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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

1 Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Der zweite Korintherbrief ist mit dem ersten sowohl eng zu-
sammenzufassen als auch von ihm bestimmt zu unterscheiden.
Was zum besseren Verständnis des ersten gesagt werden kann
über den Charakter einer gewissen Periode in der Entwicklung der
Evangeliumsbewegung, über das Werden der korinthischen Ge-
meinde und die Besonderheit des Missionsdienstes des Paulus in
Europa, das gilt auch in vollem Umfang für den zweiten Korin-
therbrief (vergleiche Einleitung zum 1. Korintherbrief).

Notwendig ist jedoch, noch einiges zu sagen über das innere
Werden des Apostels Paulus in Verbindung mit dem, was zwischen
dem ersten und zweiten Korintherbrief liegt. In keinem seiner Brie-
fe, ausgenommen dem Galaterbrief, spricht Paulus so eingehend
von seinem Dienst und seiner apostolischen Vollmacht wie im
zweiten Korintherbrief. Dieser Kampf des Paulus um seine apos-
tolische Geltung gegen seine jüdischen Widersacher ist von gewis-
sen theologischen Schulen ganz einseitig ausgedeutet und zu ei-
nem System moderner Bibelkritik missbraucht worden.

Der Grund für die Verkennung der biblischen Schriften ist viel-
fach der, dass man die große heilsgeschichtliche Linie nicht gefunden
hat, die ein unwiderlegbares Zeugnis ist von der Einheitlichkeit
aller paulinischen Briefe. Der Fortschritt in der Entwicklung der
Evangeliumsbewegung, soweit er durch den apostolischen Dienst
des Paulus getragen wurde, hängt aufs Innigste zusammen mit des
Apostels eigener Werdegeschichte. Nur das, was er persönlich er-
lebte, konnte er als Zeugnis weitergeben. Schon allein aus diesem
Grunde war er ja gezwungen, sich selbst immer wieder als Bei-
spiel, Vorbild oder Anschauungsmuster hinzustellen und die Ge-
meinde aufzufordern, seine Nachahmer zu werden. Gerade der
zweite Korintherbrief trägt diesen ganz persönlichen paulinischen
Stempel. Er spiegelt das Werden des Apostels selber wider, das,
was sein Erleben auf der dritten Missionsreise von Ephesus an bis Ko-
rinth war.
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Sein persönliches Werden war zugleich das Muster für das Wer-
den der Gemeinde. Diese Gemeinsamkeit in der beiderseitigen
Werdegeschichte (vergleiche 1. Thess. 1,5-6) ist der Grundton für
den zweiten Korintherbrief. Paulus verteidigte nicht aus Geltungs-
bedürfnis so eifrig sein Apostelamt, sondern weil er wusste, dass
in demselben der Offenbarungsfortschritt der Evangeliumsbewe-
gung anschaulich werden sollte.

Nicht die Sorge um den üblen Eindruck, welchen die Angrif-
fe der judenchristlichen Gegner auf die Apostelwürde des Paulus
und die Reinheit seiner Motive auf die korinthische Gemeinde aus-
geübt hatten, nötigte den Apostel in erster Linie, sich hierüber zu
rechtfertigen und die Verleumder zu entlarven, sondern der bren-
nende Wunsch, die Gemeinde bekannt zu machen mit seinen Wegen in
Christus Jesus, so wie er überall lehrte in jeder Gemeinde. Aus die-
sem Grunde hatte er bereits vor Absendung seines ersten Briefes
Timotheus nach Korinth gesandt (1. Kor. 4,17; 16,10-11).

Es ist auffallend, dass der zweite Brief gar nichts von dieser
Sendung und dem Erfolg derselben erwähnt. Timotheus ist längst
wieder bei Paulus (Kapitel 1,1), und dieser bedient sich bei der
schwierigen Lage in Korinth nicht mehr seiner, sondern des Titus,
welcher der nicht leichten Aufgabe wohl mehr gewachsen war.

Die beim ersten Brief im Vordergrund stehenden Fragen des
Gemeindelebens sind verschwunden oder durch andere Vor-
kommnisse verdrängt. Jene vier Spaltungen in der Gemeinde
(1. Kor. 1,11-12; 11,18) scheinen überwunden zu sein. Dafür steht
dem Paulus in der Gemeinde jetzt eine tatkräftige judaïstische
Minderheit im offenen Kampf gegenüber (Kapitel 10-13).

Den im ersten Brief in Aussicht gestellten Besuch (1. Kor. 16,5-7)
hatte Paulus ausgeführt (Kapitel 1,15-16) und war wohl auch bis
Illyrien gekommen (Röm. 15,19). Aber dieser kurze Besuch hatte
nicht das Ergebnis gebracht, welches Paulus erhofft hatte. Er fand
in Korinth viel Demütigendes und konnte dort nur in Betrübnis
wirken (Kapitel 2,1).
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

An diesen zweiten Aufenthalt knüpft Paulus unmittelbar die
Erwähnung eines an die Korinther in Betrübnis geschriebenen und
durch Titus gesandten Briefes an (Kapitel 2,3-11; 7,8-12). Dieser ist
nicht identisch mit dem ersten Korintherbrief, sondern ein verlo-
rengegangener Brief, der zeitlich zwischen dem ersten und zweiten
Brief unterzubringen wäre.

Was das persönliche Erscheinen des Paulus in Korinth nicht zu
Wege gebracht hatte, das versuchte er durch diesen Brief zu errei-
chen. Es war in ihm u. a. von der Ungerechtigkeit eines Mannes die
Rede, dessen Bestrafung Paulus forderte. Dieser Mann war jeden-
falls nicht jener Blutschänder, von welchem Paulus in 1. Kor. 5,1
gesprochen hatte, sondern wahrscheinlich handelte es sich um eine
schwere Beleidigung des Paulus wegen seines apostolischen Am-
tes und darum, dass die Gemeinde dem nicht gewehrt hatte. Der
Vorfall selbst und die Haltung der Gemeinde dabei scheint in ei-
nem engen Zusammenhang zu stehen mit dem bestrickenden Ein-
fluss der judaïstischen Eindringlinge und ihren Angriffen auf die
Apostelwürde des Paulus.

Aus großer Trübsal und Angst des Herzens und unter vielen
Tränen (Kapitel 2,4) hatte Paulus jenen scharfen Brief geschrieben
und dem Titus mitgegeben (Kapitel 7,6ff., 13ff.), entweder noch in
Mazedonien oder eher schon in Ephesus, wo Paulus seine Missi-
onsarbeit wieder aufgenommen hatte.

Er fasste nun den Plan, abermals nach Korinth zu fahren
(Kapitel 1,15-17). Aber diesen Plan führte er aus Rücksicht auf die
Korinther nicht aus (Kapitel 1,23-24), sondern er wollte erst die
Rückkunft des Titus und dessen Bericht über die Wirkung seines
Briefes abwarten.

Der Tätigkeit des Apostels in Ephesus setzte der von Demetri-
us angefachte Aufstand ein jähes Ende, sodass Paulus gezwungen
war, Ephesus zu verlassen (Apg. 20,1). Von dort aus trat er nun sei-
ne dritte Missionsreise an, auf welcher er auch wieder nach Korinth
kam, und zwar zum dritten Mal (Kapitel 12,14; 13,1).
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Nicht direkt ging er nach Korinth, sondern er wählte den
großen Umweg über Troas und durch Mazedonien. Als Gehilfe ih-
rer Freude wollte er kommen, nicht abermals strafend und rich-
tend, ihnen und sich selbst zur Betrübnis (Kapitel 1,24; 2,1).

Von Korinth aus wollte er dann nach Jerusalem mit der maze-
donischen und griechischen Kollekte und den Vertretern des pau-
linischen Arbeitsfeldes, um in Jerusalem ein volleres Pfingstzeugnis
aufzurichten. Bis dahin musste die korinthische Gemeinde tadel-
los imstande sein. Wir begreifen deshalb die gewaltige Spannung, die
Paulus in dem Wort ausdrückt:

„Denn ich eifere um euch mit einem Eifer Gottes;
denn ich bringe euch in Harmonie mit einem Man-
ne, eine lautere Jungfrau darzustellen dem Christus.“

2. Kor. 11,2

Diese Spannung hören wir aus dem eigenartigen Ton des
ganzen Briefes heraus. In raschem Wechsel lösen sich Freude
und Betrübnis, Sorge und Hoffnung, Vertrauen und Verzagtheit,
Schwachheit und Kraft, Zürnen und Lieben, rücksichtsloser Kampf
und sanftmütiges Vergeben miteinander ab, das eine immer so voll
und gewaltig wie das andere, aber immer die Beweglichkeit der
Auffassung und die mächtige Erregung des Gemüts, beherrscht
durch die Liebe Christi und den Blick auf die Erbauung der Ge-
meinde, jedes Mal ganz Paulus und ganz im Evangelium, aber
auch mit jeder Stimmung ganz Christus dienend.

Schon in Troas hatte er Titus erwartet, der ihm Bericht erstatten
sollte über den Stand der korinthischen Gemeinde und die Wir-
kung seines scharfen Briefes. In Troas aber wartete er vergeblich.
Weiter nach Mazedonien trieb ihn die Unruhe und Spannung sei-
nes Geistes (Kapitel 2,13; 7,5), bis er endlich mit Titus zusammen-
traf (Kapitel 7,6). Durch diesen erhielt Paulus nun freudige Nachricht
über den Stand der Gemeinde, die ihn mit Dank und Trost erfüllte
(Kapitel 1,3ff.; 7,6ff.).
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Der scharfe Brief hatte bei den Korinthern eine göttliche Trau-
rigkeit bewirkt, und sie waren voll Eifer und Liebe für Paulus und
voll Zorn über das Unrecht. Sie hatten dem Beleidiger sein Unrecht
vorgehalten, und das hatte gute Früchte getragen (Kapitel 2,3-11;
7,6-13).

Auf der anderen Seite war bei den entschlossenen judenchristli-
chen Gegnern die Abneigung gegen Paulus zur offenen Feindse-
ligkeit und Bekämpfung gesteigert worden. Sie standen zwar in
der Gemeinde als Minderheit da (vergleiche Kapitel 3,1; 10,2.7.12;
11,4.22-23: etliche), aber bei dem schwachen Charakter der Ge-
meinde war ihr Dasein in Korinth eine immer drohende Gefahr.
Kein Mittel ließen sie unversucht, um das Apostolat des Paulus
herunterzusetzen und die Reinheit seiner Motive zu verdächtigen.
Alles wussten sie an ihm zu verdrehen.

Dessen ungeachtet greift Paulus, erfüllt von Dank und Trost,
ehe er zum dritten Mal nach Korinth kommt, zur Feder und
schreibt den uns bekannten zweiten Brief. Er will den begonnenen
Reinigungsprozess sich vollends auswirken lassen, die Entschei-
dung für die ganze von Paulus verkündigte Wahrheit herbeifüh-
ren, die unversöhnlichen Elemente ausstoßen und unschädlich ma-
chen. Er zieht es vor, brieflich auf diese Entscheidung und Reini-
gung hinzuwirken, um nicht gezwungen zu sein, bei seinem Kom-
men einen scharfen Gebrauch von seiner apostolischen Vollmacht
machen zu müssen (Kapitel 13,1-2.10).

Vergleichen wir mit dieser Schilderung, die wir aus dem
zweiten Korintherbrief gewinnen, die Darstellung des Lukas in
Apg. 20,1ff., so erkennen wir, dass erst die Briefe des Apostels uns
einen tieferen Einblick gewähren in den inneren Zusammenhang
zwischen dem Werden der Gemeinde und dem Werden des Apos-
tels Paulus selber. Paulus spricht mehr von seinen persönlichen
Erlebnissen, während Lukas nur die eine große heilsgeschichtliche Li-
nie im Werden der Gemeinde aufzeigt anhand der Ereignisse, die
wie Marksteine den Weg dieses Werdens kennzeichnen.
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Nach Apg. 19,21-22 fasste Paulus seinen großen Arbeitsplan
nach dem entscheidenden Sieg über die dämonischen Hinterwelts-
mächte des Heidentums, und der Anstoß zur Abreise von Ephesus
wurde durch die Beendigung des Aufruhrs gegeben (Apg. 20,1).

Paulus dagegen erwähnt davon nichts, sondern berichtet von
einer Errettung aus größter Lebensgefahr in Asien (Kapitel 1,8-11).
Welche Katastrophe er damit meint, ist nicht ganz klar. Er muss
sich aber in einer Lage befunden haben, in der er sein Leben für
verloren hielt. Die Bemerkung in Röm. 16,4, dass Aquila und Pris-
zilla für sein Leben ihren Hals hingehalten haben, lässt vermuten,
dass diese beiden mit Gefahr ihres eigenen Lebens in einer großen
Not für Paulus eingetreten sind. Auch 1. Kor. 15,32 weist auf große
Leiden in Ephesus hin, wenn Paulus sagt, er habe sich in Ephesus
zum Tierkampf gestellt.

Lukas erwähnt von alledem nichts, nur, dass Paulus von Ephe-
sus abgereist und durch Mazedonien nach Griechenland gezogen
sei und drei Monate daselbst zugebracht habe. Er charakterisiert
diesen Dienst kurz als „tröstenden Zuspruch mit vielem Wort“
(Apg. 20,2). Hiermit trifft er allerdings den Kern der Sache, lässt
aber noch viel Raum zum Nachdenken über den Begriff „mit vie-
lem Wort“. Lukas gibt uns keine Biographie des Apostels Pau-
lus, auch keine Kirchengeschichte im gewöhnlichen Sinne, sondern
eine übersichtliche Darstellung der heilsgeschichtlichen Entwick-
lung der Evangeliumsbewegung. Er berichtet deshalb nur das, was
zu diesem Thema gehört. Alles andere ist ihm nebensächlich.

Nach Apg. 20,2 kam Paulus also noch einmal nach Korinth.
Bei diesem Besuch kam es dann endgültig zur Regelung aller Kon-
flikte. Die betrügerischen Arbeiter scheinen das Feld geräumt zu
haben. Wahrscheinlich hatte schon der zweite Korintherbrief rei-
nigend gewirkt. Paulus griff darin mit Liebe und Energie durch
(Kapitel 12,20-13,2).
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Als äußeres Zeichen des wiederhergestellten Zeugnisses von
der Einheit des Geistes haben wir die freiwillige Kollekte der Gemein-
de für die Heiligen in Jerusalem anzusehen, die nicht recht voran-
gehen wollte, solange in der Gemeinde Uneinigkeit herrschte, jetzt
aber zu einem guten Abschluss gebracht wurde.

Zur Chronologie nur einige kurze Bemerkungen. Paulus schrieb
den zweiten Korintherbrief mit Timotheus (Kapitel 1,1) in Maze-
donien (Kapitel 2,13; 7,5; 8,1; 9,2.4) gleich, nachdem er von der ent-
scheidenden Wendung in Korinth gehört hatte. War der erste Brief
(Anno 57) geraume Zeit, d. h. nicht ganz ein Jahr vor Pfingsten An-
no 58 geschrieben, so muss dieser Brief in das Frühjahr Anno 58 fal-
len. Zwischen unseren beiden Briefen liegt der zweite Besuch des
Paulus in Korinth mit einem Aufenthalt in Mazedonien und der
Missionsreise nach Illyrien (Röm. 15,19) und der Beendigung der
Arbeit in Ephesus, also der Sommer und Herbst des Jahres 57, und
der verlorene scharfe Brief. Titus, der eben aus Korinth gekommen
war, war der Überbringer des zweiten Briefes. Paulus selbst folgte
dem Brief bald nach (Apg. 20,2-3) und schrieb während der drei
Monate in Korinth seinen Brief an die Römer.

Ziel und Gegenstand des zweiten Korintherbriefes ist nicht, wie man
vielfach annimmt und aus dem Umstand herleitet, dass der ganze
erste Hauptteil des Briefes sich auffallend viel mit dem Amt des
Apostels beschäftigt, die Verteidigung des Apostolats, sondern ein
ganz neuer Gesichtspunkt in der Werdegeschichte der Gemeinde,
der in seiner Amtsführung und seinen Amtserfahrungen seine er-
greifende Veranschaulichung erhält. Dazu ist die Tatsache auffal-
lend, wie Paulus am Faden seiner Reise von Ephesus bis nach Ma-
zedonien und den damit verbundenen äußeren und inneren Er-
lebnissen den Korinthern das Werden des großen Themas für den
Brief ins Licht stellt.
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Gerade durch den Tiefenweg der Trübsal, die ihn völlig zu er-
drücken drohte, wobei die Sorge um das Wohl der Gemeinde in
Korinth den wichtigsten Platz einnahm, und den in dieser Trübsal
erlebten göttlichen Trost wurde Paulus befähigt, die ganze Fülle
des grenzenlosen göttlichen Erbarmens mit der menschlichen Er-
bärmlichkeit in das von ihm zu verkündigende Evangelium hin-
einzulegen.

Alles, was er bisher in seinem Dienst für die korinthische Ge-
meinde zur Anwendung gebracht hat an Kraft des Wortes, an
Glaube, Hoffnung, Liebe, reichte nicht aus, um das Vollendungs-
ziel, die Zubereitung der Gemeinde für ihren höheren Beruf in der
Gemeinschaft Jesu Christi, ihres Herrn, zu erreichen. Es musste ei-
ne zweite Gnade (Kapitel 1,15) hinzukommen, die nur aus tiefstem
Leiden, aus dem Zerbruch aller menschlichen Möglichkeiten er-
wächst, die Gnade, göttlich getröstet zu werden, um wirklich trösten
zu können. Der scharfe Brief des Apostels konnte wohl Traurigkeit
oder Betrübnis erzeugen (Kapitel 2,1), aber dass diese gottgemäße
Traurigkeit eine Umsinnung zu einem unbereubaren Heil bewir-
ken konnte (Kapitel 7,10), dazu bedurfte es der zweiten Gnade.

Dies setzt Paulus den Korinthern im 1. Hauptteil des Briefes
(Kapitel 1-7) anhand seiner Amtsführung auseinander,

• beginnend mit den Ereignissen in Asien,

• seiner Errettung aus Todesgefahr,

• seinem Entschluss, nicht sofort nach Korinth zu gehen,

• mit dem Brief, den er ihnen stattdessen schrieb und

• seiner Sorge um Titus in Troas, die ihn nach Mazedonien wei-
tertrieb.
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Dabei stellt er ihnen Herrlichkeit und Niedrigkeit seines apos-
tolischen Berufs vor Augen. Durch die gute Botschaft des Titus
wird er selbst Gott gemäß getröstet und befähigt, in sein Schreiben
den Grundton dieses göttlichen Trostes hineinzulegen.

Als sichtbaren Beweis für die durchschlagende Wirkung dieses
Evangeliums der Erbarmung und des Trostes sieht er das Gelingen der
Sammlung für die Heiligen in Jerusalem und damit verbunden die
Darstellung der Gemeinde als reife Garbe für das vollere Pfingst-
zeugnis in Jerusalem an (Kapitel 8-9).

Dazu kommt die endgültige Überwindung und Ausmer-
zung des Einflusses der betrügerischen Arbeiter in Korinth
(Kapitel 10-13).

Ehe wir imstande sind, die große einheitliche Linie dieses Brie-
fes klar herauszustellen und das Thema genau zu formulieren,
müssen wir versuchen, einen Überblick zu gewinnen über Inhalt
und Gedankengang des Briefes. Gleich zu Beginn des ersten Hauptteils
(Kapitel 1-7) schlägt der Apostel mit der Anrufung Gottes als Va-
ter des Erbarmens und Gott jedes Trostes den Grundton des Briefes
an. Mitten in seiner großen Drangsal hat ihn Gott getröstet und so
den Korinthern zum Tröster bereitet (2. Kor. 1,3-7).

Und nun stellt Paulus anhand eines Rückblicks auf seine letzte
Reise von Ephesus nach Mazedonien mit ihrem tiefen Erleben den
Korinthern das zurecht, was an seiner persönlichen Lauterkeit ih-
nen verdächtigt worden war und ihnen darum das Vertrauen zu
seinem Apostelamt und zu seinem Evangelium erschüttern konn-
te. So erläutert er in Kapitel 1,8-2,13, was an seinen Aufbruch von
Ephesus sich knüpfte: Die Änderung seiner Pläne, seinen Brief und
warum es von Troas ihn weitertrieb. Auf ihre Fürbitte hin hatte
Gott ihn zu Ephesus dem Tode entrissen. Dadurch wurde das Band
des Vertrauens zwischen ihm und der Gemeinde befestigt. Sie dür-
fen es daher dem Zeugnis seines Gewissens glauben, dass bei der
Änderung seines Reiseplanes keine unlauteren Motive mitgewirkt
haben.
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Konnte er hier nicht bei seinem Ja bleiben, so war doch sein
Evangelium nicht Ja und Nein zugleich, sondern in Christus und
seinem Gott versiegelt Ja und Amen. Nur aus Schonung, um die
Korinther nicht abermals zu betrüben, sondern ihnen ein Gehilfe
der Freude zu werden, war er bisher nicht zu ihnen gekommen.
Er schrieb ihnen dann den scharfen Brief, der bei dem Beleidiger
und der Gemeinde die heilsame Beugung bewirkt hat. Er vergibt
demselben und fordert auch die Gemeinde zu gleicher Liebe gegen
diesen auf.

In seine Gemütsstimmung, sein Lieben und Ängsten um die
Gemeinde lässt er sie einen Blick tun. Als er Titus in Troas nicht
fand, trieb es ihn fort nach Mazedonien, obgleich er, auf einer
Evangelisationsreise begriffen, in Troas eine offene Tür gefunden
hatte (Kapitel 2,12-13). Und nun preist er in Kapitel 2,14-7,1 sein
Apostel- und Evangelistenamt in seiner Herrlichkeit und Nie-
drigkeit. Ersteres in Kapitel 2,14-4,16. Gott hat den Verfolgungs-
und Leidensweg des Paulus durch die Heidenwelt voller Angst,
Schwachheit und Schmach zu einem Triumph- und Siegeszug
gemacht, da von Paulus, dem Gebundenen und Überwundenen
Christi, die Erkenntnis und scheidende Kraft Gottes offenbar wird,
den einen zum Leben, den anderen zum Tode. Diese scheidende
Doppelwirkung ist notwendig verbunden mit der treuen Ausrich-
tung seines Apostelamts (Kapitel 2,14-17). Sein Beglaubigungsbrief
ist die Gemeinde, in welcher Christus durch seinen Geist jeder-
mann den Paulus als seinen Diener bezeugt hat (Kapitel 3,1-5).

Darum zeigt Paulus nun in Kapitel 3,6-18 durch einen Vergleich
des neutestamentlichen Dienstes des Geistes und der Gerechtigkeit
mit dem alttestamentlichen Dienst des Todes und der Verdamm-
nis, dass sein Amt und seine Lehre viel mehr Licht und Leben in
sich habe als das der jüdischen Lehrer. Das Amt des Paulus bringt
der Gemeinde den Geist und das Leben und die Gerechtigkeit, der
Buchstabe der Gesetzeslehrer aber kann nur Tod und Verdammnis
bringen (Kapitel 3,6-11).
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

So hängt denn dem jüdischen Volk die Decke Moses vor Herz
und Augen, dass es weder das Gesetz noch Christus versteht. Das
Evangelium des Paulus dagegen zeigt der Gemeinde Christus un-
verhüllt, stellt sie aus dem Gesetz in den Geist der Freiheit und
verklärt sie in Christi Bild (Kapitel 3,12-18).

Der Herrlichkeit seines Amtes entspricht die Lauterkeit in der
persönlichen Ausrichtung. Das Evangelium von der Herrlichkeit
Christi offenbart er so, dass es in seiner erleuchtenden Wahrheits-
macht an aller Gewissen sich bezeugt. Nur wo durch Blendung des
Geistes dieser Welt das Auge der Wahrheit sich verschließt, bleibt
sein Evangelium verdeckt (Kapitel 4,1-6).

Aber wie bei Christus die innere Herrlichkeit und Lebensmacht
verhüllt war durch das Fleisch der Schwachheit und des Todes,
durch Niedrigkeit und Schmachgestalt, so trägt auch sein Diener
den verborgenen Schatz in zerbrechlichem und niedrigem Gefäß
(Kapitel 4,7-5,10).

Verfolgung und Leiden arbeiten an der Zerstörung des zer-
brechlichen Gefäßes, offenbaren aber damit nur dessen innere
Herrlichkeit und Christi Lebensmacht (Kapitel 4,7-18), und sollte
auch darüber die Pilgerhütte ganz zusammenbrechen, so tröstet
ihn der himmlische Neubau und die Hoffnung, heimzugehen zu
seinem Herrn (Kapitel 5,1-10).

Darum kann Todesfurcht den Eifer des Apostels nicht schwä-
chen. Vielmehr treiben ihn

• das heiße Verlangen, seinem Herrn zu gefallen,

• eine heilige Furcht im Blick auf Christi Gericht,

• aber vor allem die Liebe Christi

an, unter Hintansetzung aller menschlichen Urteile über ihn
sein Amt eines Predigers der Versöhnungsliebe und Gerechtigkeit
Gottes in Christus rückhaltlos zu verrichten (Kapitel 5,11-13).
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Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Gott hat in Christi Tod und Erweckung die Weltversöhnung ge-
schaffen; fortan gilt für Paulus das Urteil:

Ist einer für alle gestorben,
so sind sie alle gestorben,
um für den Auferstandenen zu leben;
darum, wer in Christus ist,
für den ist das Alte Vergangenheit
und eine neue Schöpfung im Werk.

Die Schuld der Sünde ist von uns auf Christus übergegangen,
damit das Geschenk der Gerechtigkeit von ihm auf uns übergehe.

Diese vollbrachte Versöhnung bildet Grundlage und Inhalt sei-
nes Botschafteramtes an die Welt und ist maßgebend für die Art,
wie er dasselbe in seiner Missionspraxis und in der Gemeinde aus-
richtet.

Diese Versöhnung bietet er allen an, die sie noch nicht emp-
fangen haben, und die sie empfangen haben, mahnt er, sie nicht
vergeblich empfangen zu haben (Kapitel 5,14-6,2). Sie ist für ihn
die Kraft, unter allen Leiden und Anfechtungen sein Botenamt
heilig zu führen, vor den Augen der Gemeinde wie der Welt
(Kapitel 6,3-10).

Gleicherweise bittet er nun die Gemeinde, dass auch sie als in
Christus versöhnt und geheiligt ihre Heiligung vollenden möge
durch Reinigung von aller Fleisches- und Geistesbefleckung, sich
scheidend von allem heidnischen Wesen und einigend mit Gott
(6,11-7,1). Auf dieses Ziel war das persönliche Zeugnis des Paulus
und sein Brief an die Korinther gerichtet (Kapitel 7,2-16).
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Seine Ankunft in Mazedonien und die Botschaft, die ihm hier
von Titus von ihrer gottgemäßen Traurigkeit gebracht wurde, be-
wirkten in ihm eine so wunderbare Tröstung, dass diese ihm
wie eine neue Offenbarung über das tiefste Geheimnis des Evan-
geliums, das grenzenlose Erbarmen des Vaters und die Tröstung
Gottes, als Grundton seines apostolischen Dienstes so in den Vor-
dergrund treten ließ, dass sein Dienst von nun an eine zweite Gna-
de vermitteln konnte, durch die das so heiß ersehnte Ziel, die Voll-
endung der Gemeinde für das vollere Pfingstzeugnis in Jerusalem,
endlich erreicht werden sollte.

Von dieser heilsgeschichtlichen Schau aus verstehen wir auch
den Übergang vom 1. zum 2. Hauptteil des Briefes (Kapitel 8 und 9),
der von dem Abschluss der Kollekte für die Heiligen in Jerusa-
lem handelt. Wie das Vorbild der Korinther die mazedonischen Ge-
meinden zur Nacheiferung gereizt hatte, so reizt er nun durch die
Mazedonier wieder die Korinther.

Titus, welcher die Kollekte im Jahr davor begonnen hatte
(Kapitel 8,6; 1. Kor. 16), soll sie nun zu Ende führen. Die ihn be-
gleitenden mazedonischen Brüder dienen dem Apostel als Zeu-
gen und sollen ihren Gemeinden bezeugen, was in Korinth ge-
schieht. Diese Gaben sollten den Heidenchristen die Anerkennung
der Empfänger eintragen und das Band befestigen zwischen den
Heidenchristen und der judenchristlichen Urgemeinde.

Diese Kollekte ist die Frucht der großen Veränderung in der ko-
rinthischen Gemeinde und das Siegessignal für die Wirkung der
zweiten Gnade, des göttlichen Erbarmens und Tröstens in ihrer
Mitte. Sie ist für den Heidenapostel ein wesentliches Stück seines
Dienstes, das Band zwischen seiner Arbeit und der Urgemeinde
(Gal. 2; Apg. 11,29-30; 12,25; Röm. 15,25-26; 1. Kor. 16,1-6).

Indem er dieses Band zwischen ihm und den Korinthern mit
der Urgemeinde und den Uraposteln festzog, isolierte er die
judaïstischen Eindringlinge und entzog ihnen ihre Stützpunkte
(Kapitel 10,4).
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Damit hat er sich in seinem Schreiben den Weg gebahnt zum
3. Hauptteil (Kapitel 10-13), zum Kampf gegen die betrügerischen
Arbeiter. Dieser steht durchaus nicht im Widerspruch mit dem
Geist des Erbarmens und der Tröstung, der bis dahin den ganzen
Brief beherrscht hat. Die allerbarmende Liebe erweist gerade da-
durch ihre Echtheit und ihre Kraft, dass sie sich klar unterscheidet
von Feigheit, Weichheit und falscher Nachsicht, wenn es gilt, ge-
gen Fälschungen des Evangeliums zu streiten. Kühn schickt Paulus
sich an, die Bollwerke, die noch der Erkenntnis Gottes in Korinth
entgegenstehen, niederzureißen, um, wenn er kommt, die ganze
Gemeinde unter den Gehorsam des Christus zurückzuführen, die
Ungehorsamen aber zu strafen (Kapitel 10,1-6).

Die Gemeinde möge doch zwischen ihm und seinen Gegnern
einen Vergleich anstellen: Sie wollen Christi Gesandte sein – er ist
es auch, und er wird nicht nur durch Briefe, sondern durch die
Tat seine Vollmacht ausweisen zum Aufbau der Gemeinde. Jene
empfehlen sich selbst und rühmen sich auf fremdem Arbeitsfeld,
er aber ist mit dem Evangelium des Christus zu den Korinthern ge-
kommen und will nur der vom Herrn ihm geschenkten Erfolge sich
rühmen, durch welche der Herr ihn empfiehlt (Kapitel 10,7-18).

Solches Rühmen ist zwar Narrheit, hierin nimmt er den Vor-
wurf seiner Gegner auf sich, aber dazu treibt ihn heiliger Eifer um
die Reinheit der Gemeinde. Sie hat von den jüdischen Eindringlin-
gen, die in Wahrheit nicht Christi, sondern Satans Diener sind, sich
betören lassen.

In nichts steht er jenen nach, als dass er keinen Sold genommen
hat. Dies tat er, um jenen allen Vorwand zu nehmen, sich über ihn
zu erheben (Kapitel 11,1-15).

Worin sie ihren Ruhm suchen, das hat er alles auch. Er ist auch

• Israelit,

• Abrahams Same,

• Christi Diener.
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Aber ihrer Gewalttätigkeit gegen die Gemeinde kann er nur sei-
ne Schwachheit entgegensetzen und sein Leiden für den Herrn als
Siegel seines Apostolats, die jenen fehlen (Kapitel 11,16-33). Auch
der Offenbarungen und Gesichte könnte er sich rühmen, aber zur
Dämpfung jeglicher Überhebung dient ihm der Pfahl im Fleisch
und Satans Engel mit seinen Schlägen. Darum will er sich nur
seiner Schwachheit rühmen, damit Christi Kraft über ihm zelte
(Kapitel 12,1-10).

Zu solchem Rühmen und Vergleichen haben ihn die Korinther
genötigt. Wie er in den Zeichen eines Apostels hinter keinem zu-
rücksteht, so die Korinther hinter keiner anderen Gemeinde, als
darin, dass er sie nicht durch Sold und Ränke ausbeutet. Seine ein-
zige List war die Liebe des Vaters, der sein Leben aufwendet für
seine Kinder und ihnen Schätze sammelt, anstatt sich an ihnen zu
bereichern (Kapitel 12,11-18).

Schonungslos hat er die Gegner entlarvt, nicht um sich selbst
zu verteidigen, sondern um die Gemeinde zu bauen.

Aber auch an den Korinthern selbst darf er die alten Sünden
nicht schonen. Wenn er nun zum dritten Mal zu ihnen kommt,
wird er keine Schonung gegen die Sünde kennen. Darum bittet er
die Korinther, lieber jetzt sich selbst, statt dann seine apostolische
Vollmacht zu prüfen. Darum schreibt er abwesend so scharf, um
anwesend nicht von der Vollmacht Gebrauch machen zu müssen,
die ihm Christus zur Erbauung der Gemeinde und nicht zum Nie-
derreißen verliehen hat (Kapitel 12,19-13,10). Der Brief klingt dann
aus in ein letztes Wort der Ermutigung und den apostolischen Se-
gensgruß (Kapitel 13,11-13).

Lassen wir nun den besonderen Charakter des zweiten Korinther-
briefes zu uns sprechen. Wir sehen hier nicht den großen Lehrer
wie im Römer-, Epheser- oder Galaterbrief, sondern die Person des
Apostels in seinem Sonderdienst, die Gemeinde für ihren heilsge-
schichtlichen Beruf passend zu machen.
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Für diesen Dienst musste er selbst erst erzogen und befähigt
werden, um die ganze Tiefe des göttlichen Erbarmens an sich sel-
ber zu erfahren und dann imstande zu sein, seinen Dienst mit
durchschlagendem Erfolg ausrichten zu können. Achten wir dar-
auf, wie Paulus es versteht, an den Gang seines äußeren und in-
neren Erlebens während der Reise von Ephesus nach Mazedonien
seine Ausführungen anzuknüpfen, und wie er von dem Nächstlie-
genden aufsteigt zu Belehrungen über die höchsten Dinge, die zu
den wichtigsten Lehren gehören, die wir überhaupt besitzen:

• die Herrlichkeit und Leiden, Inhalt und Führung seines
Evangelistenamtes (Kapitel 2,14-7,1),

• der Alte und Neue Bund und das Wesen Christi (Kapitel 3),

• das Verhältnis des diesseitigen und jenseitigen Lebens
(Kapitel 4-5),

• die Kraft der Auferstehungshoffnung und was der Versöh-
nungstod Christi in seiner Missionspredigt ist (Kapitel 5),

• Heiligung (Kapitel 6-7),

• die Menschwerdung Christi (Kapitel 8,9) usw.

Immer weiß er vom Geringsten aufs Höchste zu kommen, vom
Nächsten den Blick in die Weite zu öffnen, von der Oberfläche in
die Tiefe zu dringen. So steht er immer und bei allem mitten im
Evangelium von dem grenzenlosen Erbarmen Gottes. Darin liegt
der Grund seiner Macht über Geister.

In Korinth schrieb Paulus seinen Brief an die Römer. Aus die-
sem erfahren wir, dass er bei Gajus wohnte, dessen Haus da-
mals den Mittelpunkt des Gemeindelebens gebildet haben muss
(Röm. 16,23), und dass er beabsichtigte, im Frühjahr darauf die
Kollekte mit den Vertretern der Gemeinde nach Jerusalem zu brin-
gen (Röm. 15,25-28; Apg. 20,3-4).
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Das Friedenswerk der Kollekte war also ganz gelungen. Seine
Arbeit war getan. Ruhigen Herzens durfte er Korinth verlassen.
Der Erfolg seiner Mission war gesichert. Nach dem 1. Clemensbrief
gab es am Ende des ersten Jahrhunderts in Korinth eine ansehnli-
che Gemeinde mit bewegtem innerem Leben, in der Paulus hoch-
gehalten wurde, seine Briefe im Gebrauch waren und bejahrte Vor-
steher lebten. Die Gemeinde hat also als paulinische fortbestanden.

Durch einen Vergleich mit dem Bericht des Lukas in der Apos-
telgeschichte erhalten wir ein klares Bild von der heilsgeschichtlichen
Bedeutung des Dienstes des Paulus in Korinth. Von dort aus wollte
Paulus nämlich die Reise nach Jerusalem ausführen (Kapitel 1,16).

Dazu nahm er aus mehreren der von ihm gegründeten Ge-
meinden Begleiter mit (Apg. 20,4). Sie sollten nicht nur die Kol-
lekte nach Jerusalem überbringen, damit alles ordentlich zugehe
(Kapitel 8,20), sondern in Jerusalem als persönliche Zeugen und
Vertreter der Arbeit des Paulus dienen.

Lukas nennt nur sieben, wiewohl es sicherlich noch mehr ge-
wesen sind, nämlich

• Lukas selbst, was aus dem wiederbeginnenden „Wir“-
Bericht hervorgeht,

• und Titus (Kapitel 8,19)

• und wahrscheinlich auch Silas.

Dass Lukas nur sieben nennt, hat vielleicht den Grund, dass
die Siebenzahl auch hier symbolischen Wert hat. Diese Sieben stel-
len die vollkommene Frucht der paulinischen Missionsarbeit unter
den Heiden dar.

Der Muttergemeinde in Jerusalem sollte durch diese Vertre-
tung der Heidenchristenheit das nunmehr enthüllte Geheimnis des
Christus anschaulich vor Augen gestellt werden (Eph. 3,1-12).
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Welchen tiefen Eindruck musste dieser Anschauungsunter-
richt auf die jüdische Muttergemeinde machen. In Jerusalem war
das sogenannte Aposteldekret für die Heidenchristen entstanden
(Apg. 15). Jetzt sollte der Beweis erbracht werden, dass dieser Be-
schluss der richtige gewesen ist. Zur Vollendung seines Dienstes an
der Gesamtgemeinde war dieses Zeugnis des Paulus in Jerusalem
noch notwendig, ehe das Verstockungsgericht über Israel vollends
durchgeführt wurde. Die sieben Begleiter des Paulus waren eine
Vorausdarstellung der Fülle der Heiden, durch die Israel einst zur
Eifersucht gereizt werden soll.

In Troas traf die ganze Reisegesellschaft zusammen (Apg. 20,6).
Die verschiedenen Abgeordneten der heidenchristlichen Gemein-
den waren schon voraufgezogen.

Auffallend im Bericht des Lukas ist die von nun an einsetzende
genaue Chronologie, das Zählen der Wochen und Tage zwischen
den beiden jüdischen Festen, dem Passah- und dem Pfingstfest.
Das muss auch einen tieferen als bloß chronologischen Sinn haben.

• Das Passahfest war das Fest der Darbringung der Erst-
lingsgarben

• und Pfingsten das Fest der vollen Ernte und Darbringung der
Erstlingsbrote.

Die Vertreter aus den Nationen bringen sich nun selber dem
Herrn dar als Erstlingsbrote (Kapitel 8,5). Und die ganze gemein-
same Reise war ein Hinaufziehen nach Jerusalem zum Pfingstfest, um
daselbst ein volleres Pfingstzeugnis aufzurichten. Deshalb drängte
Paulus so sehr, gerade zu Pfingsten in Jerusalem zu sein. Als er die-
ses Ziel vorher einmal zu erreichen suchte (Apg. 18,21-22), ließ der
Geist Gottes es nicht zu (Apg. 19,1). Jetzt verstehen wir, warum es
damals noch nicht an der Zeit war. Damals war die Erstlingsgarbe
der Heiden noch nicht reif, erst musste noch die große Mission in
Ephesus und Korinth ausgeführt werden. An diesem Erfolg hatte
der zweite Korintherbrief seinen entscheidenden Anteil.
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Bei den Alten war es noch nicht Gewohnheit, Thema und Ein-
teilung einer Rede, eines Vortrags oder einer Abhandlung durch
fettgedruckte Überschriften äußerlich zu markieren, sondern sie
überließen es dem Spürsinn ihrer Hörer und Leser, aus der Struk-
tur ihrer Darbietungen beides herauszufinden. So finden wir es
auch bei den paulinischen Briefen, die alle in ihrem Aufbau eine
strenge logische Ordnung aufweisen. Paulus liebt es, durch Einrah-
mung besondere Wahrheiten oder Hauptpunkte seiner Briefe her-
vortreten zu lassen. Die Briefe selber werden durch Einleitung und
Schluss so eingerahmt, dass wir imstande sind, schon aus diesem
Rahmen auf das große Thema zu schließen. Die Unterteilung des-
selben ergibt sich dann aus kleineren Einrahmungen innerhalb des
großen Rahmens und besondere Markierungen, auf die wir beim
Durcharbeiten eines Briefes besonders achten müssen.

Achten wir bei der Einleitung des 2. Korintherbriefes zunächst
auf die Selbstbezeichnung des Schreibers:

„Paulus, Apostel Christi Jesu durch Willen Gottes, und
Timotheus, der Bruder.“ 2. Kor. 1,1

Ganz ähnlich lautet der Anfang des 1. Korintherbriefes. Pau-
lus ist der römische Eigenname, der den Apostel in seinem Beruf
als Heidenapostel kennzeichnet. Er fügt aber hier nicht hinzu, dass
er „berufener“ Apostel ist wie in 1. Kor. 1,1, sondern sagt einfach
nur „Apostel Christi Jesu“ (siehe hierzu die Ausführungen über
1. Kor. 1,1).

Bei dieser Bezeichnung finden wir außer in Gal. 1,1 und Tit. 1,1
immer diese Reihenfolge der Titel des Herrn, nicht umgekehrt: Je-
su Christi. Einige Handschriften bringen allerdings Abweichun-
gen von dieser Regel, doch dürfen wir obige Reihenfolge wohl als
die ursprüngliche Form annehmen. Christus ist der Amtsname des
Herrn, des erhöhten Gottes- und Menschensohns, während Jesus
der Personenname des in Knechtsgestalt Erschienenen ist.

25



Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Bei der Berufung des Paulus zum Apostel steht der erhöhte
Christus im Vordergrund. Er ist der Berufende. Jesus in Knechts-
gestalt hat die anderen Apostel berufen. Dass Paulus nicht ein-
fach sagt „Apostel Christi“, sondern „Christi Jesu“, hat wohl den
Grund, dass er damit versichern will, dass dieser Christus derselbe
ist wie der Jesus, den wir von den Evangelien her kennen.

„Durch Willen Gottes“. Diese Bezeichnung schließt jede
menschliche Zwischeninstanz aus und kennzeichnet nicht nur den
einmaligen Urheber, sondern den beständig Fortwirkenden, der
den Dienst des Paulus voll und ganz bestimmt.

„Und Timotheus, der Bruder“. So wie im 1. Korintherbrief er-
scheint neben Paulus noch ein anderer Name, dort „Sosthenes, der
Bruder“, hier „Timotheus, der Bruder“. Während Sosthenes nicht
als Mitschreiber auftritt, sondern nur die Brudergemeinschaft mar-
kiert, gilt Timotheus hier als Mitschreiber. Deshalb gebraucht Pau-
lus im 2. Korintherbrief meistens die „Wir“-Form. Timotheus steht
als Mitarbeiter des Apostels und als ein den Korinthern gut Be-
kannter neben Paulus.

Dass Paulus ihn hier besonders als Bruder bezeichnet, hat wohl
seinen besonderen Grund. Der Umstand, dass von dem Erfolg der
Mission des Timotheus in Korinth nie wieder etwas erwähnt wird
und dass Paulus ihn nicht zum zweiten Mal, sondern an seiner
Statt den Titus nach Korinth gesandt hat, lässt uns vermuten, dass
Titus der schwierigen Aufgabe besser gewachsen war. Somit wäre
es ein feiner Zug, dass Paulus den Timotheus als Bruder neben sich
nennt. Er nimmt ihn damit den Korinthern gegenüber in Schutz
und deckt ihn mit seinem eigenen Namen, aber er nennt ihn hier
nicht seinen Mitarbeiter, sondern nur den Bruder. Der Brudername
weist auf innigste Glaubensgemeinschaft hin.
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Die Adresse lautet:

„Der Gemeinde Gottes, die in Korinth ihr Wesen hat,
zusammen mit den Heiligen allen, die ihr Wesen ha-
ben in der gesamten Achaja.“ 2. Kor. 1,1

Zu dem Ausdruck „Gemeinde Gottes“ ist das zu vergleichen,
was darüber in 1. Kor. 1,1 gesagt worden ist, ebenso über „die in
Korinth ihr Wesen hat“.

Zu beachten ist der Unterschied zu der Adresse in 1. Kor. 1,2.
Dort heißt es: „Mit allen denen, die da anrufen den Namen unse-
res Herrn Jesu Christi, an jedem Ort, ihrem und unserem“. Wäh-
rend diese Adresse alle zerstreuten Häuflein innerhalb von Korinth
selber trotz der vorhandenen Spaltungen als eine Gemeinde um-
fasst, bezeichnet die Adresse im zweiten Brief die korinthische Ge-
meinde als Zentrale der Christenheit in ganz Achaja. Hierdurch
wird die Bestimmung des Briefes erweitert, und der Beruf der Ge-
meinde, führend zu sein, gekennzeichnet.

Der apostolische Segensgruß

„Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater und
Herrn Jesu Christi.“ 2. Kor. 1,2

lautet genauso wie in 1. Kor. 1,3. Das Nähere vergleiche man
daselbst. Gnade und Friede bilden immer den Grundton der apos-
tolischen Verkündigung, der Sieg der absoluten Gnade und die
Herstellung des ungebrochenen Heilszustandes als Ziel der pro-
phetischen Hoffnung.

Wie in allen seinen Briefen, so ist auch hier die Anknüpfung be-
sonders zu beachten, weil in ihr bereits das große Thema angedeu-
tet wird.

„Gepriesen der Gott und Vater unseres Herrn Jesu
Christi, der Vater der Erbarmungen und Gott jedes
Trostes.“ 2. Kor. 1,3

27



Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Begann Paulus seinen 1. Korintherbrief mit Danken, so diesen
mit Lobpreis. Wir erkennen darin eine gewisse Steigerung der Ge-
mütsstimmung. Wie wir sehen werden, hat diese ihren Grund in
besonderen Erfahrungen auf dem Zerbruchswege des Apostels.

Dieselben Worte des Lobpreises finden wir in Eph. 1,3 und
1. Petr. 1,3. Man kann das griechische Wort εὐλογητός [äulogēto’s]1

übersetzen mit „gesegnet“ und auch mit „gepriesen“ oder „ge-
lobt“. Am besten entspricht es dem altdeutschen „gebenedeit“,
das beide Begriffe vereinigt. Es ist ein segnendes Lobpreisen.

Der Ausdruck „gepriesen sei Gott“ findet sich in Lk. 1,68;
Mk. 14,61; Röm. 1,25; 9,5; 2. Kor. 1,3; 11,31; 1. Petr. 1,3. Dieser
Lobpreis Gottes kennzeichnet so recht die innerste Herzens-
einstellung des Apostels. Wir finden dieses Überquellen seines
Herzens überall da, wo er von Gottes Gerichts- und Heilswe-
gen sprechen will. Es ist in seinem Munde keine fromme Phra-
se oder unverstandene religiöse Gefühlsaufwallung, sondern der
Ausdruck anbetenden Schweigens, wo Gott allein das Wort hat. Da
rühmt der Glaube nur noch Gottes Tun und feiert in hingebendem
Anschauen.

„Der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi“. Mit diesem
Ausdruck, der ähnlich noch in 1. Petr. 1,3 vorkommt, ist zu verglei-
chen: Röm. 15,6; 2. Kor. 11,31; Kol. 1,3; Offb. 1,6. Er bringt uns un-
seren Herrn Jesus Christus ganz nahe, indem in ihm seine Mensch-
heit besonders stark betont wird.

Nach der Menschwerdung seines Sohnes Jesus ist Gott wirklich
der Gott des Herrn Jesus. Aber zugleich ist Gott auch sein Vater
nach der göttlichen Seite seiner Natur.

Da wir nun von Gott hineinberufen worden sind in die Ge-
meinschaft seines Sohnes Jesu Christi, unseres Herrn (1. Kor. 1,9),
ist Gott durch ihn auch unser Gott und Vater (Joh. 20,17).

1Zu der in eckigen Klammern angegebenen Umschrift und Aussprache der
griechischen Wörter siehe den Anhang ab Seite 255.
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Paulus spricht von dem Gott und Vater Jesu Christi immer in
Verbindung mit dem, was Gott für uns gewirkt hat oder wirkt, in-
dem er uns in die Gemeinschaft mit seinem Sohn hineinstellt (ver-
gleiche auch Eph. 1,17; 3,14). Durch diese innige Lebensgemein-
schaft wird der Sohn so recht „unser“ Herr Jesus Christus. Dieses
„unser“ bezieht sich auf die Gemeinde und bezeichnet die Quel-
le der Geisteseinheit. Dieser Herr Jesus Christus gehört uns allen,
jedem Glied der Gemeinde.

„Der Vater der Erbarmungen und Gott jeden Trostes“. Die-
ser Begriff kommt bei Paulus zuerst hier vor. Von da an finden
wir ihn wieder in Röm. 9,15; 12,1. Er steht in engster Beziehung
zu dem persönlichem Erleben des Paulus und zu seinem Werden
im apostolischen Dienst. Die ganze Tiefe des grenzenlosen Erbar-
mens Gottes und die ganze Fülle des göttlichen Trostes hat Paulus
auf seiner Reise von Ephesus nach Korinth erlebt und ist nun im-
stande, dieses Erlebte zeugnismäßig weiterzugeben. Sein Herz ist
übervoll davon, dass es in jubelnden Lobpreis überfließt.

Der Ausdruck „Erbarmungen“ (οἰκτιρμοί [oiktirmoi’]) kommt
von Menschen nur in Phil. 2,1 und Kol. 3,12 vor und von Gott nur
an unserer Stelle und in Röm. 12,1 und ohne nähere Bestimmung
in Hebr. 10,28. Er steht für das hebräische !Mר¯חֲמִי [RaChaMı̄’M]2

und bezeichnet das innerste Mitgefühl, das herzlichste Erbarmen.
Es ist nicht zu verwechseln mit Barmherzigkeit. Erbarmen ist die
Gesinnung und Barmherzigkeit das aus derselben entspringende
Verhalten. Erbarmen ist der tiefste Grund in Gottes Charakter für
sein Gnadenhandeln. Gott wird der Vater der Erbarmungen genannt,
nicht nur, weil von ihm als dem Urheber die Erbarmungen her-
kommen, sondern auch, weil die Erbarmungen seinen Vatercha-
rakter kennzeichnen. Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt, so
erbarmt sich Gott über die, so ihn fürchten (Ps. 103,13). Gottes Va-
tererbarmen offenbart sich umso mehr, je tiefer die menschliche
Erbärmlichkeit erkannt wird.

2Zu der in eckigen Klammern angegebenen Umschrift und Aussprache der
hebräischen Wörter siehe den Anhang ab Seite 261.
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Die Mehrzahlform „Erbarmungen“ weist hin auf die mannig-
fachen Arten des göttlichen Erbarmens.

Aus diesem Erbarmen kommt es dann zur wahren Tröstung.
Das hierfür gebrauchte Wort (παράκλησις [para’klēsis]) bedeutet
so viel wie Ermutigung, tröstender Zuspruch, Aufrichtung, und
„jeder“ Trost weist hin auf den Umfang und die Mannigfaltigkeit
desselben. Weil Gott der Gott unseres Herrn Jesu Christi ist, so
ist er für uns zum Vater der Erbarmungen und Gott jedes Tros-
tes geworden. Was das bedeutet, kann nur recht auf dem Wege
des Zerbruchs aller menschlichen Möglichkeiten erlebnismäßig er-
kannt werden. Erst nachdem Paulus die tiefen Erfahrungen von
der menschlichen Erbärmlichkeit und Gottes Vatererbarmen ge-
macht hatte auf dem Wege von Ephesus nach Korinth, und nach-
dem er die ganze Fülle göttlicher Tröstung und Aufrichtung erlebt
hatte, konnte er den 2. Korintherbrief schreiben und sein Missions-
werk an der korinthischen Gemeinde zum Ziel führen.

Und erst dann konnte er seinen Römerbrief schreiben mit der
wunderbaren Wendung in Röm. 12,1 von Gottes absoluter Gnade
und Alleinmacht zur sittlichen Verantwortlichkeit des Menschen.
Nur durch Vermittlung des göttlichen Erbarmens konnte Paulus
den Mut aufbringen, zu ermutigen, das Heiligungswerk zu vollen-
den am eigenen Leib. Ohne diese Grundlage müsste ein Arbeiter
im Werk des Herrn verzweifeln, wenn er nicht zum Heuchler wer-
den will. Alle andere Tröstung ist leere Vertröstung, Täuschung
und Trug und dient nur dazu, ein beunruhigtes Gewissen zu be-
täuben.

Mit dieser Bezeichnung Gottes schlägt Paulus den Grundak-
kord seines ganzen Briefes an und deutet schon hin auf das große
Thema, das er in den nächsten Versen weiterentwickelt.

Zehnmal kommt der Ausdruck παρακαλεῖν [parakalı̄’n] =
„trösten“, „ermutigen“ in den einleitenden Versen 3-7 vor. Mit
dem Trost aufgrund des göttlichen Erbarmens vollendet Paulus
sein Werk an der korinthischen Gemeinde.
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Wie er dazu befähigt worden ist, zeigt er im Folgenden:

„Der uns tröstet in jeder unserer Drangsal, um uns zu
befähigen, zu trösten die, die da sind in jeder Drang-
sal, durch den Trost, durch welchen wir selber getrös-
tet werden von Gott.“ 2. Kor. 1,4

Worin die mancherlei Drangsal bestand, haben wir in der Ein-
leitung gezeigt. Zu beachten ist noch das Verhältniswort ἐπί [äpi’],
das wir mit „in“ übersetzen, das aber eigentlich „auf“ heißt:

„Der uns tröstet auf (d. h. gestützt auf) jede unsere Drangsal“.

Jede Art unserer Drangsal wird zur Ursache und Grundlage für
jede Art göttlicher Tröstung.

Paulus bringt dieses Erleben sofort in Beziehung zu seiner
Dienstausrüstung. Auch hierbei bewährt sich die Wahrheit: Was wir
für uns behalten, das verlieren wir; was wir aber weitergeben, das
behalten wir.

Die Fähigkeit, in jeder Drangsalsfrage wirklich aufrichtend
trösten zu können, ist eine besonders wertvolle Berufsausrüstung,
die auf dem Wege der Erfahrung gewonnen wird, und diese Erfah-
rung liegt im eigenen Zerbruch und der darin erlebten Gotteshilfe.
Es darf keinen verzweifelten Fall geben, für den der Apostel keinen
Rat mehr weiß, keinen Zuspruch mehr hat.

„Durch den Trost, durch welchen wir selber getröstet werden
von Gott“,

das ist das Geheimnis der erfolgreichen Seelsorge. Wir können
nur dann den Nächsten verstehen, wenn wir in ähnlicher Lage wa-
ren wie er ist. Es ist nicht nur die Mitteilung der eigenen Troster-
fahrung gemeint, sondern die wirkliche Geisteskraft, die in dieser
Dienstausrüstung liegt. Das „wir“ bezieht Paulus auf sich und Ti-
motheus.
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„Denn gleichwie die Leiden des Christus in uns hinein
überfließen, also auch fließt durch den Christus unser
Trost über.“ 2. Kor. 1,5

Auch hier herrscht das Gesetz der ausgleichenden Gerechtig-
keit Gottes. In demselben Maß, wie die Leiden des Christus in uns
hineinströmen, werden wir auch durch Christus getröstet. Leiden
und Trost sind beide überströmend, im Übermaß wirksam, aber
nie ist das Übermaß nur auf der Seite des Leidens allein.

Die Drangsale jeder Art, von denen Paulus in Vers 4 gespro-
chen hat, bezeichnet er hier als „Leiden des Christus“. Dies ist
nicht dasselbe wie Leiden für Christus oder um Christi willen,
sondern es sind Leiden des Christus, d. h. der Christus leidet sie
in seinen Gliedern, und diese haben Gemeinschaft seiner Leiden
(Phil. 3,10), ja, sie füllen auf, was noch rückständig ist oder man-
gelt an den Drangsalen des Christus (Kol. 1,24). Das sind Leiden
des Christus, die als Drangsal, d. h. Einengung des Weges, von uns
empfunden werden. Christus leidet in und mit seinen Gliedern,
und diese mit ihm.

Daher kommt auch der Trost wohl von Gott, aber durch Chris-
tus. Es ist das ein Hin- und Herströmen: Die Leiden des Christus
strömen in uns hinein und somit auch in den Christus, und durch
Christus hindurch strömt der Trost von Gott in uns hinein. So wer-
den die Leiden gleichsam in lauter Trost verwandelt und kehren
als Trost zu uns zurück, nachdem sie ihren Heilszweck erfüllt ha-
ben. Über diesen Zweck spricht Paulus sich im nächsten Vers aus.

„1,6 Sei es aber, dass wir bedrängt werden, so ist es zu
eurem Trost und Heil; sei es, dass wir getröstet wer-
den, so ist es zu eurem Trost, welcher wirksam ist ver-
mittels Ausharrens in denselben Leiden, die auch wir
leiden.
1,7 Und unsere Hoffnung ist fest euretwegen, da wir
wissen, dass, wie ihr Teilhaber seid der Leiden, also
auch des Trostes.“ 2. Kor. 1,6-7

32



Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Die Bedrängnis des Apostels und seiner Mitarbeiter kommt der
korinthischen Gemeinde zugute. Sie leiden im Interesse oder zu-
gunsten der Korinther, nämlich damit sie wieder trösten und das
Heil der Korinther fördern können. Außerdem erhalten die Korin-
ther durch das, was Paulus als ihr geistlicher Vater erlebt hat an
Leiden und Trost, ein wertvolles Vorbild, sodass sie in ähnlichen
Lagen einen guten Halt daran haben. So dient ihnen auch das Vor-
bild zum Trost und Heil.

Der wichtigste Nutzen ist jedoch das erstere, nämlich die ver-
tiefte Dienstausrüstung des Apostels, wodurch den Korinthern Trost
und Heil vermittelt werden sollte. Der Trost, den die Korinther auf
diese Weise empfangen, soll sich auswirken vermittels Ausharrens
in denselben, wie Paulus und seine Mitarbeiter sie leiden. Aus ei-
gener Erfahrung weiß es Paulus, dass alle die, die Teilhaber der
Leiden sind, also auch Teilhaber des Trostes sind. Daher ist des
Apostels Hoffnung befestigt, dass die Korinther in dieser Leidens-
gemeinschaft standhaft im Ausharren sein werden.

Dem Paulus liegt es also am Herzen, den Korinthern klarzu-
machen, wie seine Erfahrungen in Leiden und Trost ihnen zugu-
tekommen sollen, indem er selber besser ausgerüstet und befähigt
worden ist, sie wirklich aufzurichten und zu ermutigen, und das
ist seine befestigte Hoffnung, dass sie dadurch fähig gemacht wer-
den, auch ihrerseits dieselben Leiden standhaft zu ertragen, dass
sie somit Teilhaber der Leiden und Teilhaber des Trostes werden.
Auf diese Gemeinschaft in Leiden und Trost zielt Paulus hin, nämlich
die Gemeinschaft zwischen ihm und der Gemeinde. So wachsen
auf dem Zerbruchswege der Apostel und die Gemeinde inniger
zusammen.

Hiermit hat Paulus das große Thema des Briefes selber genannt:

Teilhaber der Leiden
und

Teilhaber des Trostes.
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Obgleich Paulus in diesem Brief außergewöhnlich viel von sei-
nem Apostelamt schreibt und dasselbe verteidigt gegen die An-
griffe seiner Gegner, so ist dies doch nicht das eigentliche Thema
des Briefes, sondern nur die Begründung für dasselbe. Das Inter-
esse des Apostels dreht sich nicht um die eigene Geltung, son-
dern um die Erbauung der Gemeinde. Das, was er selber erlebt
hat an Drangsal auf seinem Wege von Ephesus nach Mazedonien,
die köstliche Erfahrung von Gottes allerbarmender Liebe auf dem
Zerbruchswege, das gibt er weiter zum Nutzen der Gemeinde, die
nun von ihm eine so freudige, ermutigende Verkündigung erhält,
dass sie selber aufs Kräftigste zum totalen Dienst angespornt wird.

Diese neue Verkündigung des Apostels ist wie eine zweite
Gnade (Kapitel 1,15), da sein Dienst der eines Menschen ist, der
das Erbarmen Gottes in seiner ganzen Tiefe persönlich erlebt hat
(Kapitel 4,1).

Der Schluss des Briefes (Kapitel 13,11-13) harmoniert mit der
Einleitung desselben und muss die Richtigkeit des gefundenen
Themas bestätigen.

„Übrigens, Brüder, freuet euch!“ 2. Kor. 13,11

Den Schluss markiert Paulus mit einem „übrigens“ (λοιπόν
[loipo’n]). Wir finden diesen Ausdruck häufiger in seinen Briefen
(Eph. 6,10; Phil. 3,1; 4,8; 1. Thess. 4,1; 2. Thess. 3,1; 2. Tim. 4,8),
wenn der Apostel dem Ganzen noch einen wichtigen Abschluss
hinzufügen will. Hier ist es der Abschluss des ganzen Briefes, das
Resultat der Erörterungen in einen kurzen Schlusssatz zusammen-
gefasst.

Die Anrede „Brüder“ weist, wie immer, auf die brüderliche Ge-
meinschaft hin und deutet an, dass das, was Paulus sagen will, ir-
gendwie mit dem Aufbau der Gemeinde zu tun hat.
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„Freuet euch!“ Das klingt wie eine Jubelfanfare. Dies ist der
neue Ton des Evangeliums, wie es jetzt von Paulus verkündigt
wird, nachdem er die Tiefe der allerbarmenden Liebe Gottes in
Drangsal, Leiden, Zerbruch und Tröstung erlebt hat. Dieser Ton
der heiligen jauchzenden Freude verscheucht die letzten Reste al-
les dessen, was der Apostel an den Korinthern zu rügen gehabt
und worunter er so schwer hat leiden müssen. Zum ersten Mal
hören wir im 2. Korintherbrief diesen hellen Ton heiliger Freu-
de in dem Herrn. Wohl lesen wir schon in 1. Thess. 5,16: „Freuet
euch immerdar“, doch es war noch nicht der Ton auf die Freude in
dem Herrn so gestimmt wie vom 2. Korintherbrief an (vergleiche
2. Kor. 1,24; 2,3; 6,10; 7,4.9.13.16; 8,2; 13,9.11).

Und was alles aus dieser reinen, heiligen Freude entspringt, das
zeigen die folgenden vier Worte an:

„Werdet zubereitet, werdet getröstet, sinnet auf dassel-
be, stiftet Frieden.“ 2. Kor. 13,11

Die zwei ersten Ausdrücke sind im Griechischen in einer Form
gehalten, die besagen soll, dass die Korinther das an sich gesche-
hen lassen sollen, also:

• „Lasset euch zubereiten“,

• „lasset euch trösten (oder: ermuntern)“.

Das erste ist die Zubereitung oder Instandsetzung (καταρτίζειν
[katarti’zı̄n].) Diese geht hier also nicht von der scharfen Kritik
des Gesetzesgeistes aus, sondern von der durch das Evangelium
vermittelten heiligen Freude.

Auffallend ist, dass das Getröstetwerden an zweiter Stelle steht.
Erst wenn der Gläubige zurechtgesetzt worden ist, wenn alles Ne-
gative, Widerstrebende beseitigt ist, kann die göttliche Tröstung
das Herz durchdringen.
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So kommt es zur kraftvollen Aktivität, die in den beiden letzten
Worten ausgedrückt wird:

• „Sinnet auf dasselbe“ oder „seid gleichgesinnt“ und

• „stiftet Frieden“.

Einheit des Geistes ist das große Ziel der Arbeit des Paulus an
der Gemeinde. Dazu gehört zweierlei: Die Ausrichtung der Gesin-
nung auf ein und dasselbe hin und das Friedemachen (εἰρηνεύειν
[ı̄rēnäu’ı̄n]). Es ist nicht nur das Friedehalten gemeint, sondern die
Bewirkung des Friedens im ganzen Umkreis der Gemeinde, da-
mit diese ein vollkommenes Organ sei im totalen Dienst des Evan-
geliums.

Das geht auch aus dem Nachsatz hervor:

„Und der Gott der Liebe und des Friedens wird mit
euch sein.“ 2. Kor. 13,11

Dieser Ausdruck entspricht demjenigen im Eingang des Brie-
fes:

„Gepriesen sei Gott, der Vater der Erbarmungen und
Gott des Trostes.“ 2. Kor. 1,3

So wird der ganze Brief eingerahmt durch diese Verkündigung
des Charakters Gottes. Wer Gott erlebt hat als den Vater der Erbar-
mungen und Gott jedes Trostes und dieses Erleben sich voll aus-
wirken lässt, der kommt in die Lage, dass der Gott der Liebe und
des Friedens mit ihm ist. In diesem Worte haben wir das Resul-
tat der Durchführung des großen Themas in diesem apostolischen
Schreiben.
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Ohne den Zusammenhang mit dem Ganzen würden wir dieses
Schlusswort schwerlich verstehen, zumal es recht unvermittelt auf
die sehr scharfen Worte des letzten Kapitels folgt. Nach der Dro-
hung, scharf gegen die Korinther verfahren zu wollen, wäre eine
solche Aufforderung zu jubelnder Freude sonst wohl nicht zu be-
greifen.

Der Ausdruck „Der Gott der Liebe und des Friedens“ kommt
nur an dieser Stelle vor; wohl aber findet sich der Ausdruck
„der Gott des Friedens“ häufiger (vergleiche Röm. 15,33; 16,20;
Phil. 4,9; 1. Thess. 5,23; Hebr. 13,20).

„Der Gott der Liebe wird mit euch sein“ ist zu unterscheiden
von: „Die Liebe Gottes sei mit euch“ (Vers 13). Es handelt sich
um die Liebe und den Frieden, die die Korinther haben müssen,
um ihren Gemeindeberuf erfüllen zu können. In Gott ist die Quelle
dieser beiden Eigenschaften. Diese Quelle bleibt erschlossen und
strömt in reicher Fülle, wenn der Gott der Liebe und des Friedens
mit ihnen ist.

• Liebe ist das Ergebnis des Sinnens auf dasselbe hin, der Ein-
heit in der Gesinnung, und

• Friede oder der ungetrübte und ungestörte Heilszustand ist
das Ergebnis des Friedemachens.

Der Gruß am Schluss des Briefes soll zum Ausdruck bringen,
dass alle mit dem Inhalt desselben freudig eins sind.

„Grüßet einander mit heiligem Kuss. Es grüßen euch
die Heiligen alle.“ 2. Kor. 13,12

Der heilige Kuss als äußeres Zeichen herzlicher Liebe und Zu-
sammengehörigkeit der Bruderschaft sollte wahrscheinlich gleich
im Anschluss an die Verlesung des Briefes vor der versammelten
Gemeinde untereinander ausgetauscht werden.
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Eine solche Aufforderung der freudigen Zustimmung der Ge-
meinde zu dem Inhalt des Briefes ist nur denkbar, wenn Paulus
fest davon überzeugt war, dass schon beim Vorlesen des Briefes al-
le restlichen Widerstände beseitigt sein würden. Sonst wäre ja der
heilige Kuss gräuliche Heuchelei.

Hatte Paulus am Schluss des 1. Korintherbriefes geschrieben:

„16,19 Es grüßen euch die Gemeinden der Asia, ...
16,20 Es grüßen euch die Brüder alle“, 1. Kor. 16,19-20

so heißt es hier: „Es grüßen euch die Heiligen alle“. Mit den
Heiligen sind wohl nicht nur die Gemeinden in Mazedonien ge-
meint, von wo aus Paulus diesen Brief geschrieben hat, sondern
gewiss auch die Heiligen in Jerusalem. Hatte Paulus den Dienst für
diese Heiligen durch die Kollekte (8,4; 9,1) in diesem Brief so aus-
führlich behandelt, so liegt es nahe, dass er auch hier die Heiligen
in Jerusalem die korinthische Gemeinde im Geiste grüßen lässt,
zumal es sich doch in dem ganzen Brief um die Zubereitung der
Gemeinde zum Bruderdienst handelt. „Die Heiligen alle“ ist ein
Begriff, der im umfassenden Sinne zu nehmen ist. Er weist hin auf
den universalen Beruf der korinthischen Gemeinde.

„Die Gnade des Herrn Jesu Christi und die Liebe Got-
tes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes mit
euch allen! Amen.“ 2. Kor. 13,13

Anstatt eines eigenen persönlichen Grußes bringt Paulus die-
sen vollen apostolischen Segenswunsch zum Abschluss des Briefes. In
dieser dreifachen Fülle kommt derselbe nur hier vor, während mit
Ausnahme des Epheserbriefes sonst nur die Gnade (Jesu Christi)
den Segenswunsch ausmacht. Die Dreiteilung entspricht der göttli-
chen Dreieinigkeit.

38



Einleitung – die heilsgeschichtliche Schau

Es fällt dabei auf, dass die Gnade des Herrn Jesu Christi an ers-
ter Stelle steht vor der Liebe Gottes. Nicht, dass die Gnade nur Sa-
che des Sohnes wäre, sondern sie ist der Grund und das Wesen
des Heilswirkens Gottes überhaupt, aber im Sohne wird die Gnade
Gottes geschichtlich anschaulich (Kapitel 8,9). Er ist uns demnach
erfahrungsmäßig der Nächste, der Mittler Gottes und der Men-
schen, der uns die ganze Fülle der Liebe Gottes erschließt.

Aber was meint der Apostel mit Gemeinschaft des Heiligen Geis-
tes? Dieser Ausdruck kommt sonst nirgends vor (in Phil. 2,1 ist un-
ter Gemeinschaft des Geistes die brüderliche Geistesgemeinschaft
zu verstehen). Die Gemeinschaft des Heiligen Geistes ist die Teil-
haberschaft an ihm und seiner Wirksamkeit, wie die Gemeinschaft
des Sohnes, Jesu Christi, unseres Herrn (1. Kor. 1,9), die Lebensge-
meinschaft mit ihm ausdrückt. Es ist also nicht die Gemeinschaft
gemeint, welche die Korinther durch den Heiligen Geist unterein-
ander haben sollen, sondern das Wirken des Geistes selber, wel-
ches durch die Gemeinschaft mit ihm uns zuteilwird. Diese Ge-
meinschaft des Heiligen Geistes ist hier ebenso wie die Gnade des
Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes als selbsttätig wirksam ge-
dacht. Nicht wir machen die Gemeinschaft des Geistes, sondern
der Geist bewirkt dieselbe und zieht uns in sie hinein als in seine
Lebenssphäre.

Das „mit euch allen“ gehört zu allen drei Teilen, zur Gnade,
Liebe und Gemeinschaft und bezeichnet wie in Vers 11 Zusam-
menwirken zwischen Gott und Mensch, schließt also die ganze
Wucht der menschlichen Verantwortung mit ein.

Nachdem wir nun das Thema oder die große Linie herausge-
funden haben, wenden wir uns jetzt der Einteilung des Briefes zu.
Aus der äußeren Struktur sind drei Hauptteile sofort ersichtlich,
deren Verbindung untereinander durch das gemeinsame Thema
erkannt werden muss.
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Im 1. Hauptteil (Kapitel 1,8-7,16) spricht Paulus von seinem ei-
genen Erleben in Drangsal und Tröstung und wie dieses der Ge-
meinde zugutekommen soll als eine zweite Gnade, sodass die Ge-
meinschaft der Leiden und des Trostes hergestellt wird. In zehn
Unterteilen führt Paulus diesen Gedanken durch:

1. Das innere Erleben des Apostels, dargestellt am Faden seiner
Reise von Ephesus nach Mazedonien (Kapitel 1,8-2,11)

2. Triumphale Führung mit scheidender Doppelwirkung (Ka-
pitel 2,12-17)

3. Die korinthische Gemeinde als Empfehlungsbrief des Paulus
(Kapitel 3,1-5)

4. Der Dienst des Geistes und der Gerechtigkeit im Ver-
gleich mit dem Dienst des Todes und der Verdammnis
(Kapitel 3,6-18)

5. Die Lauterkeit der persönlichen Ausrichtung des Dienstes
am Evangelium der Herrlichkeit des Christus (Kapitel 4,1-6)

6. Der verborgene Schatz in zerbrechlichen, niedrigen Gefäßen
(Kapitel 4,7-5,10)

7. Die heilige Furcht im Blick auf Christi Gericht (Kapitel 5,11-
13)

8. Die Botschaft der Weltversöhnung in Christus als Diener Got-
tes auf dem Niedrigkeitswege (Kapitel 5,14-6,10)

9. Die Vollendung der Heiligkeit durch Reinigung von aller
Fleisches- und Geistesbefleckung (Kapitel 6,11-7,1)

10. Durch gottgemäße Traurigkeit zu einem unbereubaren Heil
(Kapitel 7,2-16).
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Der 2. Hauptteil (Kapitel 8,1-9,15) befasst sich eingehend mit der
erfolgreichen Durchführung der Kollekte für die Heiligen in Jeru-
salem.

Der 3. Hauptteil (Kapitel 10,1-13,10) bringt die Abrechnung des
Paulus mit den betrügerischen Arbeitern und die Zurückführung
der Gemeinde unter den Gehorsam des Christus. Er zerfällt in sie-
ben Unterteile und den Abschluss des Briefes:

1. Die mächtigen Kriegswaffen zum Einreißen von Bollwerken
(Kapitel 10,1-6)

2. Der Sieg des Apostels über die Anmaßung der Gegner durch
Nachweis seiner Vollmacht (Kapitel 10,7-18)

3. Paulus nimmt den Gegnern jeden Vorwand, sich zu überhe-
ben (Kapitel 11,1-15)

4. Leiden und Schwachheit als Siegel des Dienstes oder Kraft
durch Zerbruch (Kapitel 11,16-33)

5. Der Pfahl im Fleisch zur Dämpfung der Überheblichkeit
(Kapitel 12,1-10)

6. Sich selbst verzehrende Liebe (Kapitel 12,11-18)

7. Schonungslose Abrechnung mit der Sünde in der Gemeinde
(Kap. 12,19-13,10)

8. Schluss (Kapitel 13,11-13)
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2 Wie der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten
der Gemeinde zugutekommt (1,8-7,16)

Eigene Erlebnisse dürfen wir nicht für uns allein behalten wol-
len, sondern müssen sie weitergeben, um den Segen derselben
nicht zu verlieren. Was Paulus erlebt hat an Drangsal und Trös-
tung, wird gleich ein großer Gewinn für seinen Dienst an der Ge-
meinde Gottes und geht in den Besitz aller über, sodass sie alle
Teilhaber der Leiden und Teilhaber des Trostes werden.

Der ganze erste Hauptteil wird eingerahmt durch ein Zeugnis
von der Tröstung, die dem Paulus zuteil geworden ist (Kapitel 1,3ff.
und Kapitel 7,1-16). Das Zeugnis von der wunderbaren Trostfreu-
de soll der eigentliche Grundton der Erzählung von den Drangsa-
len des Apostels sein.

2.1 Das innere Erleben des Apostels, dargestellt am Faden des
Berichts von seiner Reise von Ephesus nach Mazedonien
(1,8-2,11)

Mit den Erlebnissen in der Asia beginnt Paulus, wenn er sagt:

„Denn wir wollen nicht, dass ihr in Unkenntnis seid,
Brüder, über unsere Drangsal, die in der Asia gewor-
den ist.“ 2. Kor. 1,8

Paulus setzt voraus, dass die Korinther über die äußeren Erleb-
nisse auf dieser Reise von Ephesus nach Mazedonien, von wo aus
er den Brief schreibt, bereits unterrichtet sind. Es liegt ihm jetzt am
Herzen, dass sie die innere Bedeutung derselben begreifen lernen.

Das „wir“ ist auf Paulus und Timotheus zu beziehen.
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Um was für eine Drangsal es sich hier handelt, können wir nur
aus dem ganzen Charakter des Briefes schließen. Jedenfalls meint
Paulus wohl nicht den Aufruhr des Demetrius, der ihn zwang,
Ephesus zu verlassen (Apg. 20,1), sondern etwas, was in der Pro-
vinz Asia, also bereits auf der Reise nach Mazedonien, geworden
ist, d. h. seinen Anfang genommen hat.

Er nennt es nicht Leiden, sondern Drangsal (θλίψις [thli’psis]
= Einengung, Bedrängnis). Es muss also etwas gewesen sein, wo-
durch sein Glaubensweg eingeengt wurde.

Zu beachten ist, was Paulus selber darüber in den nächsten Ver-
sen sagt. Hier erfahren wir, dass es ein Dauerzustand war, der in
der Asia begonnen hat.

Durch die Anrede „Brüder“ weist Paulus darauf hin, dass das,
was er über diese Drangsal sagen will, die brüderliche Gemein-
schaft angeht. Er will nicht etwas aus seinen Missionserfahrungen
erzählen und seinem gepressten Herzen Luft machen oder auf die
Stimmung der Korinther einwirken, sondern er will die Gemeinde
fördern und auferbauen. Aus diesem Grunde sollen die Korinther
nicht in Unkenntnis sein betreffs seiner und des Timotheus innerer
Bedrängnis.

Im 1. Korintherbrief sagt Paulus von seiner Arbeit in Ephesus:

„Eine Tür hat sich mir aufgetan, groß und wirksam,
und es sind viele Widersacher.“ 1. Kor. 16,9

Die geöffnete Tür ist ein Symbol für einen bestimmten Dienst
oder eine bestimmte Offenbarung. Paulus erhielt eine neue, kla-
re prophetische Schau der Regierungswege Gottes. Es kann sich
nach dem ganzen Sachzusammenhang nur um den Plan handeln,
zum nächsten Pfingsten in Jerusalem ein volleres Pfingstzeugnis
aufzurichten, wozu die Darbringung der Erstlinge aus den Heiden
wesentlich war.
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,8-9)

Diese große, wirksame, geöffnete Tür, d. h. diese neue Mission
des Apostels, von der er sicher auch frei und offen gesprochen hat,
erweckte ihm viele Widersacher. Damit meinte er die feindlichen
Juden. In der rasch sich bis aufs Äußerste zuspitzenden Feind-
schaft sah Paulus im prophetischen Geist die nahe bevorstehen-
de Entscheidung, die Vollendung der Verstockung Israels. Um so
dringender wurde die Zubereitung der Gemeinde aus den Natio-
nen für das vollere Pfingstzeugnis in Jerusalem; denn ohne dassel-
be konnte die letzte Entscheidung nicht herbeigeführt werden. Aus
der Apostelgeschichte erhalten wir die Bestätigung hierfür.

Die Bedrängnis, die in der Asia geworden ist, wird also im Zu-
sammenhang hiermit stehen. Doch hören wir, was Paulus selber
im Folgenden darüber sagt:

„Dass wir über die Maßen über Vermögen beschwert
wurden, sodass wir völlig verzweifelten auch am Le-
ben.“ 2. Kor. 1,8

Es war ein totaler Zerbruchsweg. Die beiden Evangeliumsbo-
ten wurden beschwert, belastet, niedergedrückt, und zwar „gemäß
Übermaß“, d. h. über alle Maßen, und „über Kraft hinaus“. In die-
sen Ausdrücken liegt eine Steigerung. Die Belastung wurde immer
größer, über das Maß, sodass auch die Kraft zusammenbrach und
schließlich Verzweiflung am Leben eintrat. Wenn Paulus auch in
Kapitel 4,8 sagt: „In Verlegenheit, jedoch nicht verzweifelt“, so
gab es in seinem Leben doch auch Momente, wo er meinte, am Le-
ben verzweifeln zu müssen.

„Ja, wir haben in uns selber die Entscheidung des To-
des gehabt.“ 2. Kor. 1,9

Das war allerdings nur ein vorübergehender Zustand, wie das
„gehabt“ anzeigt. Auf all ihr Fragen bekamen die beiden keinen
anderen Bescheid mehr als den, der auf Tod lautete. Es war also
nach ihrer Überzeugung völlig aus mit ihrem Leben und Wirken.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

So weit musste es auf dem Zerbruchswege erst kommen, um
die große Lektion zu lernen, durch welche ihr Dienst erst wirklich
fruchtbar und erfolgreich werden sollte.

„Damit wir nicht auf uns selber Vertrauende sei-
en, sondern auf Gott, der die Toten auferweckt.“

2. Kor. 1,9

Nur auf den Trümmern des Selbstvertrauens erwächst das
rechte Gottvertrauen. Dies war auch der Glaube Abrahams
(Röm. 4,17). Es ist hier nicht der Glaube an die zukünftige Toten-
erweckung gemeint, sondern an die gegenwärtige Überwindung
von Todesmächten. Das führt Paulus im Folgenden weiter aus.

„Welcher uns aus einem so großen Tode herausreißt
und herausreißen wird, in welchen wir unsere Hoff-
nung gesetzt haben, dass er auch ferner herausreißen
wird.“ 2. Kor. 1,10

Ein „so großer (oder: schrecklicher) Tod“ ist ein Ausdruck, der
nur hier vorkommt. Es ist klar, dass damit nicht der leibliche Tod,
das Sterben, gemeint sein kann, sondern die Todesnot oder Todes-
gewalt, und zwar eine andauernde, nicht nur einmalige.

Die ununterbrochene Todesgefahr durch seine hassglühenden
Feinde konnte er wohl einen so großen Tod nennen. Er war dabei
ganz allein auf Gottes Hilfe und Rettung angewiesen, die er täglich
auf wunderbare Weise erlebte. Auch für die Zukunft hatten Paulus
und Timotheus ihre Hoffnung ganz auf Gott gesetzt.

„Indem auch ihr für uns gemeinsam hilfreich mitwir-
ket durch das Flehen, auf dass von vielen Angesich-
tern aus für die uns widerfahrene Gnadengabe durch
viele gedankt werde unseretwegen.“ 2. Kor. 1,11
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,12)

Wie in Röm. 15,30-31, so bittet auch hier der Apostel um die
Fürbitte der Gläubigen, um von den ungläubigen Juden errettet zu
werden. Diese Fürbitte nennt er ein hilfreiches Mitwirken durch Fle-
hen. Paulus legt großen Wert darauf, dass dieses Flehen gemeinsam
durch viele geschehe.

Es soll aber nicht beim Bitten oder Flehen bleiben. Das Glau-
bensziel beim Beten, das Danken, darf nicht aus den Augen ver-
loren werden. Die Gebetserhörung besteht nicht nur in Errettung
aus Todesnot, sondern auch in einer neuen Ausrüstung mit ei-
ner Gnadengabe (vergleiche Gal. 2,9; 1. Kor. 3,10; Röm. 1,5; 12,3;
15,15; Eph. 3,2.7-8).

Solche Gebetsgemeinschaft ist der gesegnete Weg, um Teilha-
ber der Leiden und Teilhaber des Trostes zu werden. Das Gebet
steigt gleichsam aus den Angesichtern zu Gott empor, indem das
Angesicht beim Beten emporgehoben wird. Das Angesicht prägt
dabei die Herzensempfindung aus.

Wenn Paulus nun im nächsten Abschnitt (Kapitel 1,12-24) von
der Abänderung seines ursprünglichen Reiseplanes so ausführlich
spricht, so muss das seinen besonderen Grund haben, der irgend-
wie zusammenhängt mit dem Erleben, von dem Paulus im vorher-
gehenden Abschnitt gesprochen hat. Dieser Zusammenhang wird
durch das „denn“ angezeigt.

„Denn unser Rühmen ist dieses, das Zeugnis unse-
res Gewissens, dass wir in Heiligkeit und Lauterkeit
Gottes – nicht in fleischlicher Weisheit, sondern in
Gnade Gottes – gewandelt haben in der Welt, über-
strömender aber gegen euch.“ 2. Kor. 1,12

Was dieses mit der Abänderung des Reiseplanes zu tun hat,
ist nicht so ohne Weiteres ersichtlich. Der Zusammenhang kann
erst recht erkannt werden, wenn der eigentliche Sinn des inneren
Erlebens des Paulus und seines Gefährten Timotheus verstanden
wird.
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Das Erleben muss eine so tiefgreifende Wirkung auf des Apos-
tels ganze Arbeitsmethode gehabt haben, dass es ihm nicht mehr
möglich war, in der früher geplanten Weise wie durch den scharfen
Brief (Kapitel 2,3-4; 7,12) weiter zu wirken.

Er gab deshalb den Plan auf und wählte den Weg, der seiner
neu gewonnenen Einstellung besser entsprach, den Weg der Scho-
nung und Ermutigung. Um dies zu begründen, holt er weiter aus
und spricht zunächst von dem Zeugnis seines Gewissens über seinen
Wandel in der Welt. Dies ist sein Rühmen, von dem er in diesem
Brief öfter spricht (vergleiche Kapitel 7,4.14; 8,24; 11,10.17). Paulus
spricht deshalb so viel vom Rühmen, weil seine Gegner in der Ge-
meinde so viel rühmten. Er will nun zeigen, was sein Rühmen ist
im Unterschied zu dem Rühmen jener. Unser Rühmen ist dieses,
das Zeugnis unseres Gewissens.

Vom Gewissen spricht Paulus viel in den beiden Korintherbrie-
fen (1. Kor. 8,7.10.12; 10,25.27-29; 2. Kor. 1,12; 4,2; 5,11), und er stellt
es als Medium bei der Geistesleitung sehr hoch (Röm. 9,1). Das
Zeugnis des Gewissens betrifft hier die Richtigkeit der Lebenshal-
tung, des Wandels in der Welt „in Heiligkeit und Lauterkeit Got-
tes“.

Damit wird die Bahn bezeichnet, in welcher die Geistesleitung
erfolgt. Die Heiligkeit Gottes ist seine Ganzandersartigkeit in sei-
nen Wegen mit den Menschen. Diese hatten Paulus und Timotheus
auf ihrem Zerbruchswege reichlich erfahren. Die Lauterkeit Gottes,
ein Ausdruck, der nur hier vorkommt, ist die absolute Reinheit der
Gesinnung und der Absichten Gottes in seinen Heiligkeitswegen.
Dies anerkennt Paulus mit ganzer Hingebung, wenn er sagt:

„..., dass wir unsere Lebenshaltung gehabt in Heilig-
keit und Lauterkeit Gottes in der Welt.“ 2. Kor. 1,12
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,12)

Diese Lebenshaltung ist das Gegenteil von fleischlicher Weisheit.
Dieser Ausdruck kommt nur hier vor und ist zu unterscheiden
von menschlicher Weisheit (1. Kor. 2,5.13) oder Weisheit der Welt
(1. Kor. 1,20; 3,19) oder Weisheit dieses Äons (1. Kor. 2,6). Fleischli-
che Weisheit ist die sündhafte Klugheit, welche die Lebenshaltung
des natürlichen Menschen bestimmt, um das selbstsüchtige Inter-
esse durchzusetzen im Jagen nach Genuss, Erfolg, Ehre, Beifall.

„Sondern in Gnade Gottes“, d. h. in völliger Abhängigkeit von
und im Vertrauen auf Gnade Gottes. Gnade Gottes ist das Lebens-
element der Evangeliumsboten.

„Überströmender aber gegen euch (wörtlich: zu euch hin)“.
In allem ließen sie sich von Gnade Gottes bestimmen und leiten,
ganz besonders aber in Richtung auf die Korinther. Das bezieht
sich auch auf den abgeänderten Reiseplan, der in der korinthischen
Gemeinde so viel Beunruhigung verursacht hat. Auch die Korin-
ther sollten dadurch tiefer in die Gnade Gottes hineingeführt wer-
den. Was Paulus darunter versteht, führt er im Folgenden näher
aus, wenn er von einer zweiten Gnade (Vers 15) spricht.

Für „wandeln“ werden im Neuen Testament fünf verschiedene
Ausdrücke gebraucht:

• ἀναστρέφεσθαι [anasträ’phästhä] = Lebensführung haben,
Lebenshaltung einnehmen (wie hier in Vers 12)

• περιπατεῖν [päripatı̄’n] = einhergehen, umhergehen

• πολιτεύεσθαι [politäu’ästhä] = als Bürger leben

• πορεύεσθαι [poräu’ästhä] = gehen, wandeln

• στοιχεῖν [stoichı̄’n] = in Reih und Glied marschieren
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Das an unserer Stelle gewählte Wort (ἀναστρέφεσθαι [ana-
strä’phästhä]) kommt sonst noch vor in Eph. 2,3; 1. Tim. 3,15;
Hebr. 10,33; 13,18; 1. Petr. 1,17; 2. Petr. 2,18 und heißt eigentlich:
„hinauf (oder: nach oben) wenden“. Es bezeichnet die nach oben
gewendete Lebenshaltung. Und diese war bei Paulus und Timo-
theus nichts anderes als ein beständig völligeres Hineinwachsen
in die absolute Gnade. Gerade auf dieser Reise von Ephesus nach
Mazedonien haben die beiden Evangeliumsboten ganz besondere
Erfahrungen darin gesammelt, und mit diesen will nun Paulus der
korinthischen Gemeinde dienen, damit sie Teilhaberin der Leiden
und des Trostes werde.

„1,13 Denn nichts anderes schreiben wir euch, sondern
was ihr entweder leset oder auch erkennet; ich hoffe
aber, dass ihr bis zum Ziel erkennen werdet,
1,14 gleichwie ihr uns auch erkannt habt zum Teil,
sodass wir euer Ruhm sind, gleicherweise wie auch
ihr unser (Ruhm seid) an dem Tage unseres Herrn Je-
sus.“ 2. Kor. 1,13-14

Paulus rechtfertigt seine lautere Handlungsweise gegen die Ko-
rinther bezüglich seines Briefeschreibens. Man hatte ihn wohl von
gegnerischer Seite verleumdet, dass zwischen seiner eigentlichen
Meinung und dem Wortlaut seiner Briefe ein Widerspruch bestün-
de. Nun versichert er, dass zwischen seinem Schreiben, was sie al-
so lesen, und dem klaren Verständnis seiner Meinung, was sie also
erkennen, keine Differenz bestehe. Er ist sich dessen bewusst, dass
er genau so schreibt, wie er will, dass die Korinther ihn verstehen
sollen. Seine Ausdrucksweise ist nicht zweideutig, sondern rück-
haltlos offen. Man muss deshalb aus seinen Worten nichts anderes
herauslesen, als was er sich dabei denkt. Ja, er hofft, dass die Ko-
rinther auch bis zum Ende oder bis zum Ziel erkennen werden,
gleicherweise wie sie ihn und Timotheus auch erkannt haben zum
Teil, dass sie sich dessen werden freuen und rühmen dürfen, ihn
zu ihrem Apostel gehabt zu haben.
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,13-14)

Zum rechten Verständnis des Apostels Paulus und seiner
Schriften gehört allerdings eine besondere Gnadengabe, die wachs-
tümlich erworben wird. Jetzt hatten die Korinther eine solche Er-
kenntnis nur zum Teil oder, wie es wörtlich heißt, „vom Teil aus“,
aber sie sollten die Erkenntnis bis zum Ziel erlangen, sodass sie am
Tage des Herrn Jesu sich gegenseitig zum Ruhme sein werden.
Die Korinther werden sich dann des Apostels Paulus und seines
Dienstes rühmen, gleicherweise wie Paulus sich dann der Korin-
ther rühmen wird.

„An dem Tage unseres Herrn Jesus“. Sonst gebraucht Paulus
wohl den Ausdruck:

• Tag des Herrn Jesus (1. Kor. 5,5) oder:

• Tag unseres Herrn Jesus Christus (1. Kor. 1,8) oder:

• Tag des Herrn (2. Thess. 2,2).

Es ist jedes Mal derselbe Tag gemeint, aber die verschiedene
Bezeichnung desselben weist auf gewisse Unterscheidungen hin.
In unserer Stelle wird dieser Tag als derjenige charakterisiert, an
welchem der Herr als „unser Herr Jesus“ in seiner ganzen Gna-
denfülle von allen erkannt werden wird.

Jesus ist sein Name in seiner menschlichen Erniedrigung, und
dass dieser Jesus unser Herr ist, kennzeichnet das Gnadenverhält-
nis, in welchem wir stehen.

Am Tage unseres Herrn Jesus wird offenbar werden, wer die
Gnade recht erkannt und in der Nachfolge des demütigen Herrn
Jesus treu gewandelt hat bis zum Tode. Dieser Tag wird dann ein
Tag des Rühmens sein. Gerühmt wird dann nur, was die Gnade
zustande gebracht hat in den Gliedern der Gemeinde (Phil. 2,16;
1. Thess. 2,19).
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Nachdem Paulus das Vertrauen zu seinem schriftlichen Wort
bei den Korinthern neu befestigt hat, sucht er sie auch über die
Lauterkeit seines Handelns bei Abänderung seines Reiseplanes
aufzuklären.

„1,15 Und in diesem Vertrauen beabsichtigte ich, zuerst
zu euch zu kommen, damit ihr eine zweite Gnade ha-
ben möchtet,
1,16 und durch euch nach Mazedonien durchzurei-
sen und wieder von Mazedonien zu euch zu kom-
men und von euch weitergesandt zu werden nach Ju-
däa.“ 2. Kor. 1,15-16

Dass Paulus seinen Reiseplan so abgeändert hat, dass er nun
nicht zweimal, wie ursprünglich beabsichtigt, nach Korinth kam,
nämlich durch Korinth nach Mazedonien und von dort wieder zu-
rück nach Korinth, sondern nur einmal auf dem Wege über Troas
durch Mazedonien, sucht er nun zu rechtfertigen, nicht nur, weil
diese Änderung von gegnerischer Seite wohl als ein Beweis seiner
Unzuverlässigkeit hingestellt wurde, sondern auch, weil es ihm
am Herzen lag, seine Korinther wissen zu lassen, welches die in-
nersten Beweggründe seines Handelns waren. Diese waren uner-
schütterlich die gleichen geblieben.

Ja, gerade jetzt erst recht war es ihm auf der Reise von Ephesus
nach Mazedonien zur felsenfesten Überzeugung geworden, dass
es sich um vertiefte Gnadenerfahrungen handelte, um eine zweite
Gnade (δευτέρα χάρις [däutä’ra cha’ris]).

Die Übersetzung des griechischen Wortes χάρις [cha’ris] mit
„Wohltat“ ist zu matt und entspricht nicht dem, was Paulus
in Vers 11 von der ihm und Timotheus gewordenen Gnadengabe
(χάρισμα [cha’risma]) gesagt hat, die mit der persönlichen Erfah-
rung zusammenhängt, welche die beiden Evangeliumsboten in der
letzten Zeit in Bedrängnis und Trost gehabt hatten.
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,17)

Was Paulus nun mit der zweiten Gnade meint, das kann nur
aus dem Zusammenhang mit dem großen Thema des Briefes rich-
tig erkannt werden. Es ist nicht die Gnadenerfahrung, die bei den
Korinthern den Grund zu ihrem Glaubensleben gelegt hat, ge-
meint, nämlich

• Sündenvergebung,

• Errettung,

• Kindschaft,

sondern die Gnadenerfahrung, welche sie nun durch den ver-
tieften Dienst des Paulus und Timotheus machen sollten, Mitteil-
haber der Leiden und des Trostes zu werden. Nur so wurden
die Korinther zu ihrem Sonderdienst an den Heiligen in Jerusa-
lem befähigt, Gnade weiterzugeben. Paulus nennt diesen Dienst in
1. Kor. 16,3 geradezu „eure Gnade“, und in Kapitel 8,4 spricht er
von dieser „Gnade und Gemeinschaft des Dienstes für die Heili-
gen“ (vergleiche auch Kapitel 8,6.19).

An diese Gnade denkt Paulus auch in unserer Stelle, wenn er
sagt: „Und von euch weitergesandt zu werden nach Judäa“. Er
nennt die bevorstehende Reise nach Jerusalem, um dort ein vol-
leres Pfingstzeugnis aufzurichten, eine Sendung von der korinthi-
schen Gemeinde (vergleiche 1. Kor. 16,6), also eine eigene Angele-
genheit der Gemeinde.

„Indem ich nun dieses wollte, gebrauche ich demnach
doch wohl nicht der Leichtfertigkeit? Oder will ich
das, was ich will, gemäß Fleisch, auf dass bei mir sei
das ‚Ja‘ ‚ja‘ und das ‚Nein‘ ‚nein‘?“ 2. Kor. 1,17

Paulus wehrt sich entschieden gegen den Vorwurf der Leicht-
fertigkeit und der fleischlichen Rücksichtnahme bei der Fassung
seiner Entschlüsse.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Weil es sich um ein ganz persönliches Zeugnis über Geisteslei-
tung handelt, schreibt er dieses nicht in der „Wir“-Form, sondern
in der „Ich“-Form. Er nimmt die Führung in seinen Entschlüssen
nicht leicht und verlässt sich dabei nicht auf fleischliche Erwägun-
gen. Ein eigenwilliges Bestehen auf einem einmal gefassten Plan,
nur um das Ja ein Ja und das Nein ein Nein sein zu lassen, verträgt
sich bei einem dem Irren ausgesetzten Menschen nicht mit der
Führung des Geistes. Er ist nicht unfehlbar wie Gott, dessen Plä-
ne niemals wanken oder abgeändert werden. Ein irrender Mensch
darf höchstens sagen: „So der Herr es will“ und muss stets bereit
sein, sich korrigieren zu lassen.

„1,18 Aber treu ist Gott, dass unser Wort an euch nicht
ist ‚Ja‘ und ‚Nein‘.
1,19 Denn der Sohn Gottes, Christus Jesus, der un-
ter euch durch uns verkündigt worden ist, durch
mich und Silvanus und Timotheus, ward nicht ‚Ja‘
und ‚Nein‘, sondern es ist ‚Ja‘ in ihm geworden.“

2. Kor. 1,18-19

Ganz anders verhält es sich mit dem von Paulus verkündigten
Wort. Dieses ist nicht wie das eigene Plänemachen dem mensch-
lichen Irren unterworfen. Es wäre daher grundverkehrt, wenn die
Korinther aus der Abänderung des Reiseplans nun falsche Schlüs-
se ziehen wollten auf die Sicherheit und Zuverlässigkeit des von Pau-
lus verkündigten Evangeliums. Was dieses betrifft, kann Paulus fei-
erlichst die Treue Gottes beteuern; denn Gottes Wort ist es, was
er verkündigt. In dieser Beziehung ist Wahrheit Christi in ihm
(Kapitel 11,10).

Das von Paulus verkündigte Wort ist identisch mit dem Sohne
Gottes, Christus Jesus. Er ist das Wort Gottes. Als der Sohn ist er
der Logos (das Wort), und als der Christus (Messias) Jesus ist er der
Erfüller aller Gottesverheißungen.
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,20-22)

Dieser volle Titel verbürgt die Wahrhaftigkeit und unbedingte
Zuverlässigkeit des von Paulus, Silvanus und Timotheus unter den
Korinthern verkündigten Wortes. Hier nennt Paulus seine beiden
Mitarbeiter, die mit ihm das Werk in Korinth begonnen haben, mit
Namen, um an das Fundament des Werkes dort zu erinnern.

Durch die Ankunft des Silas und Timotheus aus Mazedonien
wurde Paulus nämlich seinerzeit gedrängt, den Juden in Korinth
zu bezeugen, Jesus sei der Christus (Apg. 18,5). Dies ist und bleibt
der Felsengrund des Evangeliums, auf welchem die Gemeinde des
Herrn auferbaut wird (Mt. 16,16.18). Christus Jesus ward nicht ‚Ja‘
und ‚Nein‘, sondern es ist ‚Ja‘ in ihm geworden. Auch dies ist ein
heilsgeschichtliches Werden, wie Paulus im Folgenden weiter aus-
führt.

„Denn so viele Verheißungen Gottes (da sind), in ihm
(ist) das ‚Ja‘; deswegen ist auch durch ihn das ‚Amen‘,
Gott zur Herrlichkeit, durch uns.“ 2. Kor. 1,20

Christus ist sowohl der Erfüller aller Gottesverheißungen, die
in ihm zum absoluten Ja werden, als auch der Mittler des Amen
durch uns, d. h. das zustimmende Ja des Glaubens auf unserer Sei-
te. Das Amen der Gemeinde ist die Antwort auf Gottes Ja in der
Erfüllung seiner Verheißungen. Beide Bewegungen, von Gott zu
den Menschen und umgekehrt von den Menschen zu Gott, wer-
den durch Christus und in ihm vermittelt, Gott zur Herrlichkeit.
So widerlegt Paulus die Anschuldigung, dass er unzuverlässig sei,
durch die eigene Erfahrung der Korinther von der Wirkung des
von ihm verkündigten Wortes, welche durch das Amen der Ge-
meinde bekräftigt wird.

„1,21 Der uns aber fest macht zusammen mit euch in
Christus hinein und uns salbt, (ist) Gott,
1,22 der uns sowohl versiegelt als auch uns das Angeld
des Geistes gibt in unsere Herzen.“ 2. Kor. 1,21-22
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Das Festmachen (vergleiche 1. Kor. 1,6) in Bezug auf Christus
oder in Christus hinein ist Gottes Werk, nicht das Resultat großer
Beredsamkeit der Menschen. Darauf können sich die Korinther
getrost stützen. Es ist das ein gemeinsames Erleben der Evan-
geliumsboten zusammen mit den Korinthern, und zwar durch
fortschreitende Salbung mit dem Heiligen Geist. Dadurch werden
sie dem Gesalbten (= Christus) immer gleichförmiger (vergleiche
1. Joh. 2,20.27). Die Salbung ist Symbol der Weihe zum Dienst und
Ausrüstung mit der besonderen Dienstgnade.

Nach zwei Seiten beschreibt Paulus diese Salbung, um das Fest-
machen zu begründen: „Der uns sowohl versiegelt als auch uns
das Angeld des Geistes gibt in unsere Herzen“.

• Salbung,

• Versiegelung und

• Mitteilung des Angeldes des Geistes

sind drei verschiedene Ausdrücke für eine und dieselbe Tat-
sache, nämlich für den Empfang des Heiligen Geistes. Zu unter-
scheiden sind nur die Beziehungen dieser Tatsache zu ihren ver-
schiedenen Zwecken. Ist Salbung die Weihe und Ausrüstung für
den Dienst, so ist Versiegelung die Ausprägung eines bestimmten
Dienstcharakters (vergleiche Röm. 4,11; 1. Kor. 9,2; 2. Tim. 2,19;
Eph. 1,13).

Dazu kommt die Bestätigung des unverlierbaren Eigentums
Gottes. Das Siegel ist das Hoheitszeichen des Eigentümers, der da-
mit eine Sache oder Person für sich beschlagnahmt. Wenn Paulus
von der Kollekte für die Heiligen in Jerusalem sagt, dass er da-
mit eine Frucht seines Dienstes für die Muttergemeinde versiegeln
will (Röm. 15,28), so will er damit dieser Frucht den Charakter sei-
nes apostolischen Dienstes aufprägen, dass Israels Heil durch die
Gemeinde aus den Nationen vermittelt werde.
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Das innere Erleben des Apostels (1,8-2,11 – Kapitel 1,23-24)

Das Entsiegeln der Buchrolle in der Apokalypse ist die Ent-
hüllung eines besonderen Charakters des Herrn in seiner Weltre-
gierung. Paulus meint also mit Versiegelung hier in unserer Stel-
le die Ausprägung seines besonderen apostolischen Dienstcharak-
ters, der auch der korinthischen Gemeinde mitgeteilt wird.

Das Angeld oder Unterpfand ist Ausdruck der Garantie für den
einstigen Vollbesitz der Geisteskraft und des Heilserbes (vergleiche
Kapitel 5,5; Eph. 1,14).

Dies alles führt Paulus an, um den Korinthern zu zeigen, wie
fest und unwandelbar das von ihm und seinen Mitarbeitern ver-
kündigte Wort ist. Diese Festigkeit erkennt aber nur derjenige, der
ein tieferes Verständnis hat für das innere Werden des Apostels in
seinem besonderen Dienst. Dessen ist sich auch Paulus selber be-
wusst. Deshalb spricht er in diesem Brief so sehr viel von sich.

Nachdem er seinen lieben Korinthern gezeigt hat, wie der treue
Gott ihn und sie befestigt, kehrt er noch einmal zu der Besprechung
seines abgeänderten Reiseplans zurück.

„1,23 Ich aber rufe Gott zum Zeugen an über meine See-
le, dass ich, euer schonend, nicht mehr nach Korinth
kam.
1,24 Nicht, dass wir Herren sind über euren Glauben,
sondern dass wir Mitarbeiter eurer Freude sind. Denn
durch den Glauben stehet ihr.“ 2. Kor. 1,23-24

Nun erst kann Paulus den wahren Grund für sein Nichtkom-
men den Korinthern nennen, nachdem er ihnen jegliches Miss-
trauen gegen die Zuverlässigkeit seines Wortes genommen hat.
Der Grund ist für die Korinther so schwerwiegend und zugleich
so niederbeugend, dass er sich veranlasst fühlt, Gott zum Zeugen
über seine Seele anzurufen, d. h. sein Leben für die Wahrheit dieses
Grundes einzusetzen (vergleiche Gal. 1,20; Röm. 9,1).
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Dass er nicht mehr nach Korinth kam, nachdem er in der Zwi-
schenzeit nach dem 1. Korintherbrief bereits kurz wieder dort ge-
wesen war und statt seines abermaligen Kommens jenen verloren-
gegangenen scharfen Brief geschrieben hat, motiviert Paulus als
Verschonung. Er wollte erst die Wirkung dieses Briefes, den er aus
großer Trübsal und Angst des Herzens und unter vielen Tränen
geschrieben hatte, abwarten. Durch Titus erfuhr er dann die große
Wende zum Besseren in der korinthischen Gemeinde, die göttli-
che Traurigkeit über die noch nicht abgetane Sünde. Wäre er gleich
persönlich gekommen, so hätte er schonungslos vorgehen müssen.
Aber nur als Gehilfe ihrer Freude wollte er kommen, nicht aber-
mals strafend und richtend, ihnen und sich selbst zur Betrübnis.

Durch sein abermaliges Kommen gleich in Verbindung mit
dem scharfen Brief und durch ein schonungsloses Vorgehen gegen
die widerstrebenden Elemente hätte Paulus den Anschein erweckt,
als wollten er und seine Mitarbeiter Herren über ihren Glauben sein.
Wie nahe lag doch die Gefahr, seine apostolische Autorität in her-
rischer Weise zur Geltung zu bringen. Der Glaube verträgt solche
Knechtung und Bevormundung nicht, sondern ist eine ganz per-
sönliche Sache jedes einzelnen und beruht auf freier Entscheidung
und Selbsthingabe.

„Denn durch den Glauben steht ihr“. Der Glaube fordert eine
selbständige, feste Haltung. „Stehen“ weist hin auf die Haltung im
Dienst (Röm. 14,4).

Es ist ein feiner seelsorgerlicher Zug, wenn Paulus sagt: „Dass
wir Mitarbeiter eurer Freude sind“. Das ist das eigentliche Ar-
beitsziel der Evangeliumsboten, welches Paulus jetzt mehr als je
zuvor im Auge hat, nachdem er den göttlichen Trost auf dem Zer-
bruchswege erfahren hat. Die heilige Freude in dem Herrn ist nur
auf diesem Wege zu erlangen. Indem Paulus die Korinther zu Teil-
habern des Leidens und des Trostes machte, vermittelte er ihnen
diese heilige Freude.
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Mitarbeiter nennt er sich und seine Gehilfen. Das schließt die
gleichzeitige Mitwirkung der Korinther ein. Jubelnde Freude ist
der helle Grundton des Evangeliums, der Frohbotschaft. Dieser
Ton darf nicht gedämpft oder getrübt werden durch Überheblich-
keit und Anmaßung der Menschen.

Im folgenden Abschnitt (Kapitel 2,1-11) geht Paulus noch näher
darauf ein, warum er statt des in Aussicht gestellten persönlichen
Besuchs nur erst einen Brief geschrieben und wie dieser Brief die
beabsichtigte Wirkung erzielt habe.

„2,1 Ich entscheide aber dieses für mich selber, ja nicht
wieder in Betrübnis zu euch zu kommen.
2,2 Denn wenn ich euch betrübe, wer ist es auch, der
mich fröhlich macht, wenn nicht der, der von mir aus
betrübt worden ist?
2,3 Und ich schrieb euch eben dieses, damit ich nicht,
wenn ich komme, Betrübnis habe von denen, von de-
nen ich erfreut werden müsste, in dem Vertrauen zu
euch allen, dass meine Freude euer aller Freude sei.
2,4 Denn aus vieler Bedrängnis und Beklemmung des
Herzens schrieb ich euch mit vielen Tränen, nicht da-
mit ihr betrübt werdet, sondern damit ihr die Liebe
erkennet, welche ich habe überströmender zu euch.“

2. Kor. 2,1-4

Es war ein äußerst wichtiger Entschluss, den Paulus für sich
selber fasste, und zwar nicht nur im eigenen Interesse, sondern
auch im Interesse der korinthischen Gemeinde und des ganzen
Missionswerkes. Er hatte jetzt eine so tiefe Freude erlebt, die er
unter allen Umständen ungetrübt der Gemeinde mitteilen wollte.
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„Dass meine Freude euer aller Freude sei“. Paulus erinnert
dabei an einen Besuch bei den Korinthern, der in Betrübnis statt-
gefunden hatte. Damit kann nur der in 1. Kor. 16,5-7 in Aussicht
gestellte Besuch gemeint sein, der aber nicht das von Paulus er-
hoffte Ergebnis gebracht hatte. Nun wollte er nicht noch einmal in
Betrübnis zu ihnen kommen.

Paulus gehörte nicht zu jener Klasse von Egoisten, die grund-
sätzlich die Augen verschließen vor allem, was ihnen die gute Lau-
ne verderben und die Lebensfreude beeinträchtigen könnte. Wenn
er diesmal entschlossen war, nicht in Betrübnis nach Korinth zu
kommen, so war es ihm dabei lediglich um seinen Dienst zu tun.
Dieser musste und sollte die reine, tiefe Freude des Evangeliums,
die er gerade in letzter Zeit selber erlebt hatte, ausstrahlen, damit
die korinthische Gemeinde eine zweite Gnade empfange.

Paulus spricht hier von einem Mann in der Gemeinde, der
von ihm aus (wörtlich: aus ihm heraus) betrübt worden ist. Es
handelt sich dabei jedenfalls nicht um jenen Blutschänder, den er
in 1. Kor. 5 erwähnt, sondern um eine schwere Beleidigung des
Apostels in seinem apostolischen Amt durch ein Gemeindeglied,
welches ganz unter dem verderblichen Einfluss der judaïstischen
falschen Arbeiter stand. Die Haltung der Gemeinde diesem Mann
gegenüber war für Paulus äußerst schmerzlich.

Er kam aber trotzdem nicht noch einmal nach Korinth, um die-
se Sache zu regeln, sondern schrieb jenen scharfen Brief aus vie-
ler Bedrängnis und Beklemmung des Herzens mit vielen Tränen,
nicht, um die Korinther damit zu betrüben, sondern um sie sei-
ne überströmende Liebe zu ihnen erkennen zu lassen. Und dieser
Brief, den er durch Titus ihnen zusandte, hatte bereits einen völli-
gen Umschwung in der Gemeinde bewirkt. Darüber spricht er im
Folgenden ausführlicher.
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„2,5 Wenn aber jemand betrübt hat, so hat er nicht mich
betrübt, sondern von einem Teil aus, damit ich nicht
zu viel sage, euch alle.
2,6 Genug ist einem solchen diese Verwarnung von
der Mehrzahl,
2,7 sodass ihr im Gegenteil vielmehr Gnade erweisen
und trösten solltet, auf dass nicht etwa ein solcher von
übermäßiger Betrübnis verschlungen werde.
2,8 Darum ermahne ich euch, Liebe gegen ihn zur Gel-
tung zu bringen.
2,9 Denn dazu habe ich auch geschrieben, damit ich
erkenne eure Bewährtheit, ob ihr in allem gehorsam
seid.
2,10 Welchem ihr aber in etwas Gnade erweiset, ich
auch. Denn in was auch ich Gnade erlangt habe, wenn
ich in irgendetwas Gnade erlangt habe, so um euret-
wegen im Angesichte Christi,
2,11 damit wir nicht übervorteilt werden vom Satan;
denn seine Gedanken sind uns nicht unbekannt.“

2. Kor. 2,5-11

Der große Umschwung in der Gemeinde Gottes kommt zu-
stande, wenn das Walten der unbegrenzten, bedingungslosen Gna-
de rückhaltlos anerkannt wird. Das nennt Paulus die Bewährt-
heit. Von dieser spricht er gerade im 2. Korintherbrief wieder-
holt (Kapitel 2,9; 8,2; 9,13; 13,3; sonst nur noch in Röm. 5,4 und
Phil. 2,22).

Das ist die Bewährung des in ihm sprechenden Christus
(Kapitel 13,3).

Diese Bewährung sollte in der Gemeinde durch allerbarmende
Liebe gegen den reuigen Sünder (Kapitel 2,9) und im Dienst für die
Heiligen (Kapitel 8,2; 9,13) zum Ausdruck kommen.
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Sie hat ihre Entwicklungsstufen.

• Sie beginnt mit Gehorsam gegen die ganze Wahrheit (Kapitel
2,9),

• vertieft sich in Drangsal (Kapitel 8,2) und

• wirkt sich aus im Dienst (Kapitel 9,13).

Es gibt kein Fortschreiten darin, wenn eine Stufe ausgelassen
wird. Das Fundament der Bewährtheit ist der Gehorsam in allem
(wörtlich: in alles hinein). Zuerst kommt die Gesinnung der aller-
barmenden Liebe.

Das große Lehrbeispiel in dieser Beziehung war das Verhalten
der korinthischen Gemeinde gegen den Bruder, der den Apostel
Paulus so schwer beleidigt hatte. Gerade dieser Fall war in jeder
Hinsicht ein Musterbeispiel, an welchem die Bewährung der Ge-
sinnung anschaulich wurde.

• Auf des Apostels Seite war völlige Freiheit von persönlicher
Gereiztheit. Die Liebe duldet alles. Er sah die Beleidigung an
als eine Betrübnis der Gemeinde.

• Auf Seiten der Gemeinde war ein Solidaritätsgefühl im Mit-
tragen an der Betrübnis des Apostels. Wenn ein Glied leidet,
leiden alle Glieder mit. Das meint auch Paulus, wenn er sagt:
„Von einem Teil aus euch alle“.

Aber vor allem zeigt sich die Bewährung in der auffallenden
Milde des Verfahrens gegen den Beleidiger. „Genug ist einem solchen
die Verwarnung von der Mehrzahl“. Da Paulus nichts von einer
bereits von der Gemeinde verhängten Zucht erwähnt, so ist anzu-
nehmen, dass er mit dieser Verwarnung eben das meint, was er
jetzt schreibt.
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Das sollte für einen solchen genügen, wenn die Mehrheit der
Gemeinde diese Gesinnung hat, sich solidarisch zu erklären mit
dem Apostel. Die Gemeinde sollte dann vielmehr Gnade erweisen
und trösten, damit nicht etwa ein solcher von übermäßiger Betrüb-
nis verschlungen werde.

Für „Gnade erweisen“ steht ein Wort (χαρίζεσθαι [cha-
ri’zästhä]), das außer an unserer Stelle noch in Kapitel 12,13;
Eph. 4,32; Kol. 2,13; 3,13 im Sinne von vergeben vorkommt. Paulus
wählt mit Absicht diesen Ausdruck, weil er von dem Sieg der Gna-
de in der Gemeinde sprechen will. Seine Sorge ist deshalb nicht,
dass etwa die Strafe nicht scharf genug sei, sondern dass der zu
Scheltende nicht in allzu große Betrübnis gerate und von dersel-
ben gleichsam verschlungen werde.

Die Bewährtheit zeigt sich in der Herrschaft der Liebe, dass die-
se zur Geltung gebracht werde. Wie zart und fein weiß Paulus nun
die rechte Seelsorge zu üben. Es liegt ihm nicht nur daran, dass dieser
Einzelne zurechtkomme, sondern auch, dass die ganze Gemeinde
ihre Lektion dabei gründlich lerne. Deshalb tritt er mit seinem Ver-
geben ganz hinter das Vergeben der Gemeinde zurück. „Welchem
ihr aber in etwas Gnade erweiset, ich auch“.

Gnade erweisen kann nur der recht, der Gnade oder Vergebung
erlangt hat. Deshalb weist Paulus auf sein eigenes Gnadenerleben hin,
wenn er sagt:

„Denn in was auch ich Gnade erlangt habe, wenn ich
in irgendetwas Gnade erlangt habe, so um euretwil-
len im Angesicht Christi.“ 2. Kor. 2,10

Nicht nur die Tatsache der eigenen Begnadigung, sondern auch
der heilsgeschichtliche Zweck dieses Erlebnisses ist es, was uns die
allerbarmende Liebe gegen den Nächsten zur Pflicht macht.
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Bei Paulus trat dieser Zweck ganz besonders hervor. Seine Be-
gnadigung geschah zum Heil der Gemeinde aus den Nationen.
„Um euretwillen im Angesicht Christi“. Erst hierin offenbart sich
die ganze Tiefe der allerbarmenden Liebe Gottes. Die Errettung
und Begnadigung des Paulus war das Muster und der Anschau-
ungsunterricht für das Evangelium, welches er zu verkündigen
hatte. Nicht die eigene Errettung ist das Höchste oder der letzte
Zweck der Begnadigung, sondern die Auferbauung der Gemein-
de. Daher „um euretwillen“.

Das alles geschieht „im Angesichte Christi“ (Kapitel 4,6). In
diesem Angesicht erkennt Paulus den Heilszweck seiner Begnadi-
gung. Wer so tiefe Blicke hat tun dürfen in Gottes Gnadenherrlich-
keit, der kennt keine Schranken mehr für die vergebende Gnade.

„Damit wir nicht vom Satan übervorteilt werden“. Wer die be-
dingungslose, unbegrenzte Gnade auch nur in etwas einschränkt,
gibt dem Satan eine Chance, die dieser sofort zu seinem Vorteil lis-
tig auszunützen versteht, indem er die Gemeinde schädigt, auf ein
falsches, gesetzliches Geleise irreführt, das fromme Ich nährt und
so allmählich die Gnade entleert.

„Denn seine Gedanken sind uns nicht unbekannt“. Diese
sind, der Sache Christi durch Falschmünzerei Abbruch zu tun und
Gottes Heilsplan zu sabotieren, indem er die Erkenntnis der Herr-
lichkeit Gottes im Angesichte Christi der Gemeinde raubt oder
trübt. Zum Bewährtsein gehört auch eine rechte Erkenntnis sowohl
der Gedanken Gottes als auch der Anschläge Satans, um unserer
Gesinnung die rechte Richtung zu weisen.
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2.2 Triumphale Führung mit ihrer scheidenden Doppelwir-
kung (2,12-17)

Führung oder Geistesleitung spielt im Leben des Apostels Pau-
lus eine entscheidende Rolle. Es ist höchst lehrreich, die Entwick-
lung dieser Führung zu studieren. Aus dem Bericht des Lukas in
der Apostelgeschichte erfahren wir, dass Geistesleitung im Leben
des Paulus immer dann besonders sichtbar wurde, wenn er lernen
musste, auf eigene Pläne und Wege zu verzichten und einen Weg
zu gehen, dessen Sinn und Bedeutung ihm zunächst noch verhüllt
war.

Es war der Zerbruchsweg, auf dem die ganze Ohnmacht und
Schwachheit des Fleisches ans Licht gestellt wurde. Je mehr der
Apostel seine eigene Schwachheit erkannte, desto mehr zeltete die
Kraft des Christus über ihm (Kapitel 12,9). Im völligen Zerbruch
erlebte er die triumphale Führung des Herrn. Zu beachten ist, wie
Paulus dies hier begründet.

„2,12 Als ich gen Troas kam in das Evangelium des
Christus hinein, und nachdem mir eine Tür aufgetan
war in (dem) Herrn,
2,13 erlangte ich keine Ruhe für meinen Geist, weil ich
Titus, meinen Bruder, nicht fand, sondern, indem ich
mich von ihnen verabschiedete, zog ich aus nach Ma-
zedonien.“ 2. Kor. 2,12-13

Troas war schon einmal ein entscheidender Wendepunkt in der
Führung des Apostels (Apg. 16,9-10). Damals entnahm Paulus aus
dem ihm daselbst geschenkten Gesicht, dass Gott ihn und seine
Mitarbeiter nach Mazedonien „hingerufen habe, sie zu evangeli-
sieren“.

Jetzt heißt es: „Ich kam gen Troas in das Evangelium des
Christus hinein, nachdem mir eine Tür aufgetan ward im Herrn“.
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Um dies recht zu verstehen, müssen wir uns einige auffal-
lende Ausdrücke genauer ansehen. Den Ausdruck „Evangelium
des Christus“ finden wir sonst noch in Röm. 15,19; 1. Kor. 9,12;
2. Kor. 9,13; 10,14; Gal. 1,7; Phil. 1,27; 1. Thess. 3,2. Es ist ein echt
paulinischer Ausdruck, den nur er gebraucht und der den beson-
deren Dienst des Paulus charakterisiert.

Das Evangelium des Christus stellt den Christus in seiner vollen-
deten Einheit mit der Gemeinde dar, die sein Leib ist. In dieses
Evangelium kam Paulus in seinem eigenen Werden immer mehr
hinein. Und nun lag ihm daran, auch alle Gemeinden seines Missi-
onsgebietes für dieses Evangelium passend zu machen. Von Jeru-
salem ringsum bis nach Illyrien hat er das Evangelium des Christus
vervollständigt (Röm. 15,19). So suchte er auch die Korinther zu er-
ziehen zur Unterordnung ihres Bekenntnisses zu dem Evangelium
des Christus (2. Kor. 9,13). Darum ist er bis zu ihnen hingelangt in
dem Evangelium des Christus (2. Kor. 10,14).

Was bedeutet es aber, wenn Paulus sagt: „Als ich aber gen Tro-
as kam in das Evangelium des Christus hinein“? „In dem“ Evan-
gelium des Christus gelangte er bis zu den Korinthern, aber gen
Troas kam er „in das“ Evangelium des Christus hinein.

Troas wurde abermals zu einem Wendepunkt in der Führung
des Paulus. Nicht auf direktem Wege kam er von Ephesus nach
Korinth, wie es sein ursprünglicher Plan gewesen war, sondern auf
einem großen Umwege über Troas, der mit viel Drangsal und Zer-
bruch verbunden war. Aber gerade durch solche Erfahrungen kam
er tiefer in das Evangelium des Christus hinein, in das Geheimnis der
Leibeseinheit mit ihm, wozu die Gemeinschaft des Leidens gehört.

Da ward ihm „eine Tür aufgetan in (dem) Herrn“. So wie vor-
dem in Ephesus (1. Kor. 16,9), wurde ihm auch in Troas eine Tür
aufgetan. Die geöffnete Tür ist ein Symbol für einen bestimmten
Dienst oder eine besondere Offenbarung (vergleiche Offb. 3,8.20;
4,1). Sie soll nicht etwa den äußeren Erfolg in der Missionsarbeit
andeuten, sondern hinweisen auf eine neue Möglichkeit im Dienst.
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Neu ist hier bei diesem Ausdruck die Hinzufügung „in (dem)
Herrn“. Dadurch wird der Begriff der geöffneten Tür modifiziert.
Darin bestand eben die neue Wendung im Dienst des Apostels,
dass er das Verhältnis zu Christus als seinem Herrn noch tiefer er-
fasste. Im Herrn sein heißt in absoluter Willensabhängigkeit von
ihm leben. Das lernt der Knecht des Herrn nur auf dem Wege der
Drangsal und des Trostes.

„Erlangte ich keine Entspannung für meinen Geist“. Die of-
fene Tür in dem Herrn gab ihm noch nicht die Ruhe oder Entspan-
nung für seinen Geist, weil er noch keine Nachricht von der korin-
thischen Gemeinde hatte durch Titus, den er in Troas erwartet hat-
te. So trieb es ihn ohne Verzug weiter nach Mazedonien, indem die
Spannung anhielt in Bezug auf Korinth. Wenn Paulus nun gleich
im Anschluss daran von dem triumphalen Geführtwerden spricht,
so muss dieser sein Spannungszustand irgendwie damit in Verbin-
dung stehen.

Die innere Spannung ist bei der Geistesleitung des Gläubigen
das rein subjektive Moment, die Aufbietung aller Energie für ein
klar erkanntes Ziel. Für Paulus war es der Drang, das Evangelium
des Christus von der Schau der offenen Tür in dem Herrn aus auch
nach Korinth zu bringen. Diese innere Spannung ist nicht zu ver-
wechseln mit fleischlicher Unruhe, nervöser Gereiztheit, wie auch
Entspannung nicht gleichbedeutend ist mit Ruhe. Da die Entspan-
nung (ἄνεσις [a’näsis]) das Gegenteil ist von Drangsal (vergleiche
Kapitel 7,5; 8,13; 2. Thess. 1,7), so ist die Spannung verbunden mit
Drangsal, Einengung. Eben dies ist es, was Paulus sagen will.

Er unterscheidet aber zwischen der inneren und äußeren Span-
nung (Kapitel 7,5), zwischen der fehlenden Entspannung für den
Geist und für das Fleisch.

Beides traf aber hier zusammen („draußen Kämpfe, drinnen
Furcht“, Kapitel 7,5).
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Gerade das war seine hohe Schule für das triumphale Geführt-
werden. Er konnte sich in Troas nicht behaglich niederlassen zu
besinnlicher Arbeit. Solange die Spannung anhielt, trieb es ihn un-
aufhaltsam weiter. Darum verabschiedete er sich von den Gläubi-
gen in Troas und zog aus nach Mazedonien Titus entgegen.

„Titus, meinen Bruder“. Nur einmal nennt Paulus ihn so, sonst
wohl nur seinen Namen, oder auch seinen Genossen und Mitar-
beiter (Kapitel 8,23), oder sein echtes Kind (Tit. 1,4). Hier nennt er
ihn seinen Bruder wie auch den Timotheus (Kapitel 1,1; Kol. 1,1;
Philem. 1), um die brüderliche Gemeinschaft zu betonen.

„Gott aber sei Dank, der uns immerdar im Triumphzug
mit sich führt in dem Christus.“ 2. Kor. 2,14

Dieses „aber“ leitet keinen Gegensatz ein, sondern die Begrün-
dung des Vorigen. Gerade dieser Zerbruchsweg ist zu einem un-
ausgesetzten Triumphzug in dem Christus geworden. Dafür kann
Paulus Gott von Herzen danken.

Für Dank und für Gnade wird ein und dasselbe Wort (χάρις
[cha’ris]) gebraucht (vergleiche Kapitel 2,14; 8,16; 9,15; Röm. 6,17;
1. Kor. 15,57). Nur der, der Gnade kennt, kann auch wirklich dan-
ken.

Paulus befindet sich im Triumphzug Gottes, in welchem er als
ein Besiegter mitgeführt wird, in dem Christus. Dieser Triumph-
zug dient nur zur Verherrlichung Gottes, des Triumphators, und
der Besiegte muss seinen Ruhm vermehren helfen. Das können
Paulus und seine Mitarbeiter, weil sie in dem Christus ihr Lebens-
element haben und mit ihm Gestorbene sind. Sie sind zu einem
Schauspiel für die Welt geworden, um öffentlich den Sieg Gottes
zu veranschaulichen (vergleiche Kol. 2,15).
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„Und den Duft seiner Erkenntnis offenbar macht
durch uns an jedem Orte.“ 2. Kor. 2,14

In einem neuen Bild zeigt Paulus die Wirkung dieser öffentli-
chen Schaustellung im Triumphzug Gottes. Diese Wirkung wird
mit einem überallhin sich verbreitenden Geruch oder Duft vergli-
chen. Duft ist etwas Unsichtbares, wie auch die Erkenntnis Chris-
ti, die dadurch symbolisiert werden soll, aber dennoch ist er et-
was durchdringend Wirkendes, dem keiner ausweichen oder ent-
rinnen kann. Duft oder Geruch entsteht durch feinste ätherische
Teilchen, die sich überallhin verbreiten und mit dem Geruchssinn
wahrgenommen werden können. Im Hebräischen ist das Wort für
Geruch ( ר§י²ח! [Rē’aCh]) wurzelverwandt mit dem Wort für Geist רו²ּח!)
[Rū’aCh]), wie auch im Deutschen das Wort „Geist“ für Duft ge-
braucht werden kann (z. B. Weingeist, Salmiakgeist usw.).

Der Duft ist ein passendes Bild für die von einem Menschen
ausgehende Geisteswirkung. Gott ist es, der den Duft der Erkennt-
nis Christi offenbar macht oder entbindet, sodass er sich verbreiten
kann.

Paulus wählt mit Vorbedacht gerade dieses Bild, weil dadurch
am besten das veranschaulicht wird, was er sagen will, dass näm-
lich von ganz ohnmächtigen Menschen und ganz ohne ihr Zutun
und ihre Anstrengung eine so gewaltige Wirkung ausgeht, wenn
sie sich im Triumphzug Gottes in dem Christus befinden. Bei äu-
ßerster Anspannung der Energie auf der einen Seite herrscht doch
auf der anderen Seite absolute Ohnmacht und Schwachheit. Diese
Polarität ist die richtige Haltung bei Geistesführung.

„2,15 Denn ein Wohlgeruch Christi sind wir für Gott so-
wohl in denen, die gerettet werden, als auch in denen,
die verloren gehen;
2,16 den einen zwar ein Duft aus Tod in Tod hinein,
den anderen aber ein Duft aus Leben in Leben hin-
ein.“ 2. Kor. 2,15-16
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Dem Bild des Wohlgeruchs liegt das Bild des Opfers zugrunde.
Die Evangeliumsboten sind das Opfer, von welchem ein süßer Duft
zu Gott aufsteigt.Im Triumphzug Gottes werden sie als Gefangene,
Besiegte mit umhergeführt, geopfert zu werden. Dies nennt Paulus
einen Wohlgeruch Christi, weil darin das Opfer Christi gleichsam
seine Fortsetzung findet, nicht was die Sühnkraft betrifft, sondern
als Zeugnis. Dies ist der Duft der Erkenntnis Christi, welcher ver-
breitet wird durch sie (vergleiche Eph. 5,2).

Der Wohlgeruch Christi bleibt derselbe, welches auch die ver-
schiedene Wirkung in den Menschen sein mag, sowohl in denen,
die gerettet werden, als auch in denen, die verloren gehen. Diese
doppelte Wirkung geht auch von den Trägern der Erkenntnis Christi
aus. Ihr Zeugnis ist auf jeden Fall vor Gott ein Erfolg, ob es ange-
nommen oder abgelehnt wird, ob es zum Tode oder zum Leben
führt, und dieser Erfolg ist ein Wohlgeruch Christi für Gott.

Zu beachten ist, dass Paulus nicht sagt: „unser Zeugnis von
Christus“, sondern „wir sind ein Wohlgeruch Christi für Gott“.
Das Zeugnis umfasst nämlich das ganze Sein der Evangeliumsbo-
ten; sie sind das Zeugnis in ihrer Person selber. Ein und dersel-
be Wohlgeruch Christi wirkt in denen, die gerettet werden, Leben
und in denen, die verloren gehen, Tod, und zwar in sich steigern-
der Weise: aus Leben in Leben hinein und aus Tod in Tod hinein.
Aber warum bringt Paulus hier diese ganze Ausführung? Diese
Frage beantwortet er im Folgenden:

„2,16 Und wer ist tüchtig zu diesem?
2,17 Denn nicht sind wir wie die Vielen, die das Wort
Gottes verschachern, sondern als aus Lauterkeit, son-
dern als aus Gott vor dem Angesichte Gottes in Chris-
tus reden wir.“ 2. Kor. 2,16-17
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Paulus erklärt hierdurch, warum seine und seiner Mitarbeiter
Evangeliumsverkündigung eine so entscheidende und scheidende
Wirkung hat. Weil ihre Einstellung eben nicht so ist wie die der
Vielen, die „das Wort Gottes verschachern“, d. h. aus Eigennutz
oder Ehrgeiz oder Parteiinteresse verkündigen.

Diese machen das Wort für den Geschmack ihrer Zuhörer zu-
recht, um möglichst Erfolg damit zu haben und die Menschen da-
für zu gewinnen. Sie verschachern oder verhökern das Wort Got-
tes, um möglichst großen Nutzen für sich dabei herauszuschlagen.
Hier heißt es „das Wort Gottes“ und nicht „das Evangelium“. Das
Wort Gottes ist Bezeichnung für die ganze Offenbarungswahrheit,
den ganzen Heilsratschluss umfassend. Viele mochten wohl Evan-
gelium verkündigen, aber sie unterschlugen dabei gerne alles, was
ihnen nach ihrer Meinung schaden könnte in ihrer Jagd nach Er-
folg und was für manche abstoßend wirken könnte. Sie frisierten
das Wort Gottes wie ein Höker auf dem Markt, der für seine Ware
Käufer anzulocken sucht.

Ganz anders war die Berufseinstellung des Paulus und seiner
Mitarbeiter. Sie waren nicht Sklaven des Erfolgs, weil dieser auf je-
den Fall doch bewirkt wurde nach der einen oder anderen Seite.
Sie sahen nur darauf, wie sie vor Gott ihren Dienst ausrichteten,
„als aus Lauterkeit“, d. h. aus reiner Gesinnung, so rein wie das
Sonnenlicht, das klar und unbestechlich ist. Und „als aus Gott vor
dem Angesichte Gottes in Christus reden wir“, d. h. sie lassen
Gott wirken und bestimmen. Ihr Wirken stammt aus Gott, und so
können sie auch reden vor dem Angesicht Gottes und in Christus.
Die Lauterkeit der Gesinnung zeigt sich in dem bewussten Reden
vor Gottes Angesicht, und das „aus Gott“ erhält seine Begründung
durch das „in Christus“, d. h. dass sie in Christus ihr Lebensele-
ment haben.
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Diese Rechtfertigung seines Dienstes leitet Paulus ein durch die
Frage: „Und wer ist tüchtig zu diesem?“

Das für „tüchtig“ gebrauchte Wort (ἱκανός [hikano’s]) heißt
so viel wie genügend, entsprechend. Die Antwort gibt Paulus in
der obigen Ausführung. Nur solche, die diese Haltung einnehmen,
sind genügend oder tüchtig zu diesem, d. h. zu diesem persön-
lichen Ganzzeugnis mit seiner scheidenden Doppelwirkung (ver-
gleiche Kapitel 3,5).

2.3 Die korinthische Gemeinde als Empfehlungsbrief des Pau-
lus und Christi Brief an die Welt (3,1-5)

Die Verbindung dieses neuen Abschnitts mit dem vorherigen
wird durch eine Frage des Apostels hergestellt:

„Fangen wir wiederum an, uns selber zu empfehlen?“
2. Kor. 3,1

Die letzten Ausführungen konnten nämlich leicht missverstan-
den werden als Selbstruhm oder Selbstempfehlung. Dem begegnet
Paulus nun durch entschiedene Abweisung einer solchen Vermu-
tung. Das „wiederum“ weist hin auf frühere ähnliche Fälle (ver-
gleiche 1. Kor. 2-4). Eine zweite Frage lehnt die Notwendigkeit von
Empfehlungsbriefen für Paulus und seine Mitarbeiter überhaupt
ganz ab.

„Oder – wir bedürfen doch nicht etwa, wie etli-
che, empfehlender Briefe an euch oder von euch?“

2. Kor. 3,1

Empfehlungsbriefe werden in der nachapostolischen Zeit häu-
figer erwähnt. Reisende Gemeindeglieder wurden auf diese Weise
durch die Bischöfe von einer Gemeinde an die andere überwiesen
oder empfohlen. Das hatte seinen guten Sinn und Grund, wenn
solche Glieder unbekannt waren.
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Die korinthische Gemeinde als Brief (3,1-5 – Vers 2)

Aber bei Paulus und seinen Mitarbeitern war es überflüs-
sig. Doch weshalb erwähnt Paulus dies hier? Offenbar liegt in
dem Begriff „Empfehlungsbrief“ noch eine tiefere Bedeutung. Der
Ausdruck kommt nur an unserer Stelle vor und entspricht nicht
ganz dem bei den Kirchenvätern dafür gebrauchten (epistola
formata).

Der an unserer Stelle gebrauchte Ausdruck (ἐπιστολή συστα-

τική [äpistolē’ systatikē’]) heißt so viel wie „Brief des Zusam-
menhangs (oder: des Zusammenstehens)“ (vergleiche Kol. 1,17;
2. Petr. 3,5). Die „etlichen“ wollten durch solche Briefe, wohl von
Jerusalem an die Korinther und von den Korinthern an die jerusa-
lemische Muttergemeinde, einen festen Zusammenschluss der Ge-
meinden aus den Nationen mit der Muttergemeinde in Jerusalem
herstellen.

Hier haben wir also das Bestreben, durch äußere Organisation
das zustande zu bringen, was Paulus durch das Geistesband der
Bruderschaft zu erreichen suchte.

Es ist nun nicht nötig, bei den „etlichen“ eine feindselige Ab-
sicht zu vermuten, dass sie sich solcher Empfehlungsbriefe für ihre
Propaganda gegen Paulus bedienten. Der Zusammenhang zwingt
uns jedenfalls nicht zu solcher Annahme. Aber es liegt nahe, dass
Paulus jede äußere Organisation ablehnt, die eine Gefahr ist für das
geistliche Leben der Gemeinde.

Das Wesen der Gemeinde ist organisches Wachstum und nicht
äußere Organisation zur Wahrung ihrer Substanz. Es ist wichtig zu
erkennen, dass Paulus alle Anfänge jener verhängnisvollen kirchli-
chen Entwicklung im Keim bekämpft hat. Dabei ist wohl zu unter-
scheiden zwischen göttlicher Ordnung in der Gemeinde und äuße-
rer Organisation durch menschliche Mittel. Sehr fein weiß Paulus
den Unterschied zwischen Organisation und Organismus herzustellen,
wenn er weiter schreibt:

„Unser Brief seid ihr, eingeschrieben in unsere Herzen,
erkannt und gelesen von allen Menschen.“ 2. Kor. 3,2
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Das ist lebendiger Organismus, was im griechischen Text noch
besonders durch die Zusammenstellung von „unser“ und „ihr“
hervorgehoben wird. Es ist klar, dass Paulus nicht nur deshalb
formelle Empfehlungsschreiben für sich und seine Mitarbeiter ab-
lehnt, weil sie überflüssig waren wegen ihrer Bekanntschaft mit
der korinthischen Gemeinde, sondern auch, weil sie das nicht be-
wirkten, wozu sie dienen sollten. Durch solche Schreiben kann in
Wirklichkeit nicht eine organische Verbindung und ein verbindendes
Zeugnis hergestellt werden. Deshalb betont Paulus hier das Wesen
des letzteren.

• Der Brief, geschrieben in unsere Herzen, ist die organische
Verbindung,

• und dass dieser Brief erkannt und gelesen wird von allen
Menschen, ist das verbindende Zeugnis.

Organisation hat mit dem Herzen nichts zu tun. Sie kann beste-
hen ohne Herz, ohne Geist, ohne Leben als eine starre, tote Form.

Aber die Herzensverbindung, die organische Verbundenheit ist
Brief genug. Aber die göttliche Ordnung, die vollkommen aus-
reicht, wenn dieser Brief in die Herzen eingeschrieben ist, macht
ihn doch nicht unsichtbar für die Welt, sondern im Gegenteil, er
wird „erkannt und gelesen von allen Menschen“. Was die Men-
schen durch Organisation zu erreichen trachten, nämlich ein fest-
umrissenes Wahrheitszeugnis, das wird in Wirklichkeit nur er-
reicht durch organische Geisteseinheit der Gemeinde. Diese ist nicht
nur für die Gemeinde selbst ein Zeugnis, sondern für alle Men-
schen (vergleiche Röm. 1,8). Das Erkannt- und Gelesenwerden von
allen Menschen setzt leichte Verständlichkeit voraus. Dies kann
von keiner noch so eindrucksvoll aufgezogenen Organisation ge-
sagt werden. Sie dienen alle mehr dazu, die Menschen zu verwir-
ren, anstatt dem Evangelium Bahn zu machen. Aber das lebendige,
organische Zeugnis der Geisteseinheit der Gemeinde Gottes wirkt
unwiderstehlich, entscheidend und scheidend.
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„Dass es offenbar wird, dass ihr ein Brief Christi seid,
durch unseren Dienst bereitet, eingeschrieben, nicht
mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Got-
tes, nicht in steinerne Tafeln, sondern in Tafeln, in
fleischerne Herzen.“ 2. Kor. 3,3

Das ist das lebendige Zeugnis der Gemeinde an die Welt, ein
Brief Christi.

• Die ungläubige Welt liest nicht das geschriebene Wort Gottes,
aber sie versteht wohl das gelebte Wort Gottes, dargestellt
durch die Gemeinde.

• Aber auch für die Gläubigen ist dieser Brief Christi bestimmt
als Veranschaulichung seiner Gedanken mit der Gemeinde.

Hier sagt Paulus nicht mehr „unser Brief“, sondern „ein Brief
Christi“, denn es handelt sich jetzt nicht um eine persönliche Emp-
fehlung, sondern um die Wirkung des Zeugnisses. Christus ist der
Schreiber dieses Briefes; denn die Gemeinde ist sein Werk, aber
Paulus und seine Mitarbeiter sind dabei seine Diakone.

„Durch unseren Diakonendienst bereitet“. Der Diakon stellt
den Diener in seiner Tätigkeit für das Werk dar (vergleiche
Kapitel 3,6; 1. Kor. 3,5; Eph. 3,7; Kol. 1,23), während der Knecht
oder Sklave oder Amtsträger den Diener mehr in seiner Beziehung
zu einer Person zeigt.

Der Brief Christi ist geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit
dem Geist des lebendigen Gottes.

• Tinte ist hier ein Bild von Gesetz und Lehre als an sich totes
Mittel, von dem bloßen, geistlosen Buchstaben.

• Demgegenüber ist der Brief Christi das, was durch den Geist
des lebendigen Gottes in die fleischernen Herzen als auf Tafeln
geschrieben ist.
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Was in steinerne Tafeln eingeschrieben ist, bleibt tot, wenn es
nicht inwendig ins Herz eindringt. Bei steinernen Tafeln denkt Pau-
lus wohl an das sinaitische Gesetz. Dieses war rein äußerlich. Dem-
gegenüber ist das fleischerne Herz die Tafel, in die Gott durch sei-
nen Geist jetzt seinen Willen hineinschreibt (vergleiche Hes. 11,19;
36,26).

Der Brief Christi ist also eine ganz neue Methode.

• Mit Tinte wird von Menschenhand geschrieben;

• auf steinerne Tafeln wurde von Gottes Finger geschrie-
ben (2. Mo. 31,18), aber von Menschenhand zerbrochen
(2. Mo. 32,19);

• vom Geist des lebendigen Gottes wird nun in andere Tafeln,
nämlich in fleischerne Herzen geschrieben.

Es ist nicht das fleischliche, sondern das fleischerne Herz ge-
meint. Das fleischerne Herz ist die Zentrale des menschlichen Le-
bens auf seiner materiellen Naturbasis mit all seinen Schwächen
und seiner Ohnmacht. Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Ge-
fäßen (Kapitel 4,7).

„3,4 Solche Zuversicht aber haben wir durch den Chris-
tus zu Gott
3,5 (nicht, dass wir von uns selbst tüchtig sind, etwas
zu bewerten als aus uns selbst, sondern unsere Tüch-
tigkeit ist aus Gott).“ 2. Kor. 3,4-5

In den vorhergehenden Versen hat Paulus eine große Zuver-
sicht ausgesprochen hinsichtlich seines Diakonendienstes an der
Gemeinde; nun begründet er diese, damit aller Selbstruhm ausge-
schlossen bleibt. Er schreibt die Tüchtigkeit zu seinem verantwor-
tungsvollen Dienst nicht sich selbst zu, sondern Gott durch den
Christus.
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Die Frage der Tüchtigkeit hatte er schon in Kapitel 2,16 aufge-
worfen und Antwort darauf gegeben. Die freudige Zuversicht in
dieser Antwort hat aber nichts mit Selbstvertrauen zu tun, sondern
es ist ein Vertrauen durch den Christus zu Gott. Eine solche starke,
freudige Zuversicht hat er Christus zu verdanken. Ihm, der durch
ihn wirkt und dem er dient, darf er völlig vertrauen, und dieses
Vertrauen gibt ihm die große, freudige Sicherheit in seinem Dienst,
selbst wenn alle anderen gegen ihn wären.

„Nicht, dass wir von uns selbst tüchtig sind, etwas zu bewer-
ten als aus uns selbst“. Da es sich in diesem Zusammenhang nicht
um die Denktätigkeit überhaupt handelt, sondern um das Beurtei-
len der Tüchtigkeit im Dienst, so übersetzen wir das λογίζεσθαι

[logi’zästhä] am besten mit „schätzen“ oder „bewerten“. Selbst
um die Tüchtigkeit im Dienst zu bewerten, hält Paulus sich und
seine Mitarbeiter nicht für „tüchtig von uns selber“ und erst recht
nicht, etwas zu bewerten „als aus uns selber“.

„Sondern unsere Tüchtigkeit ist aus Gott“. Paulus sagt nicht,
dass er untüchtig ist. Er ist ebensoweit von falscher Demut entfernt
wie von überheblichem Selbstvertrauen. Tüchtigkeit ist vorhan-
den, und das ist Grund zu großer, freudiger Zuversicht im Dienst.
Aber diese Tüchtigkeit stammt aus Gott. Das ist Grund zu demüti-
ger Dankbarkeit. Welche besondere Tüchtigkeit er meint, darüber
spricht er im nächsten Abschnitt.
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2.4 Der Dienst des Geistes und der Gerechtigkeit im Vergleich
mit dem Dienst des Todes und der Verdammnis (3,6-18)

Dieser Abschnitt steht mit dem vorigen in engster Verbindung,
bringt aber einen neuen, wichtigen Gegenstand zur Sprache. Hatte
Paulus im vorigen Abschnitt von der Wirkung seines Dienstes
gesprochen, so bespricht er jetzt den Inhalt seines Dienstes.

„Der uns auch tüchtig macht zu Dienern eines neuen
Bundes nicht des Buchstabens, sondern des Geistes.“

2. Kor. 3,6

Durch das „auch“ wird ein neuer Gedanke eingeführt. Gott
macht den Apostel und seine Mitarbeiter nicht nur tüchtig zum
triumphalen Geführtwerden mit seiner Doppelwirkung, sondern
auch zum aktiven Dienst des Geistes.

Was meint Paulus nun mit „Diener eines Neuen Bundes“? Es
kann nicht der Neue Bund gemeint sein, den Gott mit Israel schlie-
ßen will (Jer. 31,31; Hebr. 8,8), sondern ein neuer Bund, der jetzt
schon besteht, nämlich der Neue Bund in seinem Blute (Lk. 22,20;
1. Kor. 11,25), für viele vergossen (Lk. 22,20). Von dem Neuen Bund
mit Israel sagt der Hebräerbrief:

„Jesus ist eines besseren Bundes Bürge geworden.“
Hebr. 7,22

oder

„Er ist Mittler eines besseren Bundes.“ Hebr. 8,6

oder

„Ich werde mit dem Hause Israel und mit dem Hause
Juda abschließen einen neuen Bund.“

Hebr. 8,8; vergleiche Hebr. 8,10
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oder

„Er ist eines neuen Bundes Mittler.“ Hebr. 9,15

oder

„Dies ist der Bund, den ich mit ihnen machen werde
nach jenen Tagen.“ Hebr. 10,16

Aber von dem bereits jetzt für die Gemeinde bestehenden Bund
heißt es:

„Ihr seid gekommen – zu dem Mittler eines frischen
Bundes.“ Hebr. 12,24

Der Schreiber des Hebräerbriefes unterscheidet zwischen ei-
nem neuen, besseren Bund für das zukünftige bekehrte Israel und
einem frischen Bunde, der bereits für die Gemeinde gegenwärtige
Wirklichkeit ist. Er gebraucht zwei verschiedene Ausdrücke dafür,
nämlich für ersteren διαθήκηκαινή [diathē’kē känē’] und für letz-
teren διαθήκη νέα [diathē’kē nä’a]. Wenn Paulus nun von Diako-
nen eines neuen Bundes spricht, so meint er den Neuen Bund in
dem Blute Jesu Christi, der jetzt bereits für uns besteht.

Wir dürfen uns dabei nicht an dem Ausdruck „Bund“ stoßen,
als sei dies ein für die Gemeinde nicht passender Begriff, da ein
Bund auf Bedingungen beruhe und die Gnade und Versöhnung
als Grundlage für die Gemeinde bedingungslos sei.

Das ist ja gerade das Neue an diesem Bunde, dass alle Bedin-
gungen bereits von Seiten Gottes erfüllt worden sind und dass es
sich um einen reinen Gnadenbund handelt, ebenso wie bei dem
neuen Bunde, den Gott mit Israel machen will.

Unser deutsches Wort „Bund“ drückt das gar nicht aus, was
dem biblischen Begriff wesentlich zugrunde liegt.
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In der Schrift ist ein Bund immer etwas von Gottes Seite Gestif-
tetes, wohl aber für den Menschen Verpflichtendes. So der noachi-
tische und abrahamitische Bund. Diese werden daher auch durch
der Menschen Untreue und Bundesbruch nicht aufgehoben. Einen
besonderen Charakter hatte jedoch der sinaitische Gesetzesbund
mit Israel, demgegenüber der Neue Bund sowohl für Israel als
auch für die Gemeinde ein absoluter Gnadenbund ist. Paulus ge-
braucht hier den Ausdruck „ein neuer Bund“, weil er den Gegen-
satz seines Dienstes zu dem der Diener des Alten Bundes betonen
will.

Die Amtsträger des Bundes mit Israel werden auch niemals
Diakone genannt, sondern Liturgen (vergleiche Hebr. 10,11; 8,2.6;
9,21). Der Diakon hat es stets mit dem Werk der Gemeinde zu tun,
selbst die Propheten mussten für die Gemeinde Diakonendiens-
te verrichten (1. Petr. 1,12). Als Diakone eines neuen Bundes ha-
ben die Evangeliumsboten den Auftrag, die Belange dieses neuen
Bundes vor der Gemeinde zu vertreten, nämlich Diakone nicht des
Buchstabens, sondern des Geistes zu sein. Hat der Alte, Mosaische
Bund den Gesetzesbuchstaben zum Inhalt, so der Neue Bund in
dem Blute Jesu Christi den Geist.

Wie Buchstabe und Geist zu verstehen ist, erklärt Paulus in den
nächsten Versen. Es ist nicht dies der Sinn, dass unter Buchstabe
die äußere Hülle oder Form und unter Geist der innere Kern ge-
meint sei, sondern Buchstabe meint das geschriebene Gesetz, das
aus Geboten und Verboten besteht, und Geist ist Bezeichnung für
die Leben wirkende Gotteskraft.

„Denn der Buchstabe tötet, der Geist aber macht leben-
dig.“ 2. Kor. 3,6

Der Buchstabe, d. h. das Gesetz, tötet, verurteilt den Sünder
zum Tode und hat nicht die Kraft, lebendig zu machen.
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Dieses Wort ist nicht anzuwenden auf den Gegensatz buchstäb-
lichen und geistigen Verständnisses des Wortes Gottes. Das Wort
Gottes kann gar nicht zu buchstäblich genommen werden. Man
meint wohl die rein äußerliche Behandlung des Wortes ohne in-
neres Verständnis, aber davon spricht Paulus hier nicht, und wir
dürfen keinen fremden Gedanken in den Wortlaut des Textes ein-
führen. Nicht Buchstäblichkeit, sondern der Buchstabe, d. h. das
geschriebene, Mosaische Gesetz tötet.

Der Ausdruck „töten“ ist in seiner ganzen tiefen Bedeutsam-
keit zu erfassen wie auch der Ausdruck „lebendig machen“.
Aus dem Gegensatz wird die Bedeutung klar. Wenn Paulus in
1. Kor. 15,45 sagt, dass Jesus als der letzte Adam zu einem lebendig
machenden Geist wurde und dieses Lebendigmachen durchführt
bis zur totalen Todesüberwindung durch Anziehen der Unsterb-
lichkeit, so ist „töten“ das gerade Gegenteil davon. Paulus sagt:

„Der Stachel des Todes ist die Sünde, die Kraft aber
der Sünde ist das Gesetz.“ 1. Kor. 15,56

So ist auch hier die Wirkung des Gesetzes gemeint als ein „Tö-
ten“, d. h. zur Verdammnis führen. Die Evangeliumsboten sind
Diakone nicht des Buchstabens, sondern des Geistes, der da leben-
dig macht (Röm. 8,2). Und nun zeigt Paulus durch einen Vergleich
des Neuen mit dem Alten Bunde, wie viel herrlicher der Dienst des
Neuen Bundes ist.

„3,7 Wenn aber der Dienst des Todes in Buchstaben,
eingemeißelt in Steine, in Herrlichkeit wurde, sodass
die Söhne Israels nicht scharf anzuschauen vermoch-
ten das Angesicht Moses um der Herrlichkeit seines
Angesichts wegen, die doch verging,
3,8 wie wird nicht vielmehr der Dienst des Geistes in
Herrlichkeit sein?“ 2. Kor. 3,7-8
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Paulus schreitet in seiner Beweisführung vom Geringeren zum
Größeren fort. Wenn der Alte Bund als der geringere schon Herr-
lichkeit hatte, wie viel mehr der Neue.

Zu beachten ist die Charakterisierung des Alten Bundes. Pau-
lus nennt ihn den Dienst oder die Diakonie des Todes. Dieser Aus-
druck ist einmalig und nur aus dem Zusammenhang zu verstehen.
Paulus betont hier nicht einen Gegensatz zwischen dem Alten und
Neuen Bunde, sondern zieht eine gerade Entwicklungslinie und
zeigt die werdende Herrlichkeitsoffenbarung auf. Dass diese mit der
Diakonie des Todes beginnt, ist bedeutungsvoll. Nicht der Tod hat
Herrlichkeit, sondern die Diakonie des Todes wurde in Herrlich-
keit.

An den levitischen Priesterdienst ist dabei nicht zu denken,
dieser wird auch nie Diakonie genannt, sondern an den Dienst
in Buchstaben, eingemeißelt in Steine, mit seiner tötenden Wir-
kung (vergleiche Vers 6). Diese tötende Wirkung ist in Wahrheit ein
Dienst, eine Diakonie, durch welche die Herrlichkeit Gottes geof-
fenbart wird.

Es war allerdings nur ein kurzes Aufleuchten dieser Herrlich-
keit auf dem Angesicht Moses, die doch verging, aber es war doch
schon ein Werden, eine Entwicklung auf dieser Herrlichkeitslinie,
die nun in der Gemeinde zum hellen Leuchten gekommen ist.

„Denn Gott, der da sagt: ‚Aus Finsternis wird Licht er-
glänzen!‘, der strahlt in unseren Herzen zum Licht-
glanz der Erkenntnis Gottes im Angesichte Christi.“

2. Kor. 4,6

Was auf Moses Angesicht aufleuchtete, das war ein Abglanz
der kommenden vollen Herrlichkeit, wenn der Tod verschlungen
sein wird in Sieg hinein. Diese Linie musste mit dem Dienst des To-
des beginnen; denn das Heil hat zum Fundament und zur Voraus-
setzung die Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes. Deshalb nennt
Paulus auch den Dienst des Geistes einen Dienst der Gerechtigkeit.
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Dass der Alte Bund noch ein Dienst des Todes war, wird er-
kennbar daran, dass er in Buchstaben in Steine eingemeißelt war
und blieb und dass die Söhne Israels nicht vermochten, das An-
gesicht Moses scharf anzuschauen um der Herrlichkeit seines An-
gesichtes willen (2. Mo. 34,29-30), und dass diese Herrlichkeit ver-
ging, also keinen dauernden Bestand hatte.

Noch kam es nicht zu Licht und Leben. Das bleibt dem Dienst
des Geistes vorbehalten. Der Dienst des Geistes ist die Zusammen-
fassung des Dienstes der Diakone des Geistes (vergleiche Vers 6).
Sie sind die Träger der Geistesdiakonie (Kapitel 4,1).

„Denn wenn der Dienst der Verdammnis Herrlichkeit
(ist), wie viel mehr ist der Dienst der Gerechtigkeit
überströmend durch Herrlichkeit.“ 2. Kor. 3,9

Statt „Dienst des Todes“ sagt Paulus diesmal „Dienst der Ver-
dammnis“, gleichsam als Begründung des ersteren Ausdrucks.
Ebenso statt „Dienst des Geistes“ „Dienst der Gerechtigkeit“.

Dabei fällt auf, dass es nicht „Rechtfertigung“ heißt, sondern
„Gerechtigkeit“. Paulus betont das heilsgeschichtliche Ziel dieses
Dienstes, die Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes, und diese ist
Herrlichkeit. Auch der Dienst der Verdammnis offenbart Gottes
Gerechtigkeit und ist demnach an sich schon Herrlichkeit, aber wie
viel mehr ist der Dienst des Neuen Bundes, der auf totaler Gnade
beruht, ein Dienst der Gerechtigkeit, überströmend in Herrlichkeit.

Dass Gnade und Gerechtigkeit keine sich ausschließenden Ge-
gensätze sind, sondern das Gnadenwerk der Versöhnung auf-
grund der ungebrochenen Gerechtigkeit Gottes vollbracht ist, das
ist überströmende Herrlichkeitsoffenbarung Gottes.

83



Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

„3,10 Denn sogar ist auch nicht verherrlicht worden das
Verherrlichte in diesem Teil wegen der überströmen-
den Herrlichkeit.
3,11 Denn wenn das, was im Vergehen ist, durch Herr-
lichkeit (ist), wie viel mehr (ist) das Bleibende in Herr-
lichkeit.“ 2. Kor. 3,10-11

Die Herrlichkeit des Dienstes des Todes oder der Verdammnis,
die auf dem Angesichte Moses ihren sichtbaren Ausdruck fand,
war etwas Vergehendes. Es war etwas durch Herrlichkeit Bewirk-
tes, aber noch nicht das Bleibende in Herrlichkeit. Mose verhüllte
jedes Mal wieder sein Angesicht, damit die Söhne Israels nicht hin-
einschauen sollten in das Ende des Vergehenden (Vers 13).

In diesem Teil ist also sogar das Verherrlichte wieder entherr-
licht worden wegen der überströmenden Herrlichkeit, die da bleibt
und nicht verhüllt wird. Die neutestamentliche überströmende
Herrlichkeit macht die alttestamentliche verschwinden, wie das
strahlende Sonnenlicht den matten Schein des Mondes. Aus diesen
Tatsachen zieht Paulus nun für seinen Dienst die rechten Schluss-
folgerungen.

„3,12 Da wir nun solche Hoffnung haben, so gebrau-
chen wir vieler Freimütigkeit,
3,13 und nicht, gleichwie Mose, der eine Decke über
sein Angesicht legte, damit die Söhne Israels ja
nicht hineinschauen sollten in das Ende des Ver-
gehenden, sondern verstockt wurden ihre Gedan-
ken.“ 2. Kor. 3,12-13

Auch der alttestamentliche Dienst hatte seine eigene Herrlich-
keit, aber diese war eine immer wieder verschwindende. Deshalb
zeigte Mose sein Angesicht nur dann, wenn er von einer Begeg-
nung mit dem Herrn wieder unter das Volk trat und demselben
das empfangene Gotteswort mitteilte (2. Mo. 34,34-35).

84
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Und wenn der Herrlichkeitsglanz zu schwinden begann, ver-
hüllte er sein Angesicht, damit die Söhne Israels dieses Aufhören
nicht ansehen sollten. Das war gewiss keine Freimütigkeit, sondern
eher Furcht und Sorge um die bleibende Wirkung der ihm überge-
benen Gottesoffenbarung.

Ganz anders verhält es sich nun mit dem neutestamentlichen
Dienst, der eine so große Hoffnung hat, nämlich die bleibende,
überströmende Herrlichkeit. Da ist keine Furcht und Sorge am
Platze, sondern große Freimütigkeit und Offenheit. Da ist nichts zu
verhüllen. Das Ziel ist klar und unfehlbar.

Das jedesmalige Ende oder Verschwinden des Lichtglanzes auf
Moses Angesicht war ein Zeichen des Hinschwindens der alttes-
tamentlichen Ordnung überhaupt. Es war dem Mose voll bewusst,
dass das Erziehungsergebnis der alttestamentlichen Ökonomie der
Abfall Israels sein würde (5. Mo. 31,16ff.). Er konnte daher wohl
mit heiligem Eifer reden, aber nicht mit Freudigkeit oder Freimü-
tigkeit. Demgegenüber bezeugt Paulus, dass er und seine Mitar-
beiter vieler Freimütigkeit gebrauchen.

Bei Israel wählte Gott einen ganz eigenartigen Erziehungsweg,
durch das Gericht der Verstockung hindurch. Dieses Geheimnis be-
handelt Paulus ausführlich im Römerbrief (Röm. 11,7-10.25-26),
aber auch hier schon deutet er es an, wenn er sagt: „Verstockt wur-
den ihre Gedanken“. Er sagt nicht: „Sie verstockten sich“, sondern
gebraucht die passive Form, um das Verhängnis zu betonen, ohne
damit die Schuld Israels zu bestreiten. Die Gedanken sind das Pro-
dukt des sittlichen, verantwortlichen Denkens.

„3,14 Denn bis auf den heutigen Tag bleibt dieselbe De-
cke über dem Lesen des Alten Bundes ja nicht aufge-
deckt, weil er in Christus aufgehoben ist.
3,15 Sondern bis heute, sobald wenn Mose gele-
sen wird, liegt eine Decke über ihr Herz hin.“

2. Kor. 3,14-15
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Dieselbe Decke, die Mose über sein Angesicht legte, liegt, bild-
lich gesprochen, bis auf den heutigen Tag über dem Lesen des Al-
ten Bundes. Die Verstockung Israels begann schon zur Zeit Moses
beim Hören der Worte des Bundes und entwickelte sich im Lauf
der Geschichte immer mehr, bis sie zur Zeit des Paulus ihre Aus-
reifung und Vollendung erlangte.

Um die Schuld Israels an diesem Verblendungszustand zu be-
tonen, fügt Paulus noch hinzu, dass, sooft Mose gelesen wird, eine
Decke über ihr Herz hin ausgebreitet liegt. Die Decke ist ein Sym-
bol für den Mangel an Erkenntnisfähigkeit. So, wie die Decke beim
Hören der Worte des Bundes das wahre Verständnis für das We-
sen des Alten Bundes verhüllte, so liegt noch immer diese Decke
über dem Lesen des Alten Bundes, sodass dieser in seiner Wahrheit
nicht erkannt wird.

Der Ausdruck „Alter Bund“ wird nur hier im Neuen Testa-
ment erwähnt. Damit sind nicht die alttestamentlichen Schriften
gemeint, die wir jetzt „Altes Testament“ nennen, sondern das Le-
sen des Alten Bundes ist gedacht als Fortsetzung der Tätigkeit des
Mose.

Das Volk Israel wähnt immer noch gleichsam die Bundesworte
Gottes zu hören und ahnt gar nicht, dass dieser Bund in Chris-
tus längst aufgehoben ist, so wie die Söhne Israels seinerzeit nicht
wahrnahmen das Hinschwinden des Herrlichkeitsglanzes auf dem
Angesichte Moses wegen der darüber ausgebreiteten Decke.

Und weil Israel nicht erkennen will und kann, dass der Alte
Bund in Christus aufgehoben ist, bleibt auch die Decke unaufge-
deckt beim Lesen des Alten Bundes (Röm. 10,14; Kol. 2,14). Wem
der Alte Bund nicht ein Führer zu Christus wird (Gal. 3,24), dem
bleibt das Wesen und der tiefe Sinn der mosaischen Haushaltung
verschlossen.
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„Sobald es aber sich bekehren wird zu (dem) Herrn,
wird die Decke hinweggenommen.“ 2. Kor. 3,16

Das „es“ bezieht sich auf Herz. Das Herz muss sich bekehren,
um das wahre Verständnis des Alten Bundes zu ermöglichen. Das
Herz ist sowohl die Geburtsstätte des Willens als auch das Zen-
tralorgan des Denkens und Verstehens. Denken und Wollen stehen
miteinander in engster Wechselbeziehung. Für das Verstehen ist
der Mensch in gewissem Maße sittlich verantwortlich.

Dass das Herz Israels sich einst bekehren wird, ist dem Apos-
tel eine unumstößliche Überzeugung (vergleiche Röm. 11,25ff.),
ebenso wie die Tatsache der Verstockung Israels. Wie Mose, wenn
er vor JHWH hineinging in das Zelt, um mit JHWH zu reden,
die Decke von seinem Angesicht abtat, bis er wieder hinausging
(2. Mo. 34,34), so soll einem jeden, der mit ganzem Herzen sich in
die Gemeinschaft mit dem Herrn begibt, die Decke abgetan wer-
den.

Israels Bekehrung als Volksganzes wird eine Bekehrung zum
Herrn sein. Das „Herr“ ist in diesem Zusammenhang stark betont.

Auffallend ist, dass „Herr“ in den Versen 16-18 mit Ausnahme
von 17a artikellos steht. Damit deutet Paulus an, dass die Bekeh-
rung Israels eine Hinkehr sein wird zu demselben Gott, der sich
dem Mose unter dem Namen JHWH geoffenbart hat, und dass
JHWH identisch ist mit Herr (κύριος [ky’rios]) und in demjenigen
geoffenbart worden ist, welchen die Christen ihren Herrn nennen.

Wenn κύριος [ky’rios] nämlich ohne Artikel steht, dann ist es
Eigenname. Mit dem Artikel, also „der Herr“, ist κύριος [ky’rios]
Amtstitel. Daher darf es nicht heißen: „Kyrios ist der Geist“, son-
dern „der κύριος [ky’rios] ist der Geist“. Auf κύριος [ky’rios] liegt
durch die Voranstellung der Ton. Es soll also vom Geist ausgesagt
werden, dass er der Herrschende, der κύριος [ky’rios] ist und dass
da, wo er herrscht, Freiheit ist.
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Israels Herzensabkehr von JHWH ist schuld daran, dass es in
Christus nicht die Herrlichkeit des Herrn erkennen kann. Wer mit
seinem Herzen sich JHWH, dem Gott der Offenbarung und der
Geschichte, zuwendet, entdeckt in Christus die Herrlichkeit des
Herrn. Dies begründet Paulus im Folgenden:

„Der κύριος [ky’rios] aber ist der Geist, wo aber der
Geist (des) κύριος [ky’rios] ist, (da ist) Freiheit.“

2. Kor. 3,17

Der Geist ist der κύριος [ky’rios] nach der Seite seines Eingrei-
fens in die Geschichte. Der Ausdruck „der Geist“ ist hier nicht
zu verstehen von dem Heiligen Geist in seiner persönlichen Son-
derexistenz, sondern, wie der Zusammenhang zeigt, als Geist des
Herrn.

Eine wesentliche Seite der Wirksamkeit des Geistes ist Freiheit.
Diesen Ausdruck lernen wir am besten verstehen in seinem Ge-
gensatz zur gesetzlichen Gebundenheit. Das ist die Freiheit, für
die Christus uns frei macht (Gal. 5,1) und zu welcher wir berufen
wurden (Gal. 5,13). Was Freiheit in ihrem tiefsten Sinn ist, näm-
lich nicht als negativer Begriff, sondern als ein durchaus positiver
Stand, das zeigt uns das Folgende.

„Wir alle aber, mit aufgedecktem Angesicht die Herr-
lichkeit (des) κύριος [ky’rios] in einem Spiegel an-
schauend, werden umgestaltet in dasselbige Bild
von Herrlichkeit aus in Herrlichkeit hinein, ganz
so wie von (dem) κύριος [ky’rios] (dem Geist) her.“

2. Kor. 3,18

Die gesetzliche Gebundenheit Israels verhinderte das freie Hin-
einschauen in die göttliche Herrlichkeit. „Wir aber alle“ steht im
klaren Gegensatz zu dem einen Mose, der mit unverhülltem An-
gesicht vor JHWH hineinging in das Zelt, um mit JHWH zu reden
von Angesicht zu Angesicht (2. Mo. 33,11; 34,10). „Wir alle“, d. h.
die ganze Gemeinde Gottes in jedem einzelnen Glied.
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Der Gegenstand unseres Schauens ist „die Herrlichkeit (des)
κύριος [ky’rios]“. Im Unterschied zu dem, was Paulus über das
strahlende Antlitz Moses gesagt hat, wenn er nach der Begegnung
mit JHWH wieder aus der Hütte heraustrat unter das Volk, ist
hier wohl an den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit zu denken,
die Ausstrahlung seiner Herrlichkeit, wie sie in Christus bleibende
Wirklichkeit ist (Hebr. 1,3).

Die wesenhafte göttliche Herrlichkeit schauen wir nicht direkt,
sondern durch einen Spiegel. Christus ist dieser Spiegel Gottes (ver-
gleiche Joh. 14,9). In ihm schauen wir das Angesicht oder die Herr-
lichkeit Gottes (Kapitel 4,6), und zwar in seinem Worte oder direkt
im Glauben mit den Herzensaugen.

Und durch das gläubige, hingebende Anschauen werden wir
umgestaltet in dasselbe Bild von Herrlichkeit aus in Herrlichkeit
hinein. Je mehr wir uns in das Bild des Herrn versenken, desto
mehr werden auch wir durch Umgestaltung seinem Bilde ähnlich. Die
Herrlichkeit des Herrn ist es, von welcher diese Wirkung in uns
ausgeht und die in Herrlichkeit hineinführt. Das Medium auf un-
serer Seite ist das gläubige, liebende, sich versenkende Anschau-
en. Mit dem Wachstum dieses Schauens steigert sich die Umgestal-
tungskraft in dies Bild hinein bis zum vollendeten Schauen und bis
wir ihm gleich sein werden, da wir ihn schauen werden, so wie er
ist (1. Joh. 3,2). So werden wir mehr und mehr der göttlichen Natur
teilhaftig (2. Petr. 1,4) und ziehen wir an den Herrn Jesus Christus
(Röm. 13,14), den neuen Menschen (Eph. 4,24).

Und weil der Geist der κύριος [ky’rios] ist, geht, wie es nicht
anders zu erwarten ist, eine solche starke Wirkung von ihm aus.
Dies ist nun der gewaltige Unterschied zwischen Israel zur Zeit
Moses und bis heute, wenn Mose gelesen wird, und der Gemein-
de mit dem Evangelium Gottes von seinem Sohne. Dort die ver-
schwindende Herrlichkeit und die verhüllende Decke, hier die
bleibende Herrlichkeit und das Schauen mit unverhülltem Ange-
sicht; dort die zunehmende Verstockung, hier die wachsende Um-
gestaltung in das Bild des Herrn bis zur Vollendung.
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2.5 Die Lauterkeit in der persönlichen Ausrichtung des Diens-
tes am Evangelium der Herrlichkeit des Christus (4,1-6)

Im vorigen Abschnitt (Kapitel 3,6-18) hat Paulus den Dienst des
Geistes und der Gerechtigkeit verglichen mit dem Dienst des Todes
und der Verdammnis und dabei hervorgehoben, dass, wenn das,
was vergeht, durch Herrlichkeit ist, doch vielmehr das Bleibende
in Herrlichkeit ist. Nun folgert er daraus die große Verpflichtung
zur völligen Treue in der Ausrichtung dieses Dienstes.

„Deshalb, indem wir diesen Dienst haben gemäß dem
uns widerfahrenen Erbarmen, werden wir nicht mut-
los.“ 2. Kor. 4,1

Wenn schon die Herrlichkeit, zu welcher die ganze Gemeinde
berufen ist, so überschwänglich groß ist, wie herrlich muss dann
auch der Dienst an diesem Evangelium sein trotz aller damit ver-
bundenen Schmach und Leiden.

Aber nicht zum Selbstruhm soll das führen, nicht zum Amts-
dünkel, sondern zum Preis der Herrlichkeit seiner Gnade. Darum
sagt Paulus: „Gemäß dem uns widerfahrenen Erbarmen“. Er be-
trachtet diesen Dienst als ein besonderes Gnadengeschenk Gottes.

„Deshalb werden wir nicht mutlos“. Was Paulus in Kapitel 3,12
positiv ausdrückt mit „Freimütigkeit“, sagt er hier negativ: Wir
werden nicht mutlos, d. h. wir verzagen nicht (vergleiche Vers 16;
Eph. 3,13).

Paulus will damit sagen, dass er keinen Grund hat, an dem Er-
folg eines solchen Evangeliums zu zweifeln und zu verzagen und
zu unlauteren Propagandamitteln zu greifen, um sich Erfolg zu
verschaffen, so wie es die betrügerischen Arbeiter tun.
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„Sondern wir haben uns losgesagt von den schändli-
chen Heimlichkeiten, indem wir ja nicht in Schlau-
heit wandeln, auch nicht das Wort Gottes verfälschen,
sondern durch die Offenbarmachung der Wahrheit
uns selbst empfehlen an jedes Gewissen der Men-
schen vor Gott.“ 2. Kor. 4,2

Paulus schämt sich des Evangeliums nicht, denn Kraft Gottes
ist es (Röm. 1,16). Wer sich des Evangeliums mit all seinen An-
stößen für den natürlichen Menschen schämt, der greift gern zu
allerhand Mitteln, um das Ärgernis zu verstecken. Paulus nennt
diese Mittel „schändliche Heimlichkeiten“, Verschleierungsver-
suche, um den Anstoß des Kreuzes aus dem Weg zu räumen und
das Evangelium mehr dem Geschmack des Menschen anzupassen.
Davon hatten sich Paulus und seine Mitarbeiter völlig losgesagt.
Sie brauchen sich ihres Dienstes nicht zu schämen, da er zu über-
schwänglicher Herrlichkeit führt.

Welche Mittel der schändlichen Heimlichkeiten Paulus meint,
führt er hier weiter aus: „Indem wir ja nicht in Schlauheit wan-
deln, auch nicht das Wort Gottes verfälschen“. Der in Schlau-
heit Wandelnde, der πανουργός [panūrgo’s], ist einer, der sich mit
Verschlagenheit und Geriebenheit hindurchzuwinden und Anstö-
ße zu beseitigen versteht, wie die Schlange Eva täuschte mit ih-
rer Verschlagenheit und Schlauheit (Kapitel 11,3). Der πανουργός

[panūrgo’s] weiß allerlei fein berechnete Künste anzuwenden, um
Menschen für seine Sache zu gewinnen.

Dazu scheut er sich nicht, das Wort Gottes zu verfälschen, d. h.
so lange daran herumzudrehen und zu deuteln, bis es in sein theo-
logisches System hineinpasst. Paulus nennt dies in Kapitel 2,17 ein
Verschachern des Wortes Gottes.

Auch hier ist wieder zu beachten, dass es heißt „das Wort Got-
tes“ und nicht „das Evangelium“. Das „Wort Gottes“ ist Bezeich-
nung für die ganze Offenbarungswahrheit, den ganzen Heilsrat-
schluss Gottes.

91



Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Man kann nach eigener Meinung und der Meinung anderer
klares Evangelium verkündigen und dennoch „das Wort Gottes“
verfälschen, indem man irgendetwas herausnimmt aus dem tota-
len Heilsratschluss Gottes, der das All umfasst, oder irgendetwas
durch Deutungskünste verdreht einer Menschenmeinung zuliebe.
Dagegen betont Paulus „die Offenbarmachung der Wahrheit“,
d. h. die Verkündigung der ganzen Offenbarungswahrheit mit all
ihren scharfen Kanten und Paradoxien, das viereckige Evangelium
Gottes von seinem Sohn. Die Wahrheit wirkt von sich selber. Sie
bedarf nicht der künstlichen Mittel der werbenden Propaganda.

Der Dienst besteht also letzten Endes nur darin, das Wort Got-
tes so zu verkündigen, dass es selber redend wird. Das ist der
Zweck aller Schriftauslegung, zu zeigen oder offenbar zu machen,
was geschrieben steht und das Wort Gottes selber redend zu ma-
chen. Solcher Dienst richtet sich nicht nach der Neigung des Men-
schen, sondern empfiehlt sich an jedes Gewissen der Menschen vor Gott.
Letzten Endes muss auch das menschliche Gewissen beipflichten,
dass ein solcher Dienst durchaus ehrlich und wahr ist.

Aber auch das Gewissen ist nicht die höchste Instanz. Daher
fügt Paulus noch hinzu „vor Gott“. Der Wandel vor Gott, vor Got-
tes Augen, kontrolliert auch das menschliche Gewissen und macht
uns unabhängig von den Schwachheiten und Irrungen des unge-
übten Gewissens (vergleiche Apg. 24,16). Solche völlige Lauterkeit
im Dienst macht auch unabhängig vom Erfolg.

„4,3 Wenn aber auch verhüllt ist unser Evangelium, so
ist es in denen, die verloren gehen, verhüllt,
4,4 in welchen der Gott dieses Äons verblendet die
Gedanken der Ungläubigen, damit nicht erstrahle
der Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit des
Christus, welcher ist ein Bild Gottes.“ 2. Kor. 4,3-4
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Was Paulus vorher (Kapitel 3,14ff.) vom jüdischen Volke aus-
gesagt hat, dass beim Lesen Mose eine Decke über ihr Herz aus-
gebreitet ist, das hat eine Parallele in der Völkerwelt. Auch auf
diesem Boden findet eine Verhüllung des von Gott ausstrahlenden
Lichtglanzes statt durch verschuldete Verblendung. Paulus rechnet
von vornherein bei seinem Missionsdienst mit der Tatsache, dass
ein gewisser Teil der Menschen sein Evangelium ablehnen wird.
Er nennt diesen Teil: „die verloren gehen“ (vergleiche Kapitel 2,15;
1. Kor. 1,18).

Dieses Verlorengehen ist aber nicht aufzufassen als Bestim-
mung, sondern als Resultat ihres Verhaltens. Deshalb nennt er sie
auch „Ungläubige“, also solche, die sich durch Unglauben gegen
das Licht verschließen. Der Unglaube ist immer eine bewusste Ein-
stellung des sittlich verantwortlichen Menschen.

Wenn Paulus auch den satanischen Hintergrund aufdeckt, so
will er damit durchaus nicht den Menschen entschuldigen. Der
Unglaube des Menschen ist eben die Voraussetzung für das Wir-
ken Satans, und die Verblendung ist die Folge, nicht die Ursache
(2. Thess. 2,10).

Paulus nennt den Satan hier „Gott dieses Äons“. Er heißt hier
nicht etwa „Fürst dieser Weltordnung“ (Joh. 12,31; 14,30), weil
es sich hier um die spezielle Wirksamkeit Satans während die-
ses Äons handelt, der durch den Sündenfall des Menschen sei-
nen Anfang genommen hat und mit dem Gericht enden wird. Im
Gegensatz zu „diesem Äon“ steht „jener (oder: der kommende)
Äon“, der Zeitlauf der messianischen Königsherrschaft. Die Schrift
spricht nicht von einem Evangeliumsäon, weil das Evangelium
überzeitlichen Charakter hat.

Von Satan sagt Paulus:

„Seine Gedanken sind uns nicht unbekannt.“
2. Kor. 2,11
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Diese sind, wie wir sahen, der Sache Christi durch Fälschung
der Wahrheit zu schaden und Gottes Heilspläne zu sabotieren, in-
dem er das strahlende Licht des Evangeliums zu verdunkeln sucht.

• Bei der Gemeinde versucht er es durch Trübung der Erkennt-
nis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi.

• Bei den Ungläubigen sucht er das Ziel zu erreichen durch
Verblendung der Gedanken, damit ihnen nicht erstrahle der
Lichtglanz der Herrlichkeit des Christus.

Wie wir sehen, sind es jedes Mal Verdunkelungsversuche, der
Kampf der satanischen Finsternis gegen das strahlende Licht des
Evangeliums. Die Gedanken (νοήματα [noē’mata] = überlegendes,
sittliches Denken) der Ungläubigen sollen mit den Gedanken Sa-
tans in Übereinstimmung gebracht werden. Das sucht Satan zu er-
reichen durch Verblendung und Verdunkelung. Das ist ein Blind-
machen für das Licht, eine Zerrüttung des sittlichen Denkens
durch Vortäuschung eines trügerischen Lichtes. Die Blendung ent-
steht durch das Hinstarren in das künstliche, trügerische Licht.

„Damit nicht erstrahle der Lichtglanz des Evangeliums
der Herrlichkeit des Christus, welcher ist ein Bild
Gottes.“ 2. Kor. 4,4

Paulus spricht

• in Kapitel 4,6 von der „Herrlichkeit Gottes im Angesicht
Christi“,

• in Kapitel 3,18 von der „Herrlichkeit (des) Herrn“,

• hier von dem „Evangelium der Herrlichkeit des Christus“.
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Die Lauterkeit in der Ausrichtung des Dienstes (4,1-6 – Vers 5)

Dieses Evangelium, welches Paulus speziell als „unser Evan-
gelium“ bezeichnet, hat einen besonderen Lichtglanz, der von dem
erhöhten Christus selber ausgeht. Überall, wo das Evangelium der
Herrlichkeit des Christus voll und ganz verkündigt wird, kann die-
ses Leuchten wahrgenommen werden.

Es ist nicht so zu verstehen, als ob Paulus nur von dem erhöh-
ten Christus geredet hätte. Im Gegenteil, der Gekreuzigte ist ihm
Mittelpunkt seiner Verkündigung (1. Kor. 2,2), aber der Gekreuzig-
te ist für ihn auch der Verherrlichte und bleibt der Gekreuzigte.

Das Kreuz steht im Brennpunkt der Herrlichkeit des Chris-
tus für alle Ewigkeit. Wenn Paulus von dem Gekreuzigten redete,
dann tat er es im Blick auf den erhöhten Christus. Das gerade gab
seiner Verkündigung das so Strahlende, den hellen Lichtglanz.

Wenn wir nur von dem historischen Jesus und dem geschicht-
lichen Ereignis seiner Kreuzigung sprechen, und sei es in den er-
greifendsten Worten, so fehlt dieser Lichtglanz.

Aus dem großen Zusammenhang und dem beherrschenden
Thema des Briefes dürfen wir wohl den Schluss ziehen, dass Pau-
lus zu dieser strahlenden Verkündigung des Evangeliums erst all-
mählich durchgedrungen ist, und zwar auf dem Wege der Drang-
sal und des Trostes. Erst in diesem Lichtglanz schauen wir Christus
als ein Ebenbild Gottes (vergleiche Kol. 1,15; Hebr. 1,3).

Zu einer solchen Einstellung im Dienst am Evangelium, wie
Paulus sie hatte, gelangt man allerdings nur dadurch, dass man
ganz frei wird von jeder Ichhaftigkeit.

„Denn nicht uns selbst verkündigen wir, sondern
Christus Jesus als Herrn, uns selbst aber als eure
Knechte um Jesu willen.“ 2. Kor. 4,5
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Dieser Satz wird eingerahmt durch zwei Aussagen vom hellen
Lichtglanz (Verse 4 und 6), wodurch diese Tatsache in innere Bezie-
hung gebracht werden soll mit der völligen Selbstlosigkeit im Dienst.

Durch das „denn“ kann dieser Satz sowohl als Begründung als
auch als Resultat der vorangehenden Aussage aufgefasst werden.
Beides läuft nebeneinander her: Je mehr mir das Evangelium der
Herrlichkeit des Christus ins Herz dringt, desto mehr werde ich
gelöst von dem eigenen Ich, und andererseits, je mehr ich frei wer-
de von jeder Ichhaftigkeit, desto heller strahlt mir der Lichtglanz
des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus.

Diese christozentrische Einstellung allein ermöglicht auch die
rechte Einstellung zum Bruder. „Um Jesu willen“, d. h. weil Chris-
tus Jesus Herr (κύριος [ky’rios]) ist. Wo der, der als der Jesus in
Selbstentäußerung aller Diener geworden ist, unser Herr ist als
Christus Jesus, da werden wir befähigt, Knechte der Brüder zu sein
um Jesu willen.

„Denn Gott, der da sagt: ‚Aus Finsternis wird Licht
aufleuchten‘, der leuchtet auf in unseren Herzen zum
Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im
Angesichte Christi.“ 2. Kor. 4,6

Hier wird der mit „denn“ eingeleitete Satz als Begründung
für die in Vers 5 ausgesprochene Einstellung aufzufassen sein. Die
letzte Ursache alles Werdens im Glaubensleben liegt in Gott allein.

So, wie bei der Weltschöpfung das Licht aus der Finsternis auf-
leuchtete auf Gottes Schöpferwort hin, so ist es bei dem strahlen-
den Dienst am Evangelium. Gott selber muss erst aufleuchten in un-
seren Herzen, dann wird auch unsere Evangeliumsverkündigung
von diesem Glanz durchstrahlt.
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Die Lauterkeit in der Ausrichtung des Dienstes (4,1-6 – Vers 6)

Der Zweck dieses Aufleuchtens wird näher beschrieben:

„Zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Got-
tes im Angesicht Christi.“

Der Lichtglanz, der von unserer Evangeliumsverkündigung
ausgehen soll, ist die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes, und diese
strahlt im Angesicht Christi, der ein Bild Gottes ist. Auf Moses An-
gesicht strahlte der Widerschein von der Herrlichkeit JHWHs, mit
dem er im Zelt eine Zusammenkunft gehabt hatte (Kapitel 3,7ff.).

So soll durch unsere Verkündigung das strahlende Angesicht
Christi leuchten; denn auf ihm liegt der Lichtglanz der Erkenntnis
der Herrlichkeit Gottes.

Die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes ist immer mit dem An-
gesicht Christi verbunden, sowohl für uns selber, da Gott in un-
seren Herzen nur dann aufleuchtet, wenn wir im Glauben in das
Angesicht Christi schauen und in ihm die Herrlichkeit Gottes ent-
decken, als auch für unseren Dienst am Evangelium, wenn wir es
so verkündigen, dass dieser Lichtglanz vom Angesicht Christi alles
durchstrahlt.

Wir, die wir mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des
Herrn im Spiegel des Angesichtes Christi schauen, sollen dieses
auch in uns sich ausprägende Bild wieder hinausstrahlen in die
Welt hinein, lebendige Fotografien Christi sein. Die Erkenntnis sol-
cher Herrlichkeit leuchten zu lassen, ist der Beruf der Gemeinde.
Wie sollten da der Apostel und seine Mitarbeiter nicht mit allem
Freimut unumwunden diese herrliche Wahrheit verkündigen, oh-
ne es nötig zu haben, irgendwelche Künste zu gebrauchen, um sie
an den Mann zu bringen.
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2.6 Der verborgene Schatz in zerbrechlichen, niedrigen Ge-
fäßen (4,7-5,10)

Mit einem „aber“ geht Paulus in diesem Abschnitt dazu über,
den großen Kontrast aufzuzeigen, der zwischen der eben geschil-
derten Herrlichkeit des Dienstes am Evangelium und der äußeren
Gestalt und Lage der Diener am Evangelium besteht.

„Wir haben aber diesen Schatz in tönernen Gefäßen,
damit die überschwängliche Fülle der Kraft sei Gottes
und nicht aus uns.“ 2. Kor. 4,7

Mit diesem „Schatz“ meint Paulus nicht die Erkenntnis der
Gottesherrlichkeit Christi, sondern die Gottesherrlichkeit selber,
die im Innern unseres Herzens wohnt und durch unseren Dienst
am Evangelium hindurchstrahlt.

Was meint er aber mit den „irdenen Gefäßen“, in denen wir
diesen Schatz tragen? Die tönernen Gefäße, die zerbrechlich und
geringer Natur sind, sind alle die Verhältnisse und Umstände, die
mit unserer sterblichen Leiblichkeit zusammenhängen, also nicht
nur unsere Leiber selber, sondern, wie die folgende Übersicht zeigt,
alles, was den äußeren, dem Verderben ausgelieferten Menschen
betrifft (Kapitel 4,16; Kapitel 5,1ff.).

Man sollte erwarten, dass der Kostbarkeit des Schatzes auch ei-
ne angemessene Kostbarkeit der Gefäße entsprechen müsste. Aber
das Gegenteil ist der Fall. Dafür gibt Paulus eine tiefere Erklärung,
indem er in diesem Kontrast einen bestimmten göttlichen Zweck
nachweist:

„Damit die überschwängliche Fülle der Kraft sei Got-
tes und nicht aus uns.“

Mit der überschwänglichen Fülle der Kraft meint Paulus die Wir-
kung, die von der Verkündigung dieses Evangeliums der Herrlich-
keit ausgeht und sich trotz aller Bedrängnisse und Schwierigkeiten
siegreich durchsetzt.
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Der verborgene Schatz (4,7-5,10 – Kapitel 4,8-9)

Wäre die Natur, in der wir leben, bereits verklärt, dann könnte
die Kraft aus dieser Quelle stammen. Nun aber ist die ganze Span-
nung zwischen der alten, vergehenden Natur und der vom Evan-
gelium ausgehenden neugestaltenden Kraft noch vorhanden, und
dadurch wird für alle sichtbar, dass diese Kraft aus einer höheren
Quelle stammen muss.

Aber dies soll nicht nur offenbar werden, sondern nach Gottes
Plan auch so sein, damit sich vor ihm kein Fleisch rühme. Den letz-
ten, tiefsten Grund, warum Gott gerade diesen Weg wählt zur Of-
fenbarung seiner Herrlichkeit, nennt Paulus hier noch nicht. Dar-
auf kommt er erst im 12. Kapitel, wenn er von der Gnade spricht.
Hier handelt es sich zunächst nur um den Nutzen für die Gemein-
de (vergleiche Kapitel 4,15).

Die „überschwängliche Fülle“ der Kraft bezeichnet das Maß,
welches alles übertrifft, was sonst in der Welt als Kraftwirkung be-
kannt ist und was auch in der Missionsarbeit von anderen, die das
Herrlichkeitsevangelium nicht besitzen, nicht aufgebracht werden
kann, mag der Schein äußeren Erfolgs auch oft trügen.

Wie sich diese überschwängliche Fülle der Kraft äußert, zeigt
Paulus im Folgenden:

„4,8 Indem wir in allem bedrängt werden, aber nicht
gar eingeengt, in Verlegenheit gebracht, aber nicht
verzweifelt,
4,9 verfolgt, aber nicht im Stiche gelassen, zu Boden
geworfen, aber nicht umkommend.“ 2. Kor. 4,8-9

In vier Sätzen weist Paulus nach, wie die Kraft Gottes im Leben
der Evangeliumsboten in allen Nöten und Widerwärtigkeiten sich
siegreich bewährt. Sie werden wohl bedrängt oder eingeengt auf
jede Weise, aber doch nicht so gänzlich, dass es keinen Ausweg
mehr gäbe.
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Wo der Mensch keinen Ausweg mehr sieht, da weiß Gott noch
einen, manchmal auf ganz unerwartete, wunderbare Weise. Aber
die Not wird immer größer anstatt kleiner. Die vier Sätze zeigen
eine stetige Steigerung der Not, aber auch die immer größer und
wunderbarer sich offenbarende Gotteskraft. Der Gläubige gerät in
verzweifelte Lagen und braucht doch nicht zu verzweifeln. Auch
in solchen Lagen, wo man nicht mehr aus noch ein weiß, erweist
sich Gottes helfende Hand. Diese beiden ersten Sätze beziehen sich
auf innere, die beiden letzten auf äußere Nöte.

Auch da findet eine Steigerung statt. Verfolgung steigert sich
zu Überwältigung, aber auch die Hilfe wird demgemäß kräftiger.
Mitten in der Verfolgung werden wir nicht im Stich gelassen, und
am Boden liegend, kommen wir nicht um.

Das „in allem“ oder „in aller Weise“ bezieht sich auf alle vier
Antithesen. Die Vierzahl hat auch hier wohl symbolische Bedeu-
tung, um die Allseitigkeit zu betonen. Nun fasst Paulus alles zu-
sammen und bringt alle Teile auf einen Generalnenner.

„Indem wir allezeit die Ertötung des Jesus in dem Lei-
be umhertragen, damit auch das Leben des Jesus in
unserem Leibe offenbar gemacht werde.“ 2. Kor. 4,10

Alle diese Nöte zusammen nennt Paulus eine „Ertötung des
Jesus in dem Leibe“. Er will damit sagen, dass ihm dasselbe wi-
derfährt, wie auch dem Jesus in seinen Leiden bis zum Tode am
Kreuz. Es war das Verlangen des Paulus, seinem Tode gleichge-
staltet zu werden (Phil. 3,10). Was bei Jesus einmal geschehen ist,
das trägt Paulus allezeit mit sich in dem Leibe herum und bringt
es somit plastisch zur Anschauung, damit auch das Leben des Jesus
in seinem Leibe offenbar gemacht werde.

„Das Leben des Jesus in unserem Leibe“ zeigt sich in der
Kraftwirkung, die in den wunderbaren Rettungstaten aus größter
innerer und äußerer Not sich offenbart. Solche Hilfe ist also eine
Offenbarung des Lebens Jesu in unserem Leibe.
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Der verborgene Schatz (4,7-5,10 – Kapitel 4,11)

Gemeint sein kann nur das Leben des aus Toten Auferstande-
nen, die Auswirkung seiner verklärten Leiblichkeit in unserem Lei-
be, ja in unserem sterblichen Fleische.

Auffallend ist hier der Artikel vor Jesus, was bei Paulus au-
ßer hier in Vers 10 und 11 nur noch in Eph. 4,21 und 1. Thess. 4,14
vorkommt. In den Evangelien dagegen ist es ständiger Gebrauch.
Jesus ohne Artikel ist der Eigenname, „der Jesus“ mit Artikel ist
Amtstitel. Jesus = JHWH (ist) Hilfe. „Der Jesus“ ist das, was sein
Name sagt:

„Denn wir, die Lebenden, werden immer in (den) Tod
überliefert um Jesu willen, damit auch das Leben des
Jesus offenbar gemacht werde in unserem sterblichen
Fleische.“ 2. Kor. 4,11

Dieser Satz bringt eine starke Steigerung zu dem vorherigen in
Vers 10. Für „allezeit“ (ἀεὶ [aı̄’]) steht „immer“ oder „stets“, d. h.
unaufhörlich.

Statt „die Ertötung des Jesus in dem Leibe umhertragen“ steht
„in Tod überliefert werden um Jesu willen“. Das ganze Leben ist
ein beständiges Überliefertwerden in Tod hinein um Jesu willen,
d. h. wegen der Zugehörigkeit zu Jesus und des Dienstes am Evan-
gelium Jesu.

Verstärkt wird das Ganze durch den Ausdruck „wir, die Le-
benden“. Im Zusammenhang mit dem folgenden Satz: „Damit
auch das Leben des Jesus offenbar gemacht werde in unserem
sterblichen Fleische“, werden wir auf die Kraft des Lebens hinge-
wiesen, die wir jetzt schon durch die Gemeinschaft mit dem Auf-
erstandenen haben (Joh. 3,36; Gal. 2,20).

Unser Leben im sterblichen Fleische ist ein ständiger Kampf
mit dem Tode, in welchen wir ohne Aufhören überliefert werden,
und die wunderbaren Errettungen sind siegreiche Durchbrüche
des Lebens des Jesus, welches dadurch in unserem sterblichen Flei-
sche offenbar gemacht wird.
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Der Ausdruck „in unserem sterblichen Fleische“ ist stärker als
„in unserem Leibe“. Das Fleisch ist Bezeichnung für die Schwä-
che und Hinfälligkeit des Leibes. So erfahren wir mitten im be-
ständigen Absterben des Leibes die Lebenssiege des verherrlichten
Christus, der als „der“ Jesus, d. h. als die Hilfe JHWHs, für und in
uns lebt.

„Sodass der Tod in uns sich auswirkt, das Leben aber
in euch.“ 2. Kor. 4,12

Mit dieser überraschenden Wendung zeigt der Apostel, wie
diese ganze Erfahrung der korinthischen Gemeinde zugutekommt.
Es gibt ein stellvertretendes Leiden für die Gemeinde. Mancher hat
mehr zu tragen und zu kämpfen, damit andere entlastet werden.
So war es mit Paulus und seinen Mitarbeitern. An ihnen wirkte der
Tod in jeder Weise sich aus, damit das Leben des Jesus an ihnen
offenbar werde. Dieses Leben war für die korinthische Gemein-
de ein besonderer Segen, indem die dem Tode immer wieder Ent-
rissenen ihre heilsame Tätigkeit weiter ausüben konnten. So wur-
de das Leben wirksam in den Korinthern. Diejenigen, an denen
Gott sich so verherrlichen kann durch Lebenssiege über die Todes-
mächte in Leid und Drangsal, werden zu Segenskanälen für die
Mitmenschen, sodass das Leben sich in denselben frei auswirken
kann.

Eine solche ungleiche Verteilung der Lebenslasten und Todes-
kämpfe ist aber auf die Dauer nur zu ertragen im Blick auf das
Ziel, wenn die ausgleichende Gerechtigkeit Gottes offenbar wird.
So kommt auch die rechte Glaubenshaltung zustande, ohne die der
Evangeliumsbote unter der Last seines Dienstes zusammenbre-
chen müsste.

„Indem wir aber denselben Geist des Glaubens ha-
ben gemäß dem, wie geschrieben ist: ‚Ich glaube, dar-
um rede ich‘, so glauben wir auch, deshalb reden wir
auch.“ 2. Kor. 4,13
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Der verborgene Schatz (4,7-5,10 – Kapitel 4,14)

Es ist derselbe Geist der Glaubenshaltung, wie er in dem zitier-
ten Schriftwort (Ps. 116,10) zum Ausdruck kommt. Die Glaubens-
zuversicht des Psalmisten hat in dem ihren Grund, was die Zu-
kunft mit ihrer Verheißungserfüllung bringen wird. Was der Gläu-
bige vor Augen sieht, ist dagegen nur entmutigend und nieder-
drückend. Aber der Glaube schaut auf das Ziel, und darum kann
er schon im Voraus danken und Gott preisen. Paulus ändert frei
das Zitat, indem er für „denn“ „darum“ setzt, so, wie es auch die
Septuaginta tut. Das darf er tun, weil es schließlich auf dasselbe
hinauskommt, ob der Glaube als Grund oder als Kundgebung des
Redens hingestellt wird.

Paulus betont nun das „darum“, weil er den Korinthern den
Grund seines freudigen Zeugens sagen will. Das ist der Geist des
Glaubens, der von der Zukunft lebt und auf das zielt, was nicht ge-
sehen wird (vergleiche Kapitel 4,18). Diese Zukunft bringt für den
Gläubigen die herrliche Auflösung aller dunklen Rätsel des Schick-
sals.

„Da wir wissen, dass der, der den Herrn Jesus aufer-
weckt hat, auch uns mit Jesus auferwecken und dar-
stellen wird mit euch.“ 2. Kor. 4,14

Paulus sagt nicht: „Da wir hoffen“, sondern „da wir wissen“.
Das ist seliges Wissen, wodurch der Glaube erbaut wird. Der Glau-
be ist nicht Verlegenheitsersatz für fehlendes Wissen, sondern die
Krönung des wahren Wissens.

Das göttliche Heil beruht auf geschichtlichen Tatsachen, die
wir wissen müssen (1. Kor. 15,13ff.). Aus diesem Wissen zieht der
Glaube seine Schlüsse. Die Auferweckung Jesu und unsere Ge-
meinschaft mit ihm garantieren uns die völlige Ausgleichung aller
Gegensätze in der zukünftigen Heilsvollendung.
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Auffallend ist der Ausdruck „mit Jesus auferwecken“. Einige
Handschriften haben „durch Jesus“, aber das „mit“ ist am besten
bezeugt. Es entspricht auch der Beweisführung, da Paulus von der
Gemeinschaft mit Jesus seine Schlüsse zieht.

Diese Ausführung steht nicht im Widerspruch mit seiner an
anderen Stellen ausgesprochenen Hoffnung der Teilnahme an der
Entrückung (1. Kor. 15,51; 1. Thess. 4,15-16), da die Auferweckung
auch die Ausauferweckung (1. Kor. 6,14) und Entrückung mit ein-
schließt.

Auf jeden Fall werden wir „mit Jesus geführt“ (1. Thess. 4,14).
Die Auferweckung Jesu zieht alle, die in Lebensgemeinschaft mit
ihm sind, auf irgendeine Weise in die Todesüberwindung mit hin-
ein, sei es durch Entrückung, Ausauferstehung oder Auferstehung
(Eph. 2,6; Kol. 2,12; 3,1).

„Und darstellen mit euch“. Diese Darstellung der Gemeinde
(Kapitel 1,14; 5,10; 1. Thess. 2,19; 2. Tim. 4,8) ist verbunden mit
Ausgleichung der Gegensätze und Lösung aller Schicksalsrätsel.
Es wird keine Gleichmacherei sein, aber völlige Offenbarung der
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes, warum das alles so sein muss-
te.

„Denn das alles ist euretwegen, damit die Gnade, ver-
mehrt durch die vielen, die Danksagung überfließend
mache zur Herrlichkeit Gottes.“ 2. Kor. 4,15

Schon jetzt kennt Paulus Grundsätze der ausgleichenden Ge-
rechtigkeit Gottes. Der Glaube sieht bereits ihre Durchführung.
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Der verborgene Schatz (4,7-5,10 – Kapitel 4,16)

Es sind folgende drei Punkte dabei zu beachten:

1. „... das alles ... euretwegen“. Die Gemeinschaft ruht auf dem
Boden heiliger Solidarität. Das wird bei der einstigen Darstel-
lung völlig erkannt werden, dass alles, was wir hier leiden,
irgendeinen heilsamen Zweck erfüllt. Die Leiden der Evan-
geliumsboten kommen der Gemeinde zugute.

2. Das wird dazu führen, dass „die Danksagung überströme“.
Das ist die Wirkung der Gnade oder Wohltat, die der Ge-
meinde dadurch zugeführt wird. Durch die Mehrzahl oder
die Mehreren, die daran teilhaben, wird diese Gnade oder
Wohltat vermehrt und dadurch die Danksagung überflie-
ßend gemacht.

3. Das alles „zur Herrlichkeit Gottes“ (1. Kor. 10,31).

Aus diesen Erwägungen zieht Paulus die nötigen Schlüsse für
das Diesseitsleben mit seinen scheinbar so unvereinbaren Wider-
sprüchen.

„Darum werden wir nicht mutlos, sondern, wenn auch
unser äußerer Mensch verdirbt, so wird doch unser
inwendiger erneuert Tag für Tag.“ 2. Kor. 4,16

Der zunehmenden Gebrechlichkeit entspricht eine zunehmen-
de Herrlichkeit. Die zunehmende Gebrechlichkeit betrifft nur den
äußeren Menschen.

Dieser Ausdruck „äußerer Mensch“ kommt nur an dieser Stel-
le vor und bezeichnet das persönliche Leben, soweit es mit dem äu-
ßeren Weltleben verwoben ist, also nicht nur den Menschen nach
seiner leiblichen Außenseite, sondern alles am Menschen, was dem
Gesetz des Verderbens und der Verwesung unterworfen ist.
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Dagegen ist der innere Mensch des Gläubigen das ganze nach
oben gerichtete Personleben, das vom Geiste Gottes beherrscht
wird, also nicht einfach der Mensch nach seiner Innenseite, son-
dern nur das, was erst durch den Geist Gottes neu geschaffen wor-
den ist im Menschen. Für den inneren Menschen ist das Herz mit
seinem Innenleben die Werkstätte. Deshalb ist auch die Rede von
einem verborgenen Menschen des Herzens (1. Petr. 3,4).

Der innere Mensch ist gleichbedeutend mit dem neuen Men-
schen, wie der äußere Mensch dem alten Menschen entspricht
(Röm. 6,6; Eph. 4,22-24; Kol. 3,9-10). Der Innenmensch ist eine
Neuschöpfung des Geistes, also ein neuer Mensch. Der neue oder
innere Mensch ist nicht mit einem Male in Vollkommenheit da,
sondern untersteht, wie alles Leben, dem Gesetz der Entwicklung
und des Wachstums.

Der äußere Mensch verdirbt, unterliegt dem Gesetz des Verder-
bens, aber der inwendige Mensch bedarf Tag für Tag einer Erneuerung
(vergleiche Röm. 7,22; Eph. 3,16). Diese Erneuerung ist hier anders
gemeint als in Kol. 3,10 und ist das Gegenteil von Verderben, näm-
lich der beständige Zufluss neuer Glaubenskraft Tag für Tag. Es ist
wichtig, dies recht zu erfassen, dass der innere Mensch sich nicht
aus eigenen Kraftreserven erhalten kann, sondern immer erneut
von oben mit stets frischer Glaubenskraft gespeist werden muss.

Aber weil das so ist, deshalb wird Paulus nicht mutlos, wenn
er das Hinschwinden des äußeren Menschen in seiner Gebrechlich-
keit wahrnehmen muss unter all den Leiden und Drangsalen, die
mit seinem Dienst verbunden sind.

„Denn das augenblicklich Leichte (unserer) Drangsal
bewirkt uns gemäß Übermaß in ein Übermaß hinein
ein äonisches Gewicht von Herrlichkeit.“ 2. Kor. 4,17
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Der verborgene Schatz (4,7-5,10 – Kapitel 4,18)

Das ist die göttliche ausgleichende Gerechtigkeit, nicht nach unse-
rem kleinlichen Menschenmaß mit kaufmännischer Berechnung,
sondern nach göttlichem Maß, das alle Berechnungen über den Hau-
fen wirft durch die ganz erstaunliche, überschwängliche Weise der
Vergeltung.

„Gemäß Übermaß in ein Übermaß hinein“ bedeutet die
höchste Steigerung des Übermaßes. So handelt Gott. Dagegen ist
unsere Drangsal etwas augenblicklich Leichtes, ein schnell vorüber-
gehendes Durchgangsstadium im Blick auf das äonische Gewicht
von Herrlichkeit.

Auffallend ist, dass hier von der Drangsal ausgesagt wird, dass
sie ein äonisches Gewicht von Herrlichkeit für uns bewirkt. Dies
ist nicht so zu verstehen, als ob durch die Leiden als etwas Ver-
dienstvolles die Herrlichkeit erarbeitet oder erworben würde, son-
dern dass die Vergeltung nach göttlichem Gnadenmaß die Folge
der Drangsal ist (Röm. 8,17; 2. Tim. 2,12).

Worin das äonische Gewicht von Herrlichkeit im Einzelnen be-
steht, sagt Paulus hier nicht, da es ihm hier nur um das Grundsätz-
liche der ausgleichenden Gerechtigkeit Gottes geht.

„Da wir ja nicht zielen auf das, was gesehen wird, son-
dern auf das, was nicht gesehen wird. Denn was ge-
sehen wird, ist kurz befristet, was aber nicht gesehen
wird, ist äonisch.“ 2. Kor. 4,18

Für „sehen“ werden hier zwei verschiedene Ausdrücke ge-
braucht.

• Den ersten (σκοπεῖν [skopı̄’n]) haben wir mit „zielen“ über-
setzt, denn er bedeutet so viel wie auf ein Ziel schauen
(Phil. 2,4).

• Und der zweite (βλέπειν [blä’pı̄n]) bedeutet nur einfach er-
blicken, was ohne Weiteres in die Augen fällt.
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Unter dem, was gesehen wird, ist nicht nur das massiv Mate-
rielle zu verstehen, sondern, wie der erklärende Nachsatz zeigt,
alles, was kurz befristet ist, d. h. was diesem Zeitabschnitt entspricht
und für einen begrenzten Zeitraum nur Bestand hat (πρόσκαιρον
[pro’skäron]), also was auch mit der fleischlichen Vernunft erblickt
oder erfasst werden kann.

Das, was nicht gesehen wird, ist nicht geradezu das Unsicht-
bare, sondern das, was jetzt noch nicht wahrgenommen werden
kann, weil es dem zukünftigen Äon angehört, also das Äonische.
Dieses ist alles das, was mit dem kommenden Königreich des
Christus und der Weltvollendung zusammenhängt. Weil Paulus
auf dieses zielt mit seinem ganzen Wirken, deshalb konnte er auch
das zeitlich Leichte der Drangsal mit ganz anderen Augen an-
schauen. Von diesem Standort aus beurteilt er auch das leibliche
Sterben.

„Denn wir wissen, dass, wenn unser irdisches Haus
des Zeltes wird abgebrochen sein, wir einen Bau aus
Gott haben, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, ein
äonisches in den Himmeln.“ 2. Kor. 5,1

Hier ist wieder seliges Wissen. Dieses ist nicht zu verwechseln
mit einem allgemeinen Unsterblichkeitsbewusstsein der Mensch-
heit. Nur die, die, wie in Kapitel 4 ausgeführt worden ist, eine sol-
che Glaubenseinstellung haben wie Paulus und seine Mitarbeiter,
können und dürfen so sagen, dass sie wissen, wie es mit ihrem
leiblichen Sterben bestellt ist.

Zum besseren Verständnis dieses oft so sehr missverstandenen
Abschnittes ist es nötig, folgende vier Bilder genau zu unterschei-
den:
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1. Zelt (σκῆνος [skē’nos]),

2. Haus (οἰκία [oiki’a]),

3. Bau (οἰκοδομή [oikodomē’])und

4. Behausung oder Wohnung (οἰκητήριον [oikētē’rion]).

Das Bild des Zeltes erinnert an das leicht abzubrechende Noma-
denzelt, dem das Feste, Dauerhafte fehlt. Auch die Stiftshütte wird
so genannt (Apg. 7,43-44; Hebr. 8,5; 9,2-3.6.8.21; 13,10).

• Bei Zelt ist zu beachten, dass es hier nicht σκηνή [skēnē’]
heißt wie sonst, sondern σκῆνος [skē’nos]. Das σκῆνος

[skē’nos] ist ein Ausdruck, der nur im übertragenen Sinne
von unserer Leiblichkeit gebraucht wird (nur in Kapitel 5,1.4).
Er entspricht dem in Kapitel 5,2 mit Behausung (οἰκητήριον
[oikētē’rion]) Wiedergegebenen.

• Dagegen ist Haus (οἰκία [oiki’a]) und Bau (οἰκοδομή [oiko-
domē’]) etwas, was gebaut wird und worin sich die Woh-
nung befindet. Wie das Tempelhaus unterschieden wird von
dem Zelt des Zeugnisses, welches im Heiligtum aufbewahrt
wurde (1. Kön. 8,4), so ist auch hier Haus oder Gebäude zu
unterscheiden von Zelt oder Behausung.

• Das Zelt ist die eigentliche Wohnung, wie auch unser Leib ein
Tempel (ναός [nao’s]) des Heiligen Geistes ist (1. Kor. 6,19) in
dem großen Tempelgebäude dieser Welt. Ναός [nao’s] ist das
innere Heiligtum, die Wohnung, ἱερόν [hiäro’n] das äußere
Tempelgebäude.

109



Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

„Unser irdisches Haus des Zeltes“ ist also nicht unser Leib,
sondern das, worin wir uns mit unserem sterblichen Leibe befin-
den, die ganze irdische Umwelt.

Der Ausdruck „irdisch“ (ἐπίγειος [äpi’gı̄os]) bezeichnet das
von der Erde Stammende und der Erde Zugehörige (1. Mo. 3,19;
1. Kor. 15,40). Wohl wird der Leib mit einer Zeltwohnung vergli-
chen (2. Petr. 1,13-14), aber nie mit einem Hause. Das, was abge-
brochen wird, ist das Haus, die irdische Umwelt, das, was gese-
hen wird und kurz befristet ist (Kapitel 4,18) und mit ihm natürlich
auch unser sterblicher Leib.

„Der Bau aus Gott“, den wir bereits haben, ist nicht etwa un-
ser zukünftiger Geistesleib, sondern die neue Welt oder die neue
Schöpfung (Kapitel 5,17).

Der Bau (οἰκοδομή [oikodomē’]) aus Gott ist eine Gründung
Gottes, ein Haus (οἰκία [oiki’a]), nicht mit Händen gemacht, ein
äonisches in den Himmeln, d. h. in der Welt der göttlichen Wirk-
lichkeit.

• „Die Himmel“ in der Mehrzahl ist ein Ausdruck für die Welt
der göttlichen Wirklichkeit, die nicht örtlich begrenzt ist.

• „Der Himmel“ in der Einzahl bezeichnet den Himmel als
Örtlichkeit droben gegenüber der Erde unten.

In „die“ Himmel, d. h. in die neue Welt, sind wir bereits
versetzt, wir haben schon unser Gemeinwesen in den Himmeln
(Phil. 3,20).

„Denn auch in diesem seufzen wir, indem wir unsere
Behausung, die aus (dem) Himmel, überzuziehen uns
sehnen.“ 2. Kor. 5,2

Das „in diesem“ bezieht sich nicht etwa auf Zelt in Vers 1, auf
den hinfälligen Leib, sondern auf den in Vers 1 geschilderten Zu-
stand des Abbruchs.
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Paulus hatte ja in 2. Kor. 4,7ff. von den zerbrechlichen, niede-
ren, irdenen Gefäßen gesprochen. Mitten in diesem Abbruch seufzen
wir. Dieses Seufzen hat nichts mit Welt- und Lebensmüdigkeit zu
tun, sondern ist verbunden mit dem sehnlichen Verlangen nach Über-
kleidung. Das war ja die Grundeinstellung des Apostels, sein Seh-
nen nach der Entrückung bei der Parusie des Herrn. Diese seine
Einstellung hatte er durchaus nicht aufgegeben, wie auch aus dem
Folgenden hervorgeht.

Was Paulus durch Überkleidung anzuziehen sich sehnt, nennt
er

„unsere Behausung (οἰκητήριον [oikētē’rion]), die aus
(dem) Himmel.“

Hier heißt es nicht: „aus den Himmeln“, sondern „aus (dem)
Himmel“. Denn der Geistleib kommt von oben aus dem Himmel,
im Gegensatz zu dem irdischen Haus des Zeltes. Diese Behau-
sung nennt Paulus ein οἰκητήριον [oikētē’rion] im Unterschied zu
σκῆνος [skē’nos] in Vers 1, um das Dauerhafte, Bleibende zu beto-
nen.

Dass damit der Geistleib gemeint sein muss, geht aus dem Zu-
sammenhang hervor; denn nur dieser wird durch Überkleidung
angezogen, damit verschlungen werde, was sterblich ist, vom Le-
ben (vergleiche Vers 4). So steht diese Stelle in völliger Harmonie
mit allen anderen, in denen Paulus von seiner besonderen Hoff-
nung spricht, und wir haben nicht nötig, zu allerhand Verlegen-
heitsdeutungen zu greifen.

„Wenn wir nämlich anziehend nicht werden bloß er-
funden werden.“ 2. Kor. 5,3

Dies ist allerdings eine Voraussetzung oder Bedingung für die
besondere Hoffnung des Überkleidetwerdens.
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Wenn wir nämlich etwas darüber anziehen (ἐπενδύεσθαι
[äpändy’ästhä], Vers 2) wollen, so müssen wir vorher erst etwas an-
gezogen haben (ἐνδύεσθαι [ändy’ästhä], Vers 3), sonst werden wir
beim Sterben bloß, nackt (γυμνός [gymno’s] = körperlos) erfun-
den werden. Paulus sagt nicht, was wir vorher anziehen müs-
sen. Er setzt also voraus, dass die Korinther dies wissen. Das
Bild vom Anziehen kommt häufig vor in den paulinischen Brie-
fen (Röm. 13,14; Gal. 3,27; Eph. 4,24; 6,14; Kol. 3,10; 1. Thess. 5,8;
vergleiche Offb. 6,11).

„Denn auch als die in dem Zelt Seienden seufzen wir,
beschwert, aufgrund dessen wir nicht entkleidet, son-
dern überkleidet werden wollen, auf dass das Sterb-
liche verschlungen werde vom Leben.“ 2. Kor. 5,4

Noch sind wir im Zelte, in unserem sterblichen Leibe, nicht
in unserer Behausung aus dem Himmel, unserem unsterblichen
Geistleib. Dieses Sein im sterblichen Leibe ist verbunden mit Seuf-
zen, da wir dadurch beschwert sind. Aufgrund dieser Tatsache
sehnen wir uns heraus aus diesem Zustand und wünschen, dass
das Leben über den sterblichen Leib so den Sieg gewinne, dass wir
nicht entkleidet werden, also nicht mehr sterben müssen, sondern
überkleidet werden, also den unsterblichen Geistleib bekommen durch
Verwandlung (1. Kor. 15,52), sodass das Sterbliche vom Leben ver-
schlungen wird.

Über diese Wahrheit waren die Korinther bereits gut unterrich-
tet (1. Kor. 15).

Die Überkleidung geschieht so, dass der sterbliche Leib ver-
schwindet durch Verwandlung in den Geistleib, denn wenn dieses
Vergängliche Unvergänglichkeit und dies Sterbliche Unsterblich-
keit anzieht, dann bedeutet das den vollendeten Lebenssieg über
den Tod (1. Kor. 15,54-55).
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Der Geistleib ist das Ziel der schöpferischen Lebensentfaltung.
Wie der Leib des Menschen das innerste Heiligtum im großen Tem-
pel der irdischen Natur ist, weshalb Paulus hier das Bild vom Zelt
und Haus, welches er vom Tempel entlehnt hat, gebraucht, so wird
auch der Geistleib des Menschen in der neuen Schöpfung das Zen-
tralorgan der göttlichen Weltregierung sein.

Das Seufzen im sterblichen Leibe hat nichts zu tun mit heidnisch
philosophischer Verachtung des Leibes. Es ist im Gegenteil ein Be-
weis für die Hochschätzung desselben, da es von dem tiefen Seh-
nen nach Vollendung der Mission des Leibes zeugt. Auf den vollen
Lebenssieg im Leibe ist des Apostels Sehnen gerichtet. Sein Seuf-
zen ist also nicht feige Todesfurcht oder Leidensscheu, wiewohl
das Beschwertsein zusammenhängt mit dem beständigen in den
Tod Gegebenwerden (Kapitel 4,11).

„Der uns aber zu eben diesem fertig macht, Gott, der
uns das Angeld des Geistes gibt.“ 2. Kor. 5,5

Das Ziel der Leibeserlösung, der volle Lebenssieg über den
Tod, die Geistleiblichkeit, ist nicht nur das Sehnen der Gläubigen,
sondern auch das Wirken Gottes. Nur an dieser Stelle wird Wirken
(κατεργάζεσθαι [katärga’zästhä]) mit einem persönlichen Objekt
verbunden.

Gott wirkt uns, er macht uns fertig, und zwar „in eben dies
hinein“, d. h. zu diesem Schöpfungsziele. Dieses Ziel ist die volle To-
desüberwindung durch den Geistleib. Also nicht Lebensüberdruss
und Leibesverachtung ist die Einstellung des Gläubigen, sondern
die Sehnsucht nach dem Lebenssieg und der Leibesvollendung.

Die Bürgschaft für diese herrliche Vollendung ist das Angeld des
Geistes (vergleiche Kapitel 1,22). Das Angeld oder Pfand ist die Ga-
rantie für das volle Erbteil (Eph. 1,14).
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„5,6 Indem wir aber nun getrosten Mutes sind allezeit
wissend, wenn wir einheimisch in dem Leibe, dass
wir ausheimisch sind vom Herrn aus
5,7 – denn durch Glauben wandeln wir, nicht durch
Schauen –,
5,8 wir sind aber getrost und möchten lieber aushei-
misch aus dem Leibe und einheimisch sein bei dem
Herrn.“ 2. Kor. 5,6-8

Hier sehen wir, dass das Seufzen und Beschwertsein in diesem
Leibe keine Gemütsverstimmung bei Paulus hervorrufen konn-
te, sondern wohl vereinbar war mit seiner sonst in diesem Brief
bekundeten großen Freudigkeit. Wiederholt betont er, dass er und
seine Mitarbeiter guten oder getrosten Mutes seien (vergleiche
Kapitel 7,16; 10,1-2).

Gemeint ist der freudige Mut im Glaubensleben und im Dienst.
Dieser Mut ist begründet durch ein seliges Wissen, nämlich das
Wissen um die wahre Heimat. Erst dann, wenn wir Fremde gewor-
den sind aus dem Leibe, sind wir in der Heimat bei dem Herrn.
Darum hat der Gläubige hienieden beständig Heimweh. Aber da-
durch verliert er nicht den Mut, sondern im Gegenteil, mit jedem
Schritt, der ihn näher zur ewigen Heimat bringt, wächst sein Mut.

Worin sich der gute Mut unter allerlei Drangsal bewährt, sehen
wir in Kapitel 4,8ff.; 6,9-10; 12,10.

„Denn durch Glauben wandeln wir, nicht durch Schauen
(εἶδος [ı̄’dos]).“

Mit diesem Zwischensatz begründet Paulus die Tatsache, dass
das Einheimischsein im Leibe ein In-der-Fremde-Sein vom Herrn
aus bedeutet. Wir verstehen daher den brennenden Wunsch, lieber
in der Fremde zu sein aus dem Leibe, weil das die Bedingung ist,
um in der Heimat zu sein bei dem Herrn.
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Der Ausdruck „ausheimisch sein aus dem Leibe“ ist nicht et-
wa gleichbedeutend mit leiblos sein. Das würde ja direkt im Wi-
derspruch stehen mit dem gerade vorher ausgesprochenen Sehnen
nach der Überkleidung und dem Verschlungenwerden des Sterbli-
chen vom Leben.

Die Auslegungsschwierigkeit wird überwunden, wenn wir die
beiden Ausdrücke ἐνδημεῖν [ändēmı̄’n] und ἐκδημεῖν [äkdēmı̄’n]
übersetzen mit: „in der Heimat sein“ und „außer der Heimat (al-
so in der Fremde) sein“. In der Fremde sein, was dieses irdische
Leibesleben betrifft, heißt also, nicht mehr seine Heimat haben in
diesem Leibe.

Wir dürfen aus dieser Stelle nicht den Schluss ziehen, dass
Paulus seine Erwartung aufgegeben habe, an der Entrückung und
Verwandlung teilzunehmen und dass er jetzt mit einem seligen
Sterben rechne. Er sagt mit diesen Worten nur, dass er ein seliges
Sterben dem Einheimischsein in diesem Leibe weit vorziehe, weil
es ihm darum zu tun sei, in der Heimat zu sein bei dem Herrn
(Phil. 1,23).

„Deshalb suchen wir auch unsere Ehre darin, ob wir
daheim sind oder in der Fremde, ihm wohlgefällig zu
sein.“ 2. Kor. 5,9

Paulus zieht die Schlussfolgerung aus all diesen Erwägungen.
Ob wir nun daheim sind oder in der Fremde, dass wir nur ihm
wohlgefallen. Das „ihm wohlgefällig sein“, sei es in diesem Lei-
besleben, sei es im Tode, ist das höchste Anliegen des Apostels.
Darin sucht er seine Ehre oder seinen Ruhm. Es gibt auch eine fei-
ne fromme Selbstsucht, die nur auf das eigene Heil bedacht ist. So
denkt Paulus nicht. Es war nicht sein höchstes Streben, nur selig
zu werden und an der Entrückung oder Verwandlung teilzuneh-
men. Höher noch war sein Streben, dem Herrn wohlzugefallen,
und wenn es auch durch Sterben gehen müsste.
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Dies begründet er noch weiter mit dem folgenden Satz:

„Denn wir alle müssen offenbar werden vor dem
Richterstuhl des Christus, damit ein jeder als Entgelt
erhalte das durch den Leib, für das er gewirkt, es sei
gut oder schlecht.“ 2. Kor. 5,10

Dieses oft besprochene Wort kann nur in seinem Zusammen-
hang richtig verstanden werden. Es handelt sich offenbar um die
Mission des Gläubigen in seinem Leibe; denn davon handelt der ganze
Zusammenhang. Die zentrale Bedeutung des Leibes wird dadurch
noch mehr hervorgehoben. Die Mission des Leibes erhält ihren Ab-
schluss vor dem Richterstuhl des Christus.

Bei Richterstuhl (βῆμα [bē’ma]) ist nicht an einen Preisrichter-
stuhl zu denken, denn es handelt sich nicht um eine Preisvertei-
lung, sondern um ein wirkliches Richten über Gut und Schlecht.
Der Ausdruck kommt auch sonst nur im Sinne eines gewöhnli-
chen richterlichen Stuhles vor (Mt. 27,19; Joh. 19,13; Apg. 12,21;
18,12.16-17; 25,6.10.17; Röm. 14,10; 2. Kor. 5,10).

Der Richterstuhl des Christus ist nur für Gläubige, wäh-
rend die Ungläubigen erscheinen müssen vor dem Thron Gottes
(Offb. 20,11). Vor dem Richterstuhl des Christus erscheinen nicht
nur Paulus und seine Mitarbeiter, sondern alle Gläubigen ohne
Ausnahme („wir alle“) und erfahren daselbst zweierlei: ein Offen-
bargemachtwerden und eine Vergeltung.

• Offenbar gemacht wird eines jeden Leibesleben, nämlich sein
Verhalten in demselben.

• Und die Vergeltung ist das durch den Leib, d. h. das, wofür
ihm der Leib das Mittel gewesen ist, wofür er gewirkt hat.

Im Zusammenhang mit den vorherigen Ausführungen des
Apostels kann hierbei nur an das gedacht werden, wozu ein jeder
sein Leibesleben gebraucht hat.

Wenn Paulus von sich und seinen Mitarbeitern sagt:
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„Wir, die da leben, werden stets zum Tode überliefert“
2. Kor. 4,11

und

„Allezeit tragen wir die Ertötung des Jesus in dem Lei-
be umher“, 2. Kor. 4,10

so ist das etwas, was vor dem Richterstuhl des Christus seine
Vergeltung finden wird. Hier wird ausgesät, dort wird geerntet.
Vor dem Richterstuhl des Christus findet die ausgleichende Ge-
rechtigkeit ihre Vollendung. Aber es wird nicht nur Gutes, sondern
auch Schlechtes offenbar gemacht und vergolten. Nicht die Frage
des Seligwerdens wird hier entschieden, sondern der Wert des Lei-
beslebens für die Praxis des Gläubigen festgestellt.

Dieses Offenbarwerden ist zu unterscheiden von dem Darge-
stelltwerden vor dem Richterstuhl des Christus (Röm. 14,10).

Für Vergelten wird hier der Ausdruck κομίζειν [komi’zı̄n] ge-
braucht, der so viel heißt wie „wiedererhalten“ als ein bei Gott nie-
dergelegtes Depositum3 (Eph. 6,8; Kol. 3,25). So wird kein Manko4

entstehen. Was hier durch die Gebrechlichkeit der Gefäße, in denen
der große Schatz enthalten ist (Kapitel 4,7), als ein Minus empfun-
den wird, wird sich dort in ein großes Plus verwandeln.

3Etwas, das in Verwahrung gegeben wurde
4Fehlbetrag
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2.7 Die heilige Furcht im Blick auf Christi Gericht (5,11-13)

Die ganze Verhandlung des Apostels steht unter dem leiten-
den Gedanken, wie der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten der
Gemeinde zugutekommt. Was diese erlebt haben an Drangsal und
Tröstung, soll ein großer Gewinn werden für ihren Dienst an der
Gemeinde. Darum spricht Paulus so viel in diesem Brief von sich
und seinen Mitarbeitern, aber immer im Blick auf die Gemeinde.
Was ihn und seine Mitarbeiter betrifft, das geht schließlich alle
Gläubigen an. Darum konnte er am Schluss des vorigen Abschnit-
tes auch das „wir alle“ so betonen. Nun kehrt er wieder zu dem
engeren Kreis der Evangeliumsboten zurück und zieht die prak-
tische Nutzanwendung von dem soeben Ausgeführten auf ihren
verantwortungsvollen Dienst.

„Indem wir nun die Furcht des Herrn wissen, über-
zeugen wir Menschen, Gott aber sind wir offenbar.“

2. Kor. 5,11

„Die Furcht des Herrn“ ist ein bekannter Begriff aus der alt-
testamentlichen Spruchweisheit (Ps. 111,10; Spr. 1,7 u. a.), aber ein
rechtes Wissen darum kann nur durch Erfahrung auf dem Glau-
bensweg erworben werden. Darum sagt Paulus „nun“ und erin-
nert dadurch an den eigenen Zerbruchsweg mit seinen Tröstungen
und das Ziel des Weges in dem Offenbarwerden vor dem Richter-
stuhl des Christus. Die Furcht des Herrn ist die Besorgtheit, den
heiligen Willen des Herrn zu erkennen und ihn in allem Tun zu
verwirklichen. Das nennt die Schrift den Anfang der Weisheit.

„Überzeugen wir Menschen, Gott aber sind wir offenbar“. Es
fragt sich hier, wovon die Menschen überzeugt werden sollen und
was Gott offenbar sein soll. Dem Zusammenhang nach ist wohl
an die Lauterkeit des Dienstes zu denken. Davon kann man wohl
Menschen überzeugen, aber das reicht nicht aus, sondern es muss
auch vor Gott offenbar sein. Der Blick auf das Offenbarwerden vor
dem Richterthron des Christus ist deshalb so wichtig.
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„Ich hoffe aber auch, in eurem Gewissen offenbar zu
sein.“ 2. Kor. 5,11

Durch die Offenbarmachung der Wahrheit empfiehlt sich Pau-
lus an jedes Gewissen vor Gott (Kapitel 4,2). Er hofft nun, dass ihm
dies auch bei den Korinthern gelungen sein wird.

„Wir empfehlen euch nicht wieder uns selbst, sondern
euch einen Anlass gebend zum Ruhm unseretwegen,
damit ihr (solchen) habet wider die, die im Angesichte
rühmen und nicht im Herzen.“ 2. Kor. 5,12

Die Ausführungen des Apostels über die Lauterkeit seiner
und seiner Mitarbeiter Amtsführung konnten den Anschein einer
Selbstempfehlung erwecken. Paulus wehrt mit aller Entschiedenheit
einen solchen Vorwurf ab, weil es eines Dieners am Evangelium
unwürdig ist, sich selbst zu empfehlen oder zu rühmen. Gleich-
zeitig deckt er aber den wahren Grund auf, warum er so viel in
diesem Brief von seinem Dienst spricht und an das Gewissen der
Korinther appelliert, um ein Zeugnis für die Lauterkeit seines und
seiner Mitarbeiter Dienstes von ihnen zu erlangen. Die Korinther
sollten dadurch einen Anlass zum Ruhm haben für die Arbeit des
Paulus.

Zu beachten ist, dass es hier nicht heißt „Anlass zum Rühmen“,
sondern „Anlass zum Ruhm“. Die Korinther sollten Paulus und
seine Mitarbeiter nicht rühmen vor anderen, sondern sollten einen
Anlass oder Stützpunkt (ἀφορμή [aphormē’]) haben für den Ruhm
(= Sache, derer man sich rühmt) um der paulinischen Missionsar-
beit willen. Dadurch sollten die Korinther eine Waffe haben gegen
alle die, die im Angesicht rühmen und nicht im Herzen. Im An-
gesicht rühmen, d. h. so tun, als ob man etwas zu rühmen hätte,
ist das Gegenteil von „im Herzen rühmen“. Das Herz soll etwas
haben, einen solchen Schatz (Kapitel 4,7), wodurch es allezeit zum
Loben und Danken gestimmt ist.
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„Denn sei es, dass wir außer uns sind, (so sind wir es)
Gott, sei es, dass wir besonnen sind, (so sind wir es)
euch.“ 2. Kor. 5,13

Die Korinther hatten Grund, sich mit gutem Gewissen der Ar-
beit und des Dienstes des Paulus und seiner Mitarbeiter zu rüh-
men, wenn auch die Art und Weise ihres Auftretens je nach Ver-
anlassung außerordentlich verschieden gewesen ist. Manchmal in
hoher Begeisterung redend, wie in Kapitel 2,14ff., bald in vernünf-
tiger Auseinandersetzung, so geschah es doch immer nur zu Gottes
Ehre und zum Nutzen der Gemeinde.

Dass die Evangeliumsboten mit ganzem Herzen bei der Sache
waren in ihrem Dienst, sodass sie Fernstehenden oft wunderlich
und überspannt erscheinen mussten (Apg. 26,24-25), darf die Ko-
rinther ebenso wenig befremden wie der besonnene Ton ruhiger
Belehrung von ihnen als Mangel an Interesse empfunden werden
darf. Paulus und seine Mitarbeiter ließen sich immer nur durch die
Liebe Christi leiten.

2.8 Die Botschafter der Weltversöhnung in Christus als Diako-
ne Gottes auf dem Niedrigkeitswege (5,14-6,10)

„5,14 Denn die Liebe des Christus dränget uns, nach-
dem wir dieses Urteil gefasst, dass, wenn einer für al-
le starb, also sie alle gestorben sind,
5,15 und für alle starb er, damit die Lebenden nicht
mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie starb
und auferweckt ward.“ 2. Kor. 5,14-15

Für alles Tun ist den Evangeliumsboten die Liebe des Christus
der Maßstab. Die Liebe des Christus dränget uns oder, wie es auch
übersetzt werden kann, sie hält uns in Schranken. Der Heilige Geist
ist Führer und Triebkraft, die Liebe des Christus aber ist Maßstab,
sie zeichnet uns genau das Maß unseres Handelns vor.
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Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 5,14-15)

Und wie dieses Maß aussieht, sagt Paulus im Folgenden, wenn
er von dem Urteil spricht, das er und seine Mitarbeiter von der
Liebe des Christus gefasst haben. Dieses Urteil lautet:

„Dass, wenn einer für alle starb,
also sie alle gestorben sind.“

Dieser Liebe, die sich zum Heil aller aufopfert, entspricht nur
eine Gegenliebe, die keine Selbstsucht kennt. Alle sind gestorben,
d. h. sie leben nicht mehr sich selbst. Die Gläubigen sind in die To-
desgemeinschaft Christi eingetreten. Das Urteil enthält die sittliche
Konsequenz der Todesgemeinschaft mit Christus,

„auf dass die Lebenden nicht mehr sich selbst leben,
sondern dem, der für sie starb und auferweckt ward.“

Die Todesgemeinschaft hat zur Folge die Lebensgemeinschaft.
Deshalb heißt es hier: „der für sie starb und auferweckt ward“
(Röm. 6,4). Solch praktisches Urteil ist das Resultat der tiefen Er-
fahrungen auf dem Zerbruchswege. Es ist nicht verstandesmäßig
zu fassen, sondern muss erlebnismäßig gewonnen werden. Hier
sehen wir wieder das große Thema des Briefes.

Zu beachten in dieser Ausführung ist das wiederholte „für“
(ὑπέρ [hypä’r]). Dieses heißt so viel wie: zum Besten, zu Gunsten
für jemand.

Es ist nicht zu verwechseln mit „anstatt“ (ἀντὶ [anti’]), an Stel-
le jemandes. Paulus betont niemals eine einseitige Stellvertretung,
sondern stets eine solidarische Gemeinschaft, wenn es sich um das Er-
lösungswerk handelt.

Christus schließt die Menschheit in sich ein, nimmt sie mit in
seinen Tod und in sein Auferstehungsleben hinein. Aus dieser Tat-
sache zieht Paulus seine Schlüsse, fasst er sein Urteil für das prak-
tische Heiligungsleben.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

„Daher wir von nun an niemanden kennen gemäß
Fleisch; und wenn wir Christus erkannt haben Fleisch
gemäß, so erkennen wir doch jetzt nicht mehr.“

2. Kor. 5,16

Das Gestorbensein mit Christus hat eine radikale Umstellung
zu den Mitmenschen für uns zur Folge. Das „von nun an“ bezieht
sich wohl nicht auf die Bekehrung schlechthin, auf den Anfang des
Christseins, sondern dem Zusammenhang nach auf die einschnei-
dende Gnadenerfahrung, die Paulus gemacht hat auf seiner Rei-
se von Ephesus nach Mazedonien. Dieser Zerbruchsweg hat ihm
die überwältigende Liebe des Christus so recht zu Bewusstsein ge-
bracht. Von nun an schaute er die Menschen mit ganz anderen Au-
gen an. Es gibt Tiefenerfahrungen der Gnade, die uns erst die rechte
Einstellung zur Mitwelt ermöglichen.

„Niemanden kennen gemäß Fleisch“ bedeutet den radikalen
Bruch mit einer ganzen Weltanschauung, auch mit einer ganzen
Missionspraxis.

Das „gemäß Fleisch“ kann man objektiv und subjektiv auffas-
sen, d. h. auf „niemanden“ beziehen und auch auf „kennen“. Bei-
des gibt einen guten Sinn, und es ist auch wohl beides gemeint.
Wer so von der Liebe des Christus erfüllt ist, sieht in den Mit-
menschen nicht nur die hässlichen Sünder mit all ihrem abstoßen-
den Wesen, die Menschen gemäß Fleisch, sondern solche, die eben-
so wie er von Christus geliebt sind, und für die Christus ebenfalls
gestorben ist. Der Weg vom Ich zum Du führt über Christus.

In Christus die Menschen richtig einzuschätzen, das lernen wir
erst im Zerbruch des eigenen Ich, beim Erleben der absoluten, be-
dingungslosen Gnade. Das „Kennen“ wird ganz neu. Es ist dann
nicht mehr ein Kennen oder Wissen gemäß Fleisch.
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Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 5,16)

Der hier gebrauchte Ausdruck für kennen oder wissen (εἰδέναι
[ı̄dä’nä]) ist zu unterscheiden von erkennen (γινώσκειν [ginō’skı̄n]).

• εἰδέναι [ı̄dä’nä] bezeichnet das einfache Wahrnehmen des-
sen, was in unseren Gesichtskreis tritt und zu dem wir ein
Verhältnis gewinnen.

• γινώσκειν [ginō’skı̄n] dagegen ist erlebnismäßiges, verste-
hendes, inneres Eindringen in den Gegenstand des gewon-
nenen Verhältnisses.

Beides, das Wissen und das Erkennen, kann Fleisch gemäß
sein, d. h. ohne rechte Erleuchtung durch den Heiligen Geist, nach
menschlichem Vermögen. Wir ahnen gar nicht, wie sehr wir unse-
re eigenen fleischlichen Anschauungen hineintragen in unser Wis-
sen und Erkennen, wie wir unsere Religion uns selber machen und
unser Verhältnis zu unseren Mitmenschen selber gestalten gemäß
Fleisch, bis wir auf dem Zerbruchswege den Bankrott erlebt haben
mit unserem ganzen Ichwesen und anfangen zu buchstabieren an
der absoluten Gnade. Über dieses Thema lässt sich nicht debattie-
ren, die Sache muss erlebt werden.

„Und wenn wir Christus erkannt haben Fleisch gemäß, so er-
kennen wir doch jetzt nicht mehr“. Eine ähnliche radikale Neu-
orientierung findet statt bezüglich der Erkenntnis Christi.

Zu beachten ist, dass es hier nicht heißt „kennen“ oder
„wissen“ (εἰδέναι [ı̄dä’nä]), sondern „erkennen“ (γινώσκειν
[ginō’skı̄n]).

Es kann sich also nicht um ein oberflächliches Kennen des his-
torischen Jesus handeln (Mt. 13,55), das Paulus vor seiner Bekeh-
rung gehabt hätte, sondern es muss die Erkenntnis betreffen, die er
von Jesus als dem Christus gehabt hat, ehe er das tiefere Erlebnis
der allerbarmenden Liebe Gottes hatte. Für die Gegenwart bestrei-
tet Paulus ein solches Erkennen gemäß Fleisch.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Es fragt sich nun, was Paulus damit meint. Es gibt verschiedene
Erkenntnismöglichkeiten der Person Christi. Paulus kann die ebio-
nitische5 nicht meinen, die Christus als einen bloßen Menschen
hinstellten und die Jungfrauengeburt leugnete, denn diese hat er
nie vertreten. Es kann sich nur um eine niedere Stufe der Erkennt-
nis Christi handeln, die im Gegensatz zu seiner jetzigen geistig uni-
versellen Erkenntnis eine fleischgemäße genannt werden kann.

Fleischgemäß in der Erkenntnis Christi ist alles, was irgend
zusammenhängt mit der Schwachheit der Fleischesnatur. Es kann
sich demnach für Paulus nur um das subjektive Erkennen Christi
handeln. Es hat demnach eine Zeit für Paulus und seine Mitarbei-
ter gegeben, in der ihnen Christus Gegenstand eines fleischlichen
Erkennens gewesen ist. Das muss die Zeit gewesen sein, ehe die
Liebe des Christus sie so erfasst hatte, dass all ihr Denken und Tun
dadurch in Schranken gehalten wurde, d. h. das rechte Gleichmaß
erhielt.

„Sonach, wenn jemand in Christus (ist), (da ist) eine
neue Schöpfung. Das Alte vergeht, siehe, es ist Neues
geworden.“ 2. Kor. 5,17

Aus den vorigen Ausführungen zieht Paulus nun eine allge-
meine Schlussfolgerung. Die gemachte Erfahrung, nämlich das
von der Liebe des Christus Gedrängtwerden, nennt er hier ein
„in Christus Sein“. Es ist ein bewusstes Sein in der Lebenssphä-
re Christi, ein Leben in seinem Geist und Wesen.

Nun ist zwar jeder Gläubige von Beginn seines Gläubigseins
„in Christus“, d. h. in den Heilsbereich der Zugehörigkeit zu
Christus aufgenommen, es ist jedoch ein Unterschied, wenn Pau-
lus nur einfach sagt: „Gläubige oder Heilige in Christus“, oder
wenn er das Sein in Christus betont wie hier in unserer Stelle.

5Gemäß einer judenchristlichen Sekte, die am mosaischen Gesetz festhielt
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Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 5,17)

Der Ausdruck „in Christus“ kommt außer in 1. Petr. 3,16;
5,10.14 nur bei Paulus vor, und zwar 164-mal.

Auffallend ist die Verteilung der Häufigkeit des Vorkommens
in den Briefen.

• Vor dem 1. Korintherbrief finden wir den Ausdruck seltener
(1. Thess. siebenmal; 2. Thess. dreimal; Gal. neunmal);

• von den Korintherbriefen an nimmt die Zahl sehr zu (1. Kor.
23-mal; 2. Kor. 13-mal; Röm. 21-mal; Eph. 35-mal; Phil. 21-
mal; Kol. 18-mal),

• und dann fällt die Zahl wieder (1. Tim. zweimal; 2. Tim. sie-
benmal; Tit. nullmal; Philem. fünfmal).

Schon aus diesem äußeren Verhältnis der Häufigkeit des Vor-
kommens können wir die Art der Bedeutsamkeit erkennen. Gera-
de in denjenigen Briefen, die das neue Leben der Gläubigen be-
handeln, findet sich dieser Ausdruck am häufigsten. Wir können
eine gewisse Entwicklung des Begriffs wahrnehmen, die mit der
Entwicklung des inneren Lebens des Apostels parallel läuft.

Hier in unserer Stelle tritt die Bedeutsamkeit durch den Textzu-
sammenhang in ein besonderes Licht. Das In-Christus-Sein bedeu-
tet für den Gläubigen, dass er es mit einer neuen Schöpfung zu tun
hat.

Zu beachten ist der genaue Wortlaut. Es heißt nicht: „So ist er
eine neue Schöpfung“, sondern einfach:

„Wenn jemand in Christus,
eine neue Schöpfung.“

Diese neue Schöpfung ist nicht etwas von vornherein ein für
allemal Fertiges, nicht gleich dem Geschaffenen (κτίσμα [kti’sma]),
sondern ein fortdauerndes Neuschaffen Gottes (κτίσις [kti’sis]).
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Sie ist ein neuer Lebensstandard, ein neues wachsendes Sein,
eine neue Lebensausstattung. Dieser Stand ist die neue Regel oder
Richtschnur, die Paulus für die Gläubigen aufstellt (Gal. 6,15). Zur
Sache vergleiche Eph. 2,10; Kol. 3,10.

Die Neuschöpfung erweist sich nach dem Textzusammenhang
als eine radikale neue Einstellung zu den Mitmenschen und zum
Evangeliumsdienst.

„Das Alte vergeht,
siehe, es ist Neues geworden.“

Der Sinn ist, dass aus der Tatsache, dass Neues geworden ist,
nun folgt, dass das Alte tatsächlich vergeht. Aus dem Alten ent-
steht nichts Neues, sondern das Neue verdrängt das Alte, so dass
dieses vergeht.

„Das All aber (ist) aus Gott, der uns mit sich selber ver-
söhnt durch Christus und uns den Dienst der Versöh-
nung gibt.“ 2. Kor. 5,18

Es ist die Art des Apostels Paulus, immer auf die letzte Ursache
zurückzugehen und die äußersten Konsequenzen zu ziehen. Hat
er im vorigen größeren Abschnitt von der allerbarmenden Liebe
gesprochen, so zeigt er hier den tiefsten Grund derselben auf, die
Allversöhnung durch Christus.

Der Ausdruck τά πάντα [ta’ pa’nta] wird am besten mit „das
All“ übersetzt. Die Wiedergabe mit „das alles“ ist zu matt. Es wäre
dann nur darauf zu beziehen, was gerade vorher erwähnt worden
ist, dass das Alte vergeht und Neues geworden ist. Es ist dabei
aber nicht recht ersichtlich, warum Paulus sagt: „Das alles aber
aus Gott“. Es würde vollständig genügen zu sagen: „Dies aber aus
Gott“.

„Das All“ steht betont voran. Zudem bestätigt der folgende
Vers die Richtigkeit unserer Auffassung von der Allversöhnung.
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Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 5,19)

Die Allversöhnung durch Christus ist die Voraussetzung der Neu-
schöpfung.

Aber nicht nur deshalb führt Paulus dies aus, sondern er will
auch zeigen, aus welchen Tiefen Gottes er die große Freudigkeit
für seinen Dienst schöpft. Nicht nur, dass er selbst versöhnt ist mit
Gott, sondern dass der ganze Kosmos versöhnt ist, gibt ihm den
freudigen Mut, seinen Dienst zu verrichten.

„Der Dienst der Versöhnung“, dieser Ausdruck kommt nur
hier vor. Sonst spricht Paulus in diesem Brief wohl von dem Dienst
des Geistes und der Gerechtigkeit (Kapitel 3,8-9).

Dass er nun seinen und seiner Mitarbeiter Dienst den Dienst
der Versöhnung nennt, hat seinen besonderen Grund. Er hat vorher
noch nie so die Versöhnung betont wie jetzt nach seiner Erfahrung
auf dem Zerbruchswege.

Es ist geradezu auffallend, mit welchem Nachdruck er hier da-
von spricht und wie er bittet und fleht, dass die Gläubigen sich
auch in diese Tiefen Gottes hineinführen lassen. Es scheint so, als
ob ihm erst jetzt die Erkenntnis geschenkt worden ist, welche zen-
trale Bedeutung sein eigener Dienst hat für die Weltversöhnung.

Keine Weltvollendung, keine Durchführung der Neuschöp-
fung ohne diesen Dienst der Versöhnung. Wie viel hängt doch da-
von ab, dass dieser Dienst treu verrichtet wird. Wie Paulus diesen
Dienst auffasste, führt er im Folgenden weiter aus.

„Wie dass Gott war in Christus, die Welt mit sich selbst
versöhnend, indem er ihnen ihre Fehltritte nicht an-
rechnet und niederlegt in uns das Wort der Versöh-
nung.“ 2. Kor. 5,19

Im gewöhnlichen menschlichen Lauf der Dinge muss derjenige
versöhnt werden, der beleidigt worden ist, und zwar von dem, der
beleidigt hat. Aber hier ist das Verhältnis gerade umgekehrt. Gott
ist der Beleidigte und der Mensch der Beleidiger, aber Gott ist es,
von dem die Versöhnung ausgeht.
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Die ganze religiöse Welt steht auf dem entgegengesetzten
Standpunkt, sowohl Juden als auch Heiden. Sie sucht Gott mit
sich zu versöhnen durch Opfer und Wiedergutmachung. Sie will
Gottes Zorn beschwichtigen und Gott umstimmen. Der Dienst der
Versöhnung ist ohne jeden Vergleich mit allem, was sonst in der
religiösen Welt gang und gäbe ist. Gott ist der Beleidigte und wirkt
auch die Versöhnung.

„Gott war in Christus“, dies ist die Erklärung dafür, dass Gott
uns mit sich selber versöhnt durch Christus. So weit ist der Begriff
„in Christus“, dass nicht nur wir in Christus sind, auch nicht nur
die neue Schöpfung, sondern sogar Gott in seinem Versöhnungs-
werk. Gott und Christus bilden eine Einheit als Vater und Sohn.
Der Sohn ist im Vater und der Vater im Sohn (Joh. 17,21). Auf-
grund dieses Vater-Sohn-Verhältnisses kann die Versöhnung der
Welt durch Christus als den Mittler derselben stattfinden.

Eine Welt oder Weltordnung (κόσμος [ko’smos]) ist in Christus
durch Christus mit Gott versöhnt worden. Welt besagt mehr als die
ganze Menschheit. Der Ausdruck umfasst das ganze Weltsystem
als Weltordnung. Diese wird versöhnt mit Gott, weil sie durch den
Sündenfall und das Versagen Israels (Röm. 11,15) aus dem Gleich-
gewicht gekommen ist.

„Indem er ihnen ihre Fehltritte nicht anrechnet“. Der Inhalt
der Versöhnung wird hier negativ ausgedrückt als ein Nichtan-
rechnen der Fehltritte. Die positive Seite, die Gerechtigkeit Gottes,
nennt er in Vers 21.

„Und niederlegt in uns das Wort der Versöhnung“. Diese Be-
amtung der Evangeliumsboten mit dem Wort der Versöhnung ge-
hört wesentlich mit zu der Weltversöhnung durch Christus. Es
handelt sich also nicht um die Wegschaffung der Verschuldung,
um die Sühnung durch eine Lösung, sondern um die Versöhnung,
d. h. die Wiederherstellung des Friedens zwischen Gott und der
Welt.
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Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 5,19)

Das Wort καταλλαγή [katallagē’], das hier für „Versöhnung“
gebraucht wird, heißt so viel wie Austausch, Ausgleich. In diesem
Wort wird klar der Fortschritt des Versöhnungsbegriffs dem alttes-
tamentlichen כִּפֶּר! [KiPä’R] (= bedecken) gegenüber zum Ausdruck
gebracht. Das Bedecken der Schuld war dem Stand der Gesetzes-
haushaltung angemessen, wo die Schuld unter göttlicher Geduld
blieb. Durch Christus ist nun die Erfüllung gebracht und eine wirk-
liche Versöhnung gewirkt worden, und zwar durch einen vollkom-
menen Ausgleich. Davon spricht Paulus in Vers 21.

Die Lehre vom Sühnetod Christi gehört zum eisernen Bestand
des Urchristentums (1. Kor. 15,3). Dem Apostel Paulus war es vor-
behalten, diese Lehre weiter auszubauen zum Wort der Versöhnung,
welches Gott in ihm und seinen Mitarbeitern niederlegte. Davon
spricht er in Röm. 5 und 2. Kor. 5, ebenfalls in Eph. 2,14-16 und
Kol. 1,19-22.

An den beiden letzteren Stellen gebraucht er den verstärk-
ten Ausdruck ἀποκαταλλάσσειν [apokatalla’ssı̄n] (= zurückver-
söhnen, völlig aussöhnen) für „versöhnen“.

In Hebr. 2,17 und Röm. 3,25 handelt es sich nicht um die Ver-
söhnung, sondern um die Sühnung oder Sühneanstalt, für die
auch ein anderes Wort gebraucht wird (ἱλάσκεσθαι [hila’skästhä],
ἱλαστήριον [hilastē’rion]).

In 1. Joh. 2,2 und 4,10 steht ἱλασμός [hilasmo’s] (= Sühnung).

Von der Versöhnungslehre spricht nur Paulus. Dies war sein be-
sonderer Dienst.

• In Röm. 5,10-11 stellt er die Versöhnung hin als Begründung
des Heils;

• in Eph. 2,14-16 zeigt er den neuen Menschen in Christus als
Resultat der Versöhnung und

• in Kol. 1,19-22 den universalen Umfang der Versöhnung.
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In unserer Stelle (2. Kor. 5,18-21) beschreibt er das Wesen der
Versöhnung. Gott ist der Handelnde, der die Versöhnung anbahnt
und zustande bringt, indem er das große Hindernis einer Einigung
hinwegräumt durch Nichtanrechnung der Fehltritte und durch
den Dienst am Wort der Versöhnung die Menschen dahin bringt,
die dargebotene Versöhnungshand Gottes im Glauben zu ergrei-
fen.

Das Wort der Versöhnung ist nicht nur die Proklamation der
Versöhnung, sondern auch die begriffliche Deutung des Wesens
der Versöhnung. Doch ehe Paulus näher auf das Wesen der Ver-
söhnung eingeht, spricht er noch von der Art, wie der Dienst der
Versöhnung ausgeübt werden soll.

„Für Christus sind wir nun Botschafter, gleich als ob
Gott durch uns ermahnt, bitten wir für Christus: Wer-
det versöhnet mit Gott!“ 2. Kor. 5,20

Der Botschafterdienst geschieht zu Gunsten Christi, indem sie
seine Reichsinteressen vertreten. Dies ist bei der Verkündigung des
Evangeliums nicht aus den Augen zu verlieren. Es ist letzten En-
des nicht darum zu tun, dass ich selig werde, sondern dass Chris-
tus zu seinem Recht kommt. Daraus folgt die rechte Einstellung zum
Botschafterdienst, nämlich so, als ob Gott durch uns die Menschen
ermahnt oder ermutigt, zu bitten zu Gunsten Christi, sich versöh-
nen zu lassen mit Gott.

Diese Einstellung ist der Ertrag der Erfahrungen auf dem Zer-
bruchsweg. Das Schwergewicht wird verlagert in das Christozen-
trische hinein, und die Einstellung zum Mitmenschen bekommt
immer mehr den reinen Charakter des freudigen Dienens für
Christus. Dies ist der Ton, der durch den ganzen 2. Korintherbrief
hindurch ertönt: das Ermutigende, Tröstliche in der Verkündigung,
die Sprache der demütigsten Liebe. Der Botschafter steht da im
Auftrag Gottes, der ihn gesandt hat und spricht in dem Bewusst-
sein, als ob Gott durch ihn redete.
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Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 5,21)

„Den, welcher Sünde nicht kennt, macht er für uns zur
Sünde, auf dass wir würden Gerechtigkeit Gottes in
ihm.“ 2. Kor. 5,21

Die Versöhnung ist von Gottes Seite aus zustande gebracht
durch den Mittler Christus, indem Gott in Christus war, also in
dieser lebendigen Verbindung Gottes und der Menschen in Chris-
tus zu einer Einheit, sodass auf diesem Boden ein wunderbarer Aus-
tausch stattfindet.

Dieser besteht darin, dass Gott in seiner unfassbaren Liebe mit
dem Menschen einen Tausch eingeht. Er nimmt ihm seine Sünden-
schuld und gibt ihm sein Heil. Christus macht er für uns zu Sünde,
und wir werden in ihm zu Gerechtigkeit Gottes.

Diese Vertauschung der Rollen ist ein starker, prägnanter Aus-
druck für den Erfolg des Sühneopfers Christi.

Das Geheimnis liegt in dem „in ihm“, d. h. in Christus.

„2,5 Denn einer ist Gott, einer auch Mittler Gottes und
der Menschen, ein Mensch, Christus Jesus,
2,6 der sich selbst zu einem Lösegeld gibt für alle.“

1. Tim. 2,5-6

Es heißt nicht: „Mittler zwischen Gott und den Menschen“,
sondern „Gottes und der Menschen“. In ihm findet der Aus-
gleich statt, die Vereinigung von Gott und Menschen. Diese Ver-
einigung war nur durch Sündentilgung, durch Sühnung (ἱλασμός
[hilasmo’s]) möglich (vergleiche Röm. 3,25; 8,3; 1. Joh. 2,2; 4,10;
Hebr. 2,17).

Nur auf diesem Boden der Einheit von Gott und Mensch in
Christus wird uns klar und fasslich, was Sühnung oder Stellvertre-
tung bedeutet. Es findet keine Rollenvertauschung statt ohne inne-
re lebensvolle Beziehungen, ohne Ausgleich durch Einigung.

131



Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Es heißt deshalb auch nicht „anstatt“ (ἀντὶ [anti’]), sondern
„für (oder: zu Gunsten)“ (ὑπέρ [hypä’r]). Das Manko auf der einen
Seite wird durch das Plus auf der anderen Seite ausgeglichen.

Jedoch ist dieses Bild nicht ausreichend, um das göttliche Ge-
heimnis der Sühnung zu erklären. Auf der einen Seite ist der, wel-
cher Sünde nicht kannte, auf der anderen Seite sind wir, die Sün-
der.

In seiner Sündlosigkeit, d. h. indem er die Sünde verneinte, hat
Gott ihn für uns zu Sünde gemacht. Nicht: „zum Sünder“ oder „zum
Träger der Sünde“, sondern „zu Sünde“, d. h. zu etwas, was von
Gott wie die Sünde selbst angesehen und behandelt wurde.

Da es nicht von seinem inneren Zustand gemeint sein kann,
wenn Gott ihn zu Sünde gemacht hat, so ist es von seiner Stellung
zu verstehen. Paulus sagt in Gal. 3,13, dass er für uns ein Fluch
wurde.

„Auf dass wir würden Gerechtigkeit in ihm“. Wie Gott Chris-
tus zu etwas gemacht hat, was ihm seiner Stellung nach fremd war,
so sollten wir etwas in ihm werden, was wir nicht waren.

Zu beachten ist, dass es hier nicht heißt: „Auf dass wir würden
Gerechte oder Gerechtfertigte“, sondern: „Gerechtigkeit Gottes in
ihm“. Dieser Ausdruck kommt nur an dieser Stelle vor. Gerechtig-
keit ist genauso ein Kollektivbegriff wie Sünde im Vordersatz.

Es handelt sich hier nicht um den Zustand, sondern um die
Stellung der Menschen in Christus, darum heißt es auch „Gerech-
tigkeit Gottes“, d. h. Gottes Gerechtigkeit kommt durch uns zur
Darstellung in Christus. Das Heil wird durchgeführt auf dem Bo-
den der undurchbrechbaren Gerechtigkeit Gottes.

Darum ist das Kreuz Christi eine innergöttliche Notwendigkeit
(„also musste Christus leiden“, Lk. 24,26).
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Wenn Paulus hier sagt, dass wir Gerechtigkeit Gottes sind oder
darstellen, so ist das klar zu unterscheiden von dem, was Paulus
z. B. im Römerbrief von der Lebensgerechtigkeit des Gläubigen
lehrt. Diese sind wir nicht in unserer Stellung, sondern diese be-
sitzen wir als Eigenschaft in unserem Zustand. Aufgrund der Ge-
rechtigkeit Gottes in Christus kommt es in Christus zu einem Neu-
schaffen Gottes, sodass das Alte vergeht, weil ein Neues geworden
ist (Kapitel 5,17). Mit diesem Neuschaffen oder dieser Neuschöp-
fung haben wir es nun zu tun, die wir in Christus sind. Daraus
zieht Paulus im Folgenden die praktischen Konsequenzen.

„Als Mitarbeitende aber ermahnen wir auch euch,
die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfangen.“

2. Kor. 6,1

Als Gottes Botschafter an die Welt haben die Evangeliumsboten
die Mahnung an alle zu richten:

„Werdet versöhnt mit Gott!“

Als Mitarbeiter aber haben sie die Aufgabe, die Gläubigen zu
ermahnen, die Gnade Gottes ja nicht vergeblich zu empfangen.

Es fragt sich nun, worauf der Ausdruck „Mitarbeitende“ zu
beziehen ist. Nach dem Zusammenhang muss er sich wohl auf
Gott beziehen. Wie Gott gleichsam durch seine Boten redend die
Menschen ermahnt, versöhnt zu werden mit ihm (Kapitel 5,20), so
ermahnt er ebenfalls durch sie die Gläubigen, die Gnade Gottes
nicht vergeblich zu empfangen.

Sie sind also nicht nur seine Gesandten an die Welt, sondern
auch seine Mitarbeitenden an der Gemeinde. Wir sind Gottes Mit-
arbeiter, wenn wir uns von ihm gebrauchen lassen bei der Aufer-
bauung der Gemeinde (1. Kor. 3,9).
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Die Ermahnung lautet nicht, die einmal erfahrene Gnade nicht
vergeblich empfangen zu haben, sondern die wirkende Gnade
nicht vergeblich zu empfangen, handelt es sich doch in diesem
Brief um eine zweite Gnade (Kapitel 1,15). Die Korinther sollten
eine zweite Gnade nicht vergeblich empfangen.

„Vergeblich“ (εἰς κενόν [ı̄s käno’n]) heißt so viel wie: ohne Er-
folg, ohne Wirkung. Das Zeitwort „empfangen“ steht im Aorist,
wodurch das tatsächliche Empfangen betont werden soll. Wenn
Paulus hier von der zweiten Gnade spricht, so ist diese die kon-
sequente Auswirkung der Versöhnung und hängt zusammen mit
der Neuschöpfung Gottes. Diese fortwirkende Gnade wäre erfolg-
los, wenn der Empfänger kein neuer Mensch würde.

„Denn er sagt: ‚Zur annehmbaren Zeitwende erhöre
ich dich, und am Tage des Heils helfe ich dir‘. Siehe,
nun ist eine wohlannehmbare Zeitwende, siehe, nun
ist ein Tag des Heils!“ 2. Kor. 6,2

Dieses Zitat aus dem prophetischen Wort zeigt uns, wie Pau-
lus im Wort gelebt hat und seine Erkenntnis der Heils- und Regie-
rungswege Gottes aus dem Wort geschöpft hat, vor allem aus dem
prophetischen Wort. Das angeführte Wort heißt in Jesaja:

„So spricht JHWH: Zur Zeit des Wohlgefallens habe
ich dich erhört und am Tage des Heils dir geholfen.“

Jes. 49,8

In Jes. 49 ist es der Knecht JHWHs, der angeredet wird. Zu den
Aufgaben des Knechtes JHWHs gehört die Wiederherstellung Is-
raels in Palästina.

Dies Ziel ist der Gegenstand seines innigen Flehens und seiner
Liebesmühe, weshalb die Erreichung desselben als Erhörung und
Hilfe hingestellt wird. Die Zeit wird als Tag des Wohlgefallens und
als Tag des Heils bezeichnet.

134



Die Botschafter der Weltversöhnung (5,14-6,10 – Kapitel 6,2)

Dieser Tag brach nun an mit dem ersten Kommen Christi, fin-
det aber erst mit dem zweiten Kommen seine ganze Erfüllung, wie
überhaupt diese Weissagung auf die messianische Heilszukunft
hinausweist (vergleiche Jes. 61,1-2; Lk. 4,18-19).

Es ist außerordentlich lehrreich, wie Paulus zitiert und welche
Folgerungen er daraus zieht. Einfach zu sagen, er zitierte nach der
Septuaginta, ist wohl bequem, hilft uns aber nicht aus den tatsäch-
lich vorhandenen Schwierigkeiten heraus. Bei seinem tiefen Re-
spekt vor dem hebräischen Urtext des Wortes dürfen wir bei Pau-
lus nicht annehmen, dass er ohne Bedenken die Septuaginta, d. h.
die griechische Übersetzung des Alten Testaments, zum Zitieren
benutzt hat. Manche Zitate beweisen, dass er den hebräischen Ur-
text wohl gekannt hat. Die häufigen Abweichungen von demsel-
ben und die auffallende Übereinstimmung seiner Wiedergabe mit
dem Wortlaut in der Septuaginta hat die Ansicht begünstigt, dass
er aus ihr zitiere. Diese Übereinstimmung ist aber wohl nur zufäl-
lig.

Die Übersetzung der Septuaginta ist tendenziös, alexandri-
nisch. Dass nun Paulus oft dieselben Abweichungen in seinen Zita-
ten des alten hebräischen Urtextes bringt, hat wohl innere Gründe,
die zum Teil sich mit der Auffassung der alexandrinischen Über-
setzer berühren, aber nicht decken. So kommt es, dass Paulus an
manchen Stellen dieselben griechischen Ausdrücke gebraucht wie
die Septuaginta, aber daraus folgt nicht, dass er einfach aus der
Septuaginta zitiert hat. Jedenfalls gehen wir sicher, wenn wir die
Abweichungen vom hebräischen Urtext in den Zitaten bei Paulus
aus inneren Gründen zu verstehen suchen und uns dabei durch
den Zusammenhang leiten lassen.
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Anstatt „Zeit des Wohlgefallens“ setzt Paulus „annehmbare
Zeitwende“. Die Zeit des Wohlgefallens (!Nֹר´צו [RāTsō’N]) ist die
Zeit des Annehmens (δεκτός [däkto’s] = annehmbar, günstig). Die
Abweichung ist gering, aber dennoch wichtig. Die Zeit der Erfül-
lung für Israel war noch nicht gekommen, aber wohl schon ei-
ne Erfüllungszeit für die Gemeinde. Diese nennt Paulus in seiner
Erklärung eine wohlannehmbare (εὐπρόσδεκτος [äupro’sdäktos]
= wohlhinzuempfangbar) Zeitwende. Damit betont er den Unter-
schied zwischen der Zeit des Annehmens (durch Israel) und einer
wohl annehmbaren Zeit oder einer Zeitwende des ganz besonderen
Annehmens (durch die Gemeinde).

Diese Unterscheidung gewinnt er aus der tieferen Erkenntnis
der Stellung und Aufgabe der Gemeinde im Gesamtheilsplan Got-
tes und in Beziehung zur endzeitlichen Errettung Israels. Ohne
vorherige Vollendung der Berufung der Gemeinde kann das zu-
künftige Heil für Israel nicht erfüllt werden.

Der Zeit des Wohlgefallens und dem Tag des Heils für Israel
geht deshalb eine Zeitwende (καιρός [käro’s]) des ganz besonde-
ren Annehmens und ein Tag des Heils für die Gemeinde voraus.
Und für diese Zeitwende mit ihrer besonderen Aufgabe bedarf die
Gemeinde einer besonderen Ausrüstung durch eine zweite oder
fortgehende Gnade. Darum ist es dem Apostel zu tun, und darum
ermahnen er und seine Mitarbeiter als Mitwirkende Gottes, diese
Gnade ja nicht vergeblich zu empfangen. Empfangen oder anneh-
men ist ein wurzelverwandtes Wort zu δεκτός [däkto’s] = annehm-
bar.

Die Stellung und der Beruf der Gemeinde war den Propheten
noch nicht enthüllt, aber es war der Beruf des Apostels Paulus, zu
zeigen, wie das nunmehr enthüllte Geheimnis mit dem propheti-
schen Totalbild in Einklang zu bringen ist. Dies tut er nun nicht
durch Auslegungskünste, sondern aufgrund der ihm vom Herrn
geschenkten Offenbarung (Eph. 3,3).
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Er kann die Erfüllung der prophetischen Verheißung, soweit
sie jetzt die Gemeinde betrifft, deshalb auch als eine Erhörung und
Hilfe Gottes für Christus ansehen, indem die Mission des Paulus
und seiner Mitarbeiter aufgrund dieser göttlichen Erhörung und
Hilfe durchgeführt wird.

So können Paulus und seine Gehilfen als Gesandte des Herrn
die Welt ermahnen, versöhnt zu werden mit Gott, und als Mitarbei-
tende des Herrn die Gemeinde ermahnen, die Gnade Gottes nicht
vergeblich zu empfangen. An dieses doppelte Amt denkt Paulus,
wenn er nun fortfährt zu zeigen, wie er und seine Mitarbeiter das-
selbe verwalten.

„6,3 Indem wir in keinem Stück irgendeinen Anstoß
geben, damit kein Makel an dem Dienst gefunden
werde,
6,4 sondern in allem uns selbst empfehlen als Gottes
Diakone.“ 2. Kor. 6,3-4

Mit Vers 3 nimmt Paulus den Satz von Vers 1 wieder auf. Den
Dienst des Ermahnens übt er aus, indem er in keinem Stück ja nicht
einen Anstoß gibt.

• Das hier für Anstoß nur an dieser Stelle gebrauchte Wort
(προσκοπή [proskopē’]) heißt so viel wie Ursache zum Strau-
cheln, während

• πρόσκομμα [pro’skomma], das sonst für Anstoß gebrauchte
Wort (vergleiche Röm. 9,32-33; 14,13.20; 1. Kor. 8,9; 1. Petr.
2,8) den Gegenstand des Anstoßes selbst bezeichnet.

Paulus will nicht nur den Anstoß selber vermeiden, sondern
auch jede Ursache, die jemandem zu einem Anstoß Anlass geben
könnte.
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Am Dienst soll kein Makel gefunden werden. Wie Paulus dies auf-
fasst, zeigt er im Folgenden. Die Richtschnur für Paulus und seine
Mitarbeiter war, dass ihr Verhalten als Diakone Gottes eine Empfeh-
lung sein soll für den besonderen Dienst, der ihnen aufgetragen
war, nämlich den Dienst der Versöhnung.

Die Schilderung des Dienstes erfolgt , indem Paulus den Zer-
bruchsweg beschreibt (2. Kor. 6,4-10). Achtzehnmal heißt es „in“
und dreimal „durch“ und siebenmal „wie“ oder „als“. In dieser
Einteilung ist eine gewisse Ordnung und Zahlensymbolik zu er-
kennen.

„6,4 In vieler Geduld: in Drangsalen, in Nöten, in Ver-
legenheiten,
6,5 in Schlägen, in Gefängnissen, in Aufruhren, in
Mühseligkeiten, in Wachen, in Fasten.“ 2. Kor. 6,4-5

Das Wort für Geduld (ὑπομονή [hypomonē’]) heißt eigent-
lich „Darunterbleiben“. Gemeint ist hier das Ausharren auf dem
Niedrigkeits- oder Zerbruchsweg. Dies ist der Sammelbegriff für die
ganze folgende Darstellung. Nur auf diesem Wege kann ein solcher
Dienst, wie Paulus und seine Gesinnungsgenossen ihn hatten, oh-
ne Anstoß und Makel durchgeführt werden. In drei mal drei Vor-
kommnissen oder Lagen beschreibt Paulus den Charakter des Zer-
bruchsweges.

• Die erste Dreiergruppe heißt: Drangsale, Nöte, Verlegenheiten.
Sie beschreibt die beschwerliche Lage, die sich steigert bis zur
höchsten Stufe, von der gewöhnlichen Drangsal oder Trüb-
sal zur wirklichen Not und bis zur äußersten Klemme oder
Verlegenheit, in der man keinen Ausweg mehr sieht. Hat-
te Paulus in Kapitel 4,8 gesagt: „In allem bedrängt, jedoch
nicht gar eingeengt“, so sagt er hier „in Verlegenheiten oder
Einengungen“. Dafür gebraucht er denselben Ausdruck wie
in Kapitel 4,8.
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Es ist das natürlich kein Widerspruch. In Kapitel 12,10 sagt
Paulus: „Ich habe Wohlgefallen an ... Einengungen für
Christus“. Es gibt Lagen, in denen der Gläubige so in die En-
ge geführt wird, dass er keinen Ausweg mehr sieht, aber sich
getrost in die Arme Christi fallen lassen kann, sodass er sogar
Wohlgefallen an solchen Lagen finden kann; denn er weiß, es
geschieht alles für Christus. Die Mehrzahl in diesen drei Aus-
drücken deutet die Mannigfaltigkeit an.

• Die zweite Dreiergruppe führt die verschiedenen Arten von Wi-
derwärtigkeiten an: „In Schlägen, in Gefängnissen, in Auf-
ruhren“. Auch hier findet eine Steigerung statt, von der kör-
perlichen Misshandlung, die schnell vorübergeht, zu lang
dauerndem Gefängnis und bis zu Aufruhren mit allen Ge-
walttätigkeiten und Rechtlosigkeiten.

• Zu diesen von außen kommenden Widerwärtigkeiten gesel-
len sich innere Lebenslasten, die dritte Dreiergruppe: „In Müh-
seligkeiten, in Wachen, in Fasten“. Gedacht ist hier auch
wohl an solches, was mit der Ausübung des Evangeliums-
dienstes verbunden ist. Ein Diakon Gottes kann und darf
kein behagliches Genießerleben führen. Auch hier findet ei-
ne Steigerung statt, von den täglichen Amtsmühsalen bis zu
den durchwachten Gebetsnächten und schließlich den erns-
ten Gebetsfasten. Das alles um des Dienstes der Versöhnung
willen.

Im Folgenden beschreibt Paulus das Verhalten der Diakone Gottes
auf dem Zerbruchsweg:

„6,6 In Lauterkeit, in Erkenntnis, in Langmut, in
Freundlichkeit, in Heiligem Geist, in ungeheuchelter
Liebe,
6,7 in Wahrheitswort, in Gotteskraft.“ 2. Kor. 6,6-7
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Die Reihenfolge der Züge geht immer mehr nach innen, um die
innersten Triebkräfte aufzuzeigen. Dabei führt Paulus die einzel-
nen Teile unter dem Leitbegriff „Lauterkeit“ in einer Siebenerreihe
durch.

• „Lauterkeit“ (ἁγνότης [hagno’tēs]) ist die sittliche Rein-
heit der Gesinnung und des Wandels (vergleiche Phil. 4,8;
1. Tim. 5,22; 1. Joh. 3,3). Wie die Geduld oder das Darunter-
bleiben die erste Reihe anführt, so führt die Lauterkeit oder
Reinheit die zweite Reihe an.

Diese Reinheit in Gesinnung und Wandel ist Grundvoraus-
setzung für die sieben folgenden Charakterzüge.

• In „Erkenntnis“ oder Wissen. Es gibt auch einen unlaute-
ren Erkenntnistrieb, bei welchem die Geltungssucht und der
Wissensstolz eine entscheidende Rolle spielen (1. Kor. 8,1).

Die Reinheit der Erkenntnis erkennt man daran, dass die Eh-
re Gottes das innigste Anliegen dabei ist.

• „In Langmut, in Freundlichkeit“. Da es sich um den Dienst
handelt, werden solche Eigenschaften genannt, die für diesen
entscheidend sind. Dass Langmut zwischen Erkenntnis und
Freundlichkeit steht, ist bedeutsam. In der Seelenpflege spielt
die Langmut eine wichtige Rolle.

Erkenntnis lässt sich nicht aufnötigen, sondern da muss je-
mand größte Geduld und Ausdauer haben, um die weiterge-
gebene Erkenntnis sich einwurzeln und auswirken zu lassen.
Dabei kommt es viel auf die Art an, wie wir damit bei den
Menschen umgehen. Daher nennt Paulus hier als Nächstes
die Freundlichkeit oder Milde.
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• „In Heiligem Geist, in ungeheuchelter Liebe“. Hier nennt
Paulus die Quellen, aus denen der Diakon Gottes die Kraft
zu schöpfen hat. Das ist auf der einen Seite der Heilige Geist
und auf der anderen Seite die ungeheuchelte Liebe. Die Be-
tonung liegt beide Male auf den Adjektiven: heilig und un-
geheuchelt. Dass der Dienst wirklich im Heiligen Geist ge-
schieht, dessen soll sich ein Diener Gottes stets bewusst sein.
Er bedarf seiner Führung, Belehrung und Disziplin. Der Hei-
lige Geist ist dem Weltgeist entgegengesetzt, und die Liebe
als die subjektive Seite ist der weltlichen Liebe entgegenge-
setzt. Nur die christliche Liebe kann wirklich ungeheuchelt
sein, d. h. ohne täuschenden Schein (Röm. 12,9).

• Schließlich nennt Paulus noch in den beiden letzten Gliedern
die Methode seines Dienstes: „In Wahrheitswort, in Gottes-
kraft“. Wieder zeigt er die objektive und die subjektive Sei-
te. Das Wahrheitswort ist das, was der Diakon Gottes dar-
reicht. Auf Wahrheit liegt die Betonung im Gegensatz zu der
Methode der falschen Arbeiter, die das Wort Gottes verscha-
chern (Kapitel 2,17) oder verfälschen (Kapitel 4,2). Das Wahr-
heitswort ist das Wort Gottes in seiner ungeteilten Ganz-
heit und in seiner unverhüllten Klarheit, ohne die Verdunke-
lung durch Menschenmeinungen und Lehrstreitigkeiten. Die
Wahrheit oder göttliche Wirklichkeit spricht für sich selber
und bedarf nicht unserer Deutungskünste. So kommt es auch
zu der Ausrüstung in Gotteskraft (Kapitel 4,7; 1. Kor. 2,4-5;
1,18.24).
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Nun zeigt Paulus in drei mit „durch“ verbundenen Gliedern
den harten Kampf der Diakone Gottes, den sie in Verbindung mit ih-
rem Dienst zu bestehen haben.

„6,7 Durch die Waffen der Gerechtigkeit, die rechten
und linken,
6,8 durch Verherrlichung und Verachtung, durch bö-
sen Ruf und guten Ruf.“ 2. Kor. 6,7-8

Beide Extreme sind nicht etwa Mittel des Kampfes, wie die
Waffen der Gerechtigkeit, gehören aber zu den Kampferlebnissen,
durch die der Kämpfer sich nicht beirren lassen darf.

Die Verherrlichung ist wohl noch gefährlicher als die Verach-
tung, und ein guter Ruf verführerischer als ein böser Ruf.

Indem sich die Evangeliumsboten in diesem Kampf durch
nichts ablenken lassen und unbeeinflusst bleiben von Ehre und
Unehre, gutem und bösem Ruf, empfehlen sie sich als Diakone
Gottes bei der Gemeinde, die ein Verständnis dafür hat.

Die höchste Bewährung aber zeigen sie in der Überwindung der
inneren Gegensätze. Diese zählt Paulus in einer Siebenerreihe von
Ausdrücken auf, die mit „wie“ oder „als“ verbunden sind.

„6,8 Als Irreführer und doch wahr,
6,9 als Verkannte und doch erkannt, als Sterbende und
siehe, wir leben, als Gezüchtigte und doch nicht dem
Tod überliefert,
6,10 als Betrübte, aber stets sich freuend, als Arme,
aber viele reichmachend, als nichts Habende und
doch alles besitzend.“ 2. Kor. 6,8-10
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Das ist wahres Gelöstsein von Verhältnissen und Umständen:

• Wie man Jesus einen „Verführer“ genannt hat (Mt. 27,63), so
nennt man auch seine Nachfolger so, und doch sind sie die
wirklich „Wahren“.

Es ist zu beachten, dass Paulus hier die größten Gegensät-
ze zusammenstellt. Durch die Diakone Gottes werden solche
Gegensätze und Widersprüche aufgerissen. Sie können und
dürfen nicht aller Welt Freund sein und kennen keine die Ge-
gensätze überbrückenden Kompromisse. Durch Nachgeben
oder feiges Ausweichen kann der Wahrheit nie ein Dienst ge-
leistet werden.

Je klarer der Gegensatz, desto wirksamer das Wahrheitszeug-
nis. Die wirklich Wahren werden von der Welt immer als Ver-
führer angesehen.

• „Als Verkannte und doch erkannt“. Ein anderer Gegensatz,
der den Wert der Diakone Gottes bezeichnet: Die Welt kennt
sie nicht, die wirklich wertvollsten Menschen, sie achtet sie
als unbrauchbar und überflüssig, aber sie sind doch die Er-
kannten in Gottes Augen, auch in den Augen der wahren
Gläubigen.

• „Als Sterbende und siehe, wir leben“. Dieser Gegensatz hat
nichts mit der ungläubigen feindlichen Welt zu tun, sondern
entspricht der Tatsache, dass sie den verborgenen Schatz in
zerbrechlichen, niederen Gefäßen haben (Kapitel 4,10-11).

Sie sind nicht in den Augen der Welt die Sterbenden, sondern
sind es in der Tat. Darum heißt es hier: „Siehe, wir leben“.
Diesen Lebenssieg sollen die Gläubigen sehen.
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• Der nächste Gegensatz entzieht sich noch mehr der Beur-
teilung der Welt und spielt sich ganz in der Verborgenheit
des inneren Glaubenslebens ab: „Als Gezüchtigte und doch
nicht dem Tode überliefert“. Die Steigerung geht immer
mehr ins Innere, in die Zuständlichkeit des Glaubenslebens.

Die Gegensätze, die sich hier abspielen, wirken viel ein-
schneidender als die, die durch die Opposition der Welt her-
vorgerufen werden. Hier ist an göttliche Züchtigung zu den-
ken (Ps. 118,18). Gott sucht wohl heim mit Leiden, aber er
lässt uns darin nicht erliegen.

• „Als Betrübte, aber stets sich freuend“. Je tiefer der Gegen-
satz, desto klarer der Glaubenssieg. Die Freude im Herrn er-
leidet keine Störung trotz aller Betrübnis in der Welt, weil das
Gelöstsein vom Äußeren das Innenleben immer freier sich
entfalten lässt. Das Betrübtsein ist nicht äußerer Schein, son-
dern äußere Zuständlichkeit gegenüber der inneren Wirk-
lichkeit. Das ununterbrochene Sichfreuen im Herrn kann nur
im innersten Herzen stattfinden (Phil. 4,4; 1. Thess. 1,6). Im-
mer mehr entzieht sich der Gegensatz selbst den Augen der
Gläubigen.

• „Als Arme, aber viele reich machend“. Die Armut oder
Besitzlosigkeit ist das tatsächliche Gelöstsein von irdischen
Gütern. Nur aufgrund von Geist kann diese Besitzlosigkeit
durchgeführt werden (Mt. 5,3). Der Gegensatz selber ver-
schwindet immer mehr als solcher und löst sich auf in einer
inneren Harmonie. Gerade solche Besitzlosen, die gelöst sind
von ihrem Hab und Gut und sich als Verwalter Gottes wissen
über anvertrautes Gut, sind imstande, viele reich zu machen.
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Die Vollendung der Heiligung (6,11-7,1 – Kapitel 6,11)

• „Als nichts Habende und doch alles besitzend“. Das
Nichts-Haben ist noch eine Steigerung gegenüber der Besitz-
losigkeit. Der Nichtshabende hat auch wirklich nichts. Das
war bei Paulus und seinen Mitarbeitern der Fall. Dennoch
war es keine Einbildung, wenn Paulus sagt: Und die doch
alles besitzen (vergleiche 1. Kor. 7,30).

Für „besitzen“ wird hier das Wort κατέχειν [katä’chı̄n] ge-
braucht, das so viel heißt wie behalten, festhalten. Das wirk-
liche Haben (1. Kor. 3,22) fängt dann erst recht an, wenn wir
Nichthabende geworden sind, also täglich aus der Hand Got-
tes leben. Solchen gehört die ganze Welt. Der Vater im Him-
mel gibt ihnen jeden Augenblick, was sie bedürfen.

2.9 Die Vollendung der Heiligung durch Reinigung von aller
Fleisches- und Geistesbefleckung (6,11-7,1)

Im neuen Abschnitt bringt Paulus die praktische Nutzanwen-
dung der langen Ausführungen über den Dienst der Versöhnung
und die zweite Gnade. Es ist ein ganz neuer, freudiger Ton in
die apostolische Verkündigung hineingekommen, nachdem Pau-
lus auf dem Zerbruchswege in die Tiefen der grenzenlosen Gna-
de hineingeführt worden ist. Ehe er nun die Korinther direkt an-
spricht und sie zur Entscheidung drängt, betont er diese seine neue
Einstellung.

„Unser Mund hat sich aufgetan gegen euch, Korinther,
unser Herz ist weit geworden.“ 2. Kor. 6,11

Es war des Apostels Herzensanliegen, dass ihm Ausdruck ge-
geben werde im Auftun seines Mundes in Freimütigkeit (Eph. 6,19).
Der hohe, freudige Klang der Verkündigung soll dem großen, herr-
lichen Inhalt entsprechen. Der freudig und weit geöffnete Mund ist
eine Folge davon, dass das Herz weit geworden ist, und dies ist ge-
schehen durch die Erfahrung der absoluten Gnade.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Mit einem solchen Herzen kann Paulus vor die Korinther tre-
ten und mit freudigem Munde ermahnen, die Gnade Gottes nicht
vergeblich zu empfangen. Die rechte Weitherzigkeit ist nicht zu
verwechseln mit Oberflächlichkeit. Wie eng sie verbunden ist mit
ernster Heiligung, wird uns gerade in diesem Abschnitt gezeigt.
Die Anrede „Korinther“ ohne Artikel und nähere Bezeichnung ist
ein Beweis der innigen Vertrautheit (Phil. 4,15).

„6,12 Nicht eingeengt seid ihr in uns, eingeengt seid ihr
aber in eurem Innern.
6,13 Dieselbe Vergeltung aber! Als zu Kindern sage
ich, werdet auch ihr weit.“ 2. Kor. 6,12-13

Von der Weite im Dienst am Evangelium kommt Paulus auf
die Weite im persönlichen Verhältnis zu den Korinthern. Beides muss
miteinander harmonieren in der Seelsorge. Persönliche Weite oh-
ne die Gnadenweite des Dienstes der Versöhnung ist Schwächlich-
keit. Weitherzigkeit im brüderlichen Verkehr, die auf der Erfah-
rung der Gnadenweite beruht, ist das beste Erziehungsmittel zu
wahrer Heiligung. Darum ist es dem Apostel zu tun, und deshalb
wird er hier ganz persönlich.

„Nicht eingeengt seid ihr in uns“. Das für „eingeengt sein“
gebrauchte Wort (στενοχωρεῖν [stänochōrı̄’n]) heißt so viel wie
Hemmungen haben. Hemmungen sind das Gegenteil von Herzens-
weite und das größte Hindernis für das Aufkommen eines geseg-
neten Vertrauensverhältnisses. Ohne dieses ist erfolgreiche Seelsor-
ge nicht möglich. Paulus betont deshalb, dass auf seiner und seiner
Mitarbeiter Seite solche Hemmungen nicht vorhanden seien.

Wohl aber waren solche noch bei den Korinthern. „Eingeengt
seid ihr aber in eurem Innern“. Hier sagt Paulus nicht Herz, son-
dern Inneres (σπλάγχνα [spla’nchna]), um die Gefühlsseite zu be-
tonen. Ihre Hemmungen waren gefühlsmäßiger Natur. Darum ap-
pelliert Paulus an ihr Inneres.
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Die Vollendung der Heiligung (6,11-7,1 – Kapitel 6,14-16)

„Die Vergeltung aber!“ ist ein Ausruf, durch welchen Paulus
die Korinther anspornen will, ebenso weit zu werden wie er. Da es
sich hierbei um ein persönliches Verhältnis handelt, wie ein Vater
zu seinen Kindern (1. Kor. 4,14), darf Paulus diesen Ton anschla-
gen und auf Gegenliebe rechnen. Rechte Gegenliebe räumt alle
Hemmungen hinweg und macht das Herz weit. So kann Paulus es
wagen, die Korinther zu einer Entscheidung zu nötigen, die einer
zweiten Bekehrung gleichkommt.

„Werdet nicht solche, die am fremden Joch ziehen den
Ungläubigen zuliebe.“ 2. Kor. 6,14

Nachdem Paulus von der rechten Herzensweite gesprochen
hat, die das Ergebnis einer tieferen Gnadenerfahrung ist, zeigt er
den Korinthern die Karikatur derselben, die falsche Weite gegenüber
der Welt. Er nennt das: Unter einem fremdartigen Joch gehen den
Ungläubigen zuliebe. Wir können sagen: An einem Strange ziehen
mit ihnen.

Am selben Joch ziehen oder zusammengejocht sein ist ein Bild
für engste Gemeinschaft haben in den Interessen und in der Ar-
beit (vergleiche 5. Mo. 22,10). Welche Art von Gemeinschaft Pau-
lus meint, führt er in folgenden Beispielen aus. In fünf Fragesätzen
betont er die Unvereinbarkeit des christlichen und weltlichen We-
sens.

„6,14 Denn welche Teilhaberschaft haben Gerechtigkeit
und Gesetzlosigkeit? Oder welche Gemeinschaft hat
Licht zu Finsternis?
6,15 Oder in welcher Zusammenstimmung steht Chris-
tus zu Beliar? Oder welches Teil hat ein Gläubiger mit
einem Ungläubigen?
6,16 Oder welche Übereinstimmung hat Gottes Tempel
mit Götzen?“ 2. Kor. 6,14-16
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Diese fünf Gegenüberstellungen zeigen uns alle Arten des Zie-
hens am fremdartigen Joch mit den Ungläubigen. Den fünf ver-
schiedenen Arten entsprechen fünf verschiedene Beziehungen:

• Der erste Gegensatz ist Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit. Ge-
rechtigkeit ist hier die Lebensgerechtigkeit oder das Lebens-
element der Gläubigen, und Gesetzlosigkeit ist das Lebens-
element der Welt. Als Gegensatz zu Gerechtigkeit nennt Pau-
lus hier nicht Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit (Röm. 1,18),
sondern Gesetzlosigkeit (ἀνομία [anomi’a]), weil er hier
nicht den Zustand der Heiden, die das Gesetz nicht kennen,
schildern will, sondern den Zustand derer, die gegen das Ge-
setz handeln. Wo kein Gesetz vorhanden ist, kann zwar Sün-
de und Ungerechtigkeit sein (Röm. 5,13), aber nicht Gesetz-
losigkeit. Hier handelt es sich also um das Wesen derer, die
wohl Gottes Gesetz oder Ordnung kennen, aber Gott nicht
gehorchen.

Gemeint ist also nicht das Zusammenleben beider Gruppen,
der Gemeindeglieder mit den ungläubigen Juden, sondern
das Bemühen, beide Lebensgebiete miteinander zu vereini-
gen, also geteilten Herzens zu sein. Die Beziehung beider
Gegensätze zueinander nennt Paulus Teilhaberschaft (μετοχή
[mätochē’] = Besitzgemeinschaft). Man kann nicht beides
miteinander besitzen, weil das eine das andere ausschließt.

Die folgenden vier Bilder führen in zweimal zwei Gruppen
die Unvereinbarkeit der Gegensätze weiter aus, und zwar so,
dass das zweite und dritte Bild näher zusammengehören und
ebenfalls das vierte und fünfte. Die Beziehung der Gegensät-
ze wird im ersten Bild einfach durch „und“ (καί [kä’]) mar-
kiert, im zweiten und dritten Bild durch „zu“ (πρός [pro’s]
= in Richtung auf), im vierten und fünften Bild durch „mit“
(μετὰ [mäta’] = Gemeinschaft mit).
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Die Vollendung der Heiligung (6,11-7,1 – Kapitel 6,14-16)

• Der zweite Gegensatz ist Licht und Finsternis. Gemeint ist
nicht das beiderseitige Gebiet, sondern die Zuständlichkeit
und die Beziehung zwischen beiden wird bezeichnet als Ge-
meinschaft (κοινωνία [koinōni’a]). Dem Licht, wie es dem Zu-
stand der Söhne des Lichts (1. Thess. 5,5) entspricht, ist es un-
möglich, eine Gemeinschaft einzugehen durch Vermengung
mit Finsternis, wie etwa Salz oder Sauerteig sich vermengen
mit einer anderen Substanz. Licht vermischt sich nicht. Es
scheidet Finsternis aus.

• Der dritte Gegensatz ist Christus und Beliar, die Führer der
beiden Zuständlichkeiten Licht und Finsternis. Die Bezie-
hung zueinander bezeichnet Paulus als Zusammenstimmung
(συμφώνησις [symphō’nēsis]), d. h. das Bemühen, beides zu-
sammenstimmend zu machen. Man kann nicht beider Be-
streben oder Führerschaft zum Zusammenklingen bringen.
Ebenso wenig wie Licht mit Finsternis sich vermengt und ei-
ne Gemeinschaft mit ihm eingeht, so findet eine Anpassung
Christi an Beliar statt. Beliar steht für Belial = Satan.

• Der vierte Gegensatz ist gläubig und ungläubig. Dass es sich
nicht um den Verkehr beider Gruppen miteinander handelt,
sondern um eine besondere Beziehung zueinander, erken-
nen wir aus dem Ausdruck „Teil“ (μερίς [märi’s] = Anteil an
einem gemeinsamen Gut). Zwischen einem Gläubigen und
Ungläubigen findet keine Interessengemeinschaft statt.

• Der fünfte Gegensatz lautet: Tempel Gottes und Götzen.
Zwischen beiden findet keine Übereinstimmung statt (συγ-
κατάθεσις [synkata’thäsis] = Zustimmung nach gemeinsa-
mem Beschluss, Vereinbarung). Irgendwelche Gemeinsam-
keit zwischen dem Wesen der Gemeinde, die mit einem Tem-
pel Gottes verglichen wird, und den Götzen dieser Welt ist
undenkbar. Es gibt keine Arbeitsgemeinschaft zwischen bei-
den Teilen, keine gleichen Ziele und Bestrebungen.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

So hat Paulus von allen Seiten gezeigt, worin das Ziehen am
andersartigen Joch besteht. Ehe er nun zur positiven Konsequenz
aus dieser Darstellung übergeht, gibt er noch eine Erläuterung zu
dem Bild vom Tempel Gottes.

„Denn wir sind ein Tempel des lebendigen Gottes, so
wie Gott gesagt hat: ‚Ich werde in ihnen wohnen, und
ich werde wandeln in ihnen, und ich werde ihr Gott
sein, und sie werden mein Volk sein.‘“ 2. Kor. 6,16

Die Tempellinie oder die fortschreitende Offenbarungslinie läuft
weiter in der Gemeinde, die als Offenbarungsstätte Gottes nicht nur
die Heiligkeit bezeugt (1. Kor. 3,16), sondern auch das göttliche Le-
ben ausleben soll. Deshalb heißt es hier: „ein Tempel des lebendi-
gen Gottes“. Was Gott grundsätzlich dem Volke Israel gesagt hat
(3. Mo. 26,11-12), das findet in der Gemeinde erstmalig seine herr-
liche Erfüllung, und zwar geistlicherweise.

• Der Tempel als äußeres Heiligtum (ἱερόν [hiäro’n]) bleibt Is-
raels Symbol (Hes. 37,26: „Und werde mein Heiligtum in ih-
re Mitte setzen ewiglich“),

• aber der Tempel als Wohnung (ναός [nao’s]) Gottes wird nach
Israels Verstockung das Symbol für die Gemeinde. Sie wird das
Zeugnis des lebendigen Gottes für die Welt.

So kann Paulus das, was ursprünglich für Israel allein galt, auf
die Gemeinde übertragen. Er wendet die aus 3. Mo. 26 zitierte Stel-
le auch ziemlich frei an. Daselbst heißt es:

„26,11 Ich werde meine Wohnung in eure Mitte geben,
und meine Seele wird euch nicht verabscheuen,
26,12 und ich werde in eurer Mitte wandeln und wer-
de euch zum Gott sein, und ihr werdet mir zum Volk
sein.“ 3. Mo. 26,11-12
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Die Vollendung der Heiligung (6,11-7,1 – Kapitel 6,17-18)

Paulus wählt absichtlich nicht das äußerliche Bild der Stiftshüt-
te, sondern das geistliche Bild der Wohnung Gottes in der Mitte
seines Volkes, das Bild des göttlichen Lebens, wie es sich in Israel
verwirklichen sollte, aber erst in der Gemeinde zur Durchführung
gebracht wurde.

In der Gemeinde wohnt und wandelt Gott. Wohnen und Wandeln ist
nicht ein und dasselbe.

• Das Innewohnen (ἐνοικεῖν [änoikı̄’n]) bezeichnet das innere
Beleben und Durchdringen (Röm. 8,11; Kol. 3,16; 2. Tim. 1,5.14),
und

• das Innewandeln (ἐμπεριπατεῖν [ämpäripatı̄’n]) bezeichnet
die Führung und Regierung in der fortschreitenden Offen-
barung. Dieser Ausdruck kommt nur an dieser Stelle vor.

„Ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein“.
Zu dem noch unbekehrten Israel sagt Gott: „Ich werde euch ‚zum‘
Gott sein, und ihr werdet mir ‚zum‘ Volk sein“ als Ziel der Erzie-
hungswege Gottes (2. Mo. 6,7; 3. Mo. 26,12; Jer. 24,7; 30,22; 31,1;
32,38; Hebr. 8,10). Anders lautet es bei der Gemeinde; sie soll nicht
nur zum Volk Gottes sein, sondern sie ist sein Volk und er ihr Gott.
Daraus zieht Paulus nun die praktische Konsequenz für das Heili-
gungsleben.

„6,17 Darum kommt heraus aus ihrer Mitte und son-
dert euch ab, spricht (der) Herr, und Unreines rührt
ja nicht an, und ich werde euch hinein annehmen
6,18 und werde euch sein zum Vater, und ihr werdet
mir sein zu Söhnen und Töchtern, spricht (der) Herr,
der Allmächtige.“ 2. Kor. 6,17-18

Die Aufforderung schließt sich wieder an Vers 14 an und zielt
auf die völlige Lösung jeder fremdartigen Jochgemeinschaft.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Bei den Propheten finden wir öfter dieselbe praktische Kon-
sequenz aus der Israel gegebenen Verheißung des Wohnens und
Wandelns Gottes in ihrer Mitte (Jes. 52,11; Jer. 51,45; Offb. 18,4).

Wenn Paulus aus den Propheten zitiert und das Wort anwendet
auf die Gemeinde, so ist er dazu berechtigt, weil dieselben Heili-
gungsgrundsätze, die für Israel gegeben worden sind, auch für die
Gemeinde ihre Geltung haben, wenn sie geistlich erfasst werden
(Kapitel 7,1).

Es handelt sich nicht um äußerliche Absonderung von volks-
fremden Menschen, wie bei Israel, sondern um innere Absonderung
von unreinem Wesen. Deshalb betont Paulus besonders das Nichtan-
rühren des Unreinen und das Hineinnehmen in die Gottesgemein-
schaft. „Unreines rührt ja nicht an, und ich werde euch hinein-
nehmen“.

Die Gottesgemeinschaft ist eine wachsende in das Vater-Sohn-
Verhältnis hinein (2. Sam. 7,14; Jes. 43,6; Jer. 31,9). Was auf dem alt-
testamentlichen Boden Israels nur als eine Verheißung in Aussicht
gestellt worden ist, ist in der Gemeinde herrliche Wirklichkeit, in-
dem Gott durch Christus unser Vater ist und wir seine Söhne und
Töchter. Durch das „zu“ und „hinein in“ wird das Wachsende,
Zielstrebige angedeutet.

„Spricht der Herr, der Allmächtige“. Der Ausdruck „Allmäch-
tiger“ kommt außer in der Offenbarung (Offb. 1,8; 4,8; 11,17; 15,3;
16,7; 19,6; 21,22; 16,14; 19,15) nur hier vor.

Wie kommt Paulus dazu? Gewiss auf einem anderen Wege
als die Septuaginta, die den Gottesnamen שׁ°דּ¯י! אֵל [–e’L SchaDa’J]
(= der allmächtige Gott) erst im Buche Hiob richtig mit „Allmäch-
tiger“ = παντοκράτωρ [pantokra’tōr] wiedergibt und den Gottes-
namen JHWH Zebaoth unrichtig übersetzt.

Gehen wir auf die Quellen in 1. Mo. 17,1; 28,3; 35,11 zurück, so
finden wir, dass dieser Gottesname verbunden ist mit der Verhei-
ßung an den kinderlosen Abraham, ihn zum Vater vieler Völker zu
machen.
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Die Vollendung der Heiligung (6,11-7,1 – Kapitel 7,1)

Es ist die ursprünglichste Enthüllung über das Geheimnis des
Vater-Söhne-Verhältnisses. So wie nur Gott, der Allmächtige, im-
stande war, diese Verheißung zu erfüllen, so ist es der Herr, der
Allmächtige, der selber zum Vater vieler Söhne und Töchter wird.
Die Söhne- und Töchtergemeinde ist ein Allmachtswerk des Herrn.
Er ist der Allherrscher, der Allgewaltige, der allein imstande ist,
dieses gewaltige Werk durchzuführen.

Dass es nicht heißt: „Ihr werdet mir sein zu Söhnen“, sondern
„zu Söhnen und Töchtern“, weist darauf hin, dass in der Gemein-
de die religiöse Gleichstellung beider Geschlechter durchgeführt
wird. Welche Verantwortung dies für uns einschließt, zeigt Paulus
im Folgenden:

„Da wir nun diese Verheißungen haben, Geliebte, soll-
ten wir uns selber reinigen von jeder Befleckung (des)
Fleisches und Geistes, indem wir Heiligkeit vollen-
den in Furcht Gottes.“ 2. Kor. 7,1

Die oben angeführten Verheißungen nimmt Paulus nicht etwa
Israel weg, sondern er lässt Israel, was ihm gehört. Aber die Ge-
meinde ist die, die das wirklich hat, was Israel nicht hat.

Wir haben diese Verheißungen, das ist etwas anderes, als wenn
uns diese Verheißungen nur vorgehalten werden. Diese Verheißun-
gen, die in der Gemeinde ihre Erfüllung finden, betreffen die Le-
bensgemeinschaft mit Gott, dem Vater der Söhne- und Töchterge-
meinde.

Dieser Lebensgemeinschaft entspricht nur völlige Reinheit und
vollendete Heiligkeit. Die Anforderung ist so groß und durchgrei-
fend, dass es geradezu ein Wagnis ist, sie überhaupt auszuspre-
chen.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

Und doch kann Paulus es wagen, und er tut es, indem er
die Korinther als „Geliebte“ anredet. Paulus sagt nicht „Brüder“,
weil es sich hier nicht um eine ausgesprochene Frage der Gemein-
schaft handelt, sondern weil hier die Durchführung des Liebesrat-
schlusses Gottes in Betracht kommt (Röm. 1,7; 11,28; 2. Kor. 12,19;
Eph. 5,1). Es ist köstlich, zu wissen, dass die vollendete Heiligkeit
von dieser Voraussetzung aus bewirkt wird.

Nicht gesetzlicher Zwang von außen gewährt die Kraft dazu,
sondern das sich Hineinversenken in den Liebesrat Gottes. Wenn
wir wüssten, wie lieb Gott uns hat und wie köstlich es ist, in sei-
ner Liebe zu ruhen, würden wir nicht mehr die geringste Neigung
haben zu irgendetwas Unreinem, sondern uns reinigen von jeder Be-
fleckung Fleisches und Geistes.

Fleisch und Geist sind hier nicht als Objekt der Selbstreinigung,
sondern als Subjekt zu fassen, denn sonst müsste es besser heißen:
Leib und Geist.

• Befleckung des Fleisches ist die, die vom Fleisch, d. h. der sün-
digen Natur des Menschen, ausgeht und den ganzen Men-
schen, also Geist, Seele und Leib, betrifft.

• Es gibt aber auch feinere Arten der Befleckung, die vom
menschlichen Geist ausgehen und Denken, Fühlen und Wol-
len betreffen. Dazu gehört unreine Phantasie, weltlicher Wis-
sensstolz, religiöse Parteisucht und dergleichen, wie es bei
den Korinthern noch vorgefunden wurde.

Die Heiligkeit wird vollendet in Furcht Gottes. Es heißt hier nicht
„Heiligung“, sondern „Heiligkeit“. Diese ist der Zustand des Gott
Geweihten, von der sündigen Welt Abgesonderten. Dieser Zu-
stand soll vollendet werden (ἐπιτελεῖν [äpitälı̄’n] = bis ans Ziel
führen). Zielstrebigkeit in der Heiligung ist das Normale für einen
Christen. Es ist das kein Perfektionismus, sondern ständiges, ge-
sundes Zunehmen und Wachsen in der Heiligkeit bis zu einem be-
stimmten Ziel.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 2)

Der Antrieb dazu ist die Furcht Gottes, wie die Furcht des Herrn
der Antrieb ist zur gewissenhaften Ausrichtung des Dienstes am
Evangelium (Kapitel 5,11). Furcht Gottes muss etwas sein, was mit
dem sich Hineinversenken in seinen Liebesrat zusammengehört,
also nicht fleischliche Angst, knechtische Furcht, sondern heilige
Scheu und Ehrfurcht, die aus Liebe nicht wagt, einen unreinen Ge-
danken zu hegen, um Gott nicht zu betrüben. So ist rechte Gottes-
furcht Anfang und Ende aller Heiligkeit.

2.10 Durch gottgemäße Traurigkeit zu einer unbereubaren Sin-
nesänderung (7,2-16)

Mit diesem Abschnitt schließt Paulus den Kreis seiner Aus-
führungen über den Dienst der Versöhnung und die zweite Gna-
de. Das Ganze wird eingerahmt durch Mitteilung seines persön-
lichen Erlebens auf seiner Reise von Ephesus nach Mazedonien
(Kapitel 1,8-2,11 und Kapitel 7,2-16). Er kommt zum Schluss wie-
der zurück auf sein persönliches Anliegen in diesem Brief, die Ko-
rinther willig zu machen, ihn mit seinem besonderen Dienst freu-
dig anzunehmen.

„Begreifet uns!“ 2. Kor. 7,2

Das hier gebrauchte Wort (χωρίν [chōri’n]) heißt so viel wie
„fassen“, „begreifen“, „verstehen“ (vergleiche Mt. 19,11-12). Da-
zu müssen die Korinther allerdings die nötige Herzensweite ha-
ben, um das gewaltig Große in des Paulus und seiner Mitarbeiter
Verkündigung fassen zu können.

Daher wählt Paulus ein Wort, das auch mit „Raum machen“
übersetzt werden kann. Die große Wahrheit, die Paulus den Korin-
thern zu bringen hat, macht er ihnen anschaulich durch sein eige-
nes Vorbild. Es ist die Wahrheit von der absoluten, fortgehenden
Gnade, die auf dem Zerbruchsweg erlebt wird.
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Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

„Niemandem tun wir Unrecht, niemanden verderben
wir, niemanden übervorteilen wir.“ 2. Kor. 7,2

Warum sagt Paulus das? Doch wohl, um von vornherein alles
Missverstehen seiner und seiner Mitarbeiter Art des besonderen
Dienstes abzuwehren.

Wir können dies auch nur im Zusammenhang mit dem großen
Thema dieses Briefes verstehen. Paulus denkt dabei wohl nicht nur
an den Fall mit dem Beleidiger in Korinth (Vers 12), sondern an
seinen Dienst überhaupt (Vers 9), wie er es im Folgenden ausführt.
Durch das betonte „niemand“ ist es klar, dass Paulus keinen Ein-
zelfall im Auge hat. Die ganze Gemeinde kam durch den Dienst
des Paulus und seiner Mitarbeiter jetzt in eine entscheidende Kri-
sis hinein. Der Einzelfall mit dem Beleidiger hat nur das ganze Pro-
blem schlaglichtartig aufgedeckt.

Von den judaïstischen Gegenbuhlern wurde Paulus mit seinem
Arbeitskreis als ein Reformer, Umstürzler und Neuerer angesehen.
Jeder Offenbarungsfortschritt im Reiche Gottes wird von solchen
konservativen Elementen als ein schweres Unrecht an der gehei-
ligten Tradition empfunden.

Demgegenüber beteuert Paulus: „Niemandem tun wir Un-
recht“.

Die Arbeit solcher Reformatoren wird von gesetzlich gebunde-
nen Menschen leicht als seelenverderbend verschrien, weil sie sich
nicht durch kirchliche Satzungen und Formen einengen lässt.

Diesen Vorwurf weist Paulus ab mit den Worten: „Niemanden
verderben wir“.

Ja, man empfindet den Dienst solcher „Neuerer“ als unlautere
Konkurrenz und befürchtet durch sie eine Schädigung der eigenen
Belange.

Auch diesen Vorwurf weist Paulus zurück: „Niemanden über-
vorteilen wir“.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 3)

Die Art und Weise, wie Paulus solche Verdächtigungen und
Anschuldigungen bekämpft, ist bewundernswert. Er hätte die
Gegner niederschmettern können, jedoch er entschuldigt sich. An-
statt die Verbohrtheit und Verranntheit der judaïstischen Gegen-
arbeiter anzugreifen, bezeugt er nur seine positive Einstellung im
Dienst.

„Nicht zur Verurteilung rede ich; denn ich habe vorher
gesagt, dass ihr in unserem Herzen seid, um mitzu-
sterben und mitzuleben.“ 2. Kor. 7,3

Paulus war kein Verdammnisprediger mit der Höllenpeitsche,
sondern ein Diakon Gottes, der das ganze, volle Evangelium vor-
und auslebte. Das alttestamentliche Amt nennt Paulus ein Amt der
Verdammnis (Kapitel 3,9).

Jetzt kommt er wieder auf das Hauptthema des Briefes zurück:
„Teilhaber der Leiden und Teilhaber des Trostes“ (Kapitel 1,7).
Deshalb waren die Korinther in seinem Herzen, d. h. es lag ihm be-
züglich der Korinther am Herzen, dass sie teilhaben sollten an dem
wunderbaren Erleben der zweiten Gnade. Zu diesem Zweck soll-
ten sie mitsterben und mitleben. Dies kann nur so verstanden wer-
den, wie Paulus in Kapitel 6,9 sagt: „Als die Sterbenden und sie-
he, wir leben“. Auf diesen wunderbaren Zerbruchsweg wünscht
er die Korinther zu führen, damit sie derselben Gnade teilhaftig
würden (Kapitel 4,11).

Wenn er nun dabei sagt, dass sie in seinem Herzen seien, so
meint er damit, dass seine Liebe gegen sie immer nur darauf be-
dacht ist, dass sein eigenes Erleben auch das ihrige sein möchte.
Das Weitergehen ist die heilige Mission derer, die Gnade erlebt ha-
ben. Wenn Paulus auf eine vorher gemachte Äußerung hinweist,
so kann damit nur Kapitel 6,11-12 gemeint sein: „Unser Herz ist
weit geworden, nicht eingeengt seid ihr in uns“. Es ist also keine
weichliche Sentimentalität, sondern heilige Liebe, die das Heil des
Nächsten erstrebt.
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„Große Freudigkeit ist mir gegen euch, groß ist mein
Rühmen euretwegen. Ich bin erfüllt von dem Trost,
ich ströme über in der Freude, bei aller unserer
Drangsal.“ 2. Kor. 7,4

Das ist positive Einstellung in der Seelsorge. Diese steht nicht im
Widerspruch mit seiner ernsten Sorge um die Gemeinde, sondern
ist der Ausdruck seiner herzlichen Liebe. Freudigkeit (παρρησία
[parrēsi’a]) hat nichts zu tun mit fleischlichem Enthusiasmus, son-
dern ist der Freimut, die Offenheit der Rede, das Resultat der Über-
windung aller Hemmungen (Kapitel 6,11-12). Freudigkeit ist mehr
Einstellung als Stimmung.

Dieser Einstellung entspricht dann das „Rühmen euretwe-
gen“. Dies hat nichts zu tun mit Schmeichelei oder Lobhudelei,
sondern ist der Ausdruck der Offenheit in der Anerkennung des-
sen, was Gott in seiner Gnade im Nächsten gewirkt hat. Das muss
und soll gerühmt werden, damit Gott verherrlicht und die ganze
Gemeinde dadurch angespornt werde.

Beachten wir die Reihenfolge der vier Charakterzüge der positiven
Einstellung:

• Bevor es zum gottgefälligen Rühmen kommt, muss die

• Freudigkeit zum Nächsten durch Überwindung aller Hemmun-
gen vorhanden sein. Erst dann folgen die zwei Züge, die sich
nur auf die eigene Herzensstimmung beziehen.

• „Erfüllt von dem Trost“ (παράκλησις [para’klēsis] = Ermu-
tigung, Zuspruch, Trost). Der fromme Ichmensch denkt im-
mer zuerst an den eigenen Trost. Hier steht Trost an dritter
Stelle, und zwar nach dem, was die rechte Einstellung zum
Nächsten betrifft. Durch Geben nehmen wir, durch selbstlose
Freude am Nächsten werden wir selber getröstet.
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Paulus meint hier einen ganz bestimmten Trost, deshalb steht
vor Trost der Artikel, nämlich den er nachher ausführlicher
beschreibt (vergleiche Kapitel 7,6).

• Trost ist zu unterscheiden von Freude, dem vierten Charak-
terzug. „Ich ströme über in der Freude“. Das Wort Freu-
de (χαρά [chara’]) ist verwandt mit dem Wort Gnade (χάρις
[cha’ris]). Die heilige Freude ist das Produkt der Gnade.

Die vier Charakterzüge der positiven Einstellung zum Bruder
haben es alle mit der Gnade zu tun, sie sind Gnadenwirkungen.
Hierin findet eine Steigerung statt, vom großen Freimut und Rüh-
men zum Erfülltsein mit Trost und Überströmen in der Freude.

Der Nachsatz „bei aller unserer Drangsal“ bedeutet keine Ein-
schränkung, sondern zeigt uns die Grundlage all dieser Erfahrun-
gen. Wörtlich heißt es:

„Aufgrund unserer (oder: gestützt auf unsere) Drang-
sal.“

Welche Drangsal Paulus insonderheit meint, zeigt er im Folgen-
den, indem er wieder an Kapitel 2,13 anknüpft in seinem Bericht
über sein Erleben auf der Reise von Ephesus nach Mazedonien.

„Denn auch, nachdem wir nach Mazedonien gekom-
men waren, hatte unser Fleisch keine Ruhe, sondern
in jeder Weise (waren wir) bedrängt, draußen Kämp-
fe, drinnen Befürchtungen.“ 2. Kor. 7,5

Nicht nur auf der Reise nach Troas hatte Paulus keine Ruhe
(Kapitel 2,12), sondern auch noch, als er nach Mazedonien gekom-
men war. Hier heißt es aber nicht „in meinem Geist“, sondern „un-
ser Fleisch“.
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Damals bekam er keine Entspannung für seinen Geist in Bezug
auf das Geführtwerden, sodass die Spannung anhielt und ihn wei-
tertrieb nach Mazedonien.

Jetzt aber handelt es sich um die Spannung für das Fleisch. Die
Kämpfe kamen von außen, betrafen sein äußeres Leben und er-
streckten sich bis ins Innenleben hinein. Hierbei haben wir wohl
an die wachsende Feindschaft der Juden zu denken, wodurch er
und Timotheus in dauernder Spannung gehalten wurden. Ihr Geist
wurde dadurch nicht beunruhigt, sondern nur das Fleisch, d. h. die
schwache, menschliche Natur.

„In jeder Weise waren wir bedrängt, draußen Kämpfe, drin-
nen Befürchtungen“. Auch für das Fleisch gibt es ein Draußen
und Drinnen. Es ist also nicht die bloße Leiblichkeit damit gemeint.
Nicht nur äußere Kämpfe hatten die Evangeliumsboten zu bestehen,
sondern mit inneren Befürchtungen sich abzuquälen, sodass das
Fleisch nicht zur Ruhe oder Entspannung (ἄνεσις [a’näsis]) kam.

Diese Befürchtungen oder Angstzustände (φόβοι [pho’boi]) ste-
hen nicht im Widerspruch zu dem, was Paulus gerade vorher ge-
sagt hat von seiner großen Freudigkeit und dem Rühmen, von dem
Erfülltsein mit Trost und der überströmenden Freude, wenn er an
die Korinther dachte, sondern hängen zusammen mit den Kämp-
fen und dem, was daraus noch alles entstehen konnte an Verfol-
gungen und Hemmungen für das Werk des Herrn.

„Aber der die Demütigen tröstet, tröstet uns, nämlich
Gott, durch die Anwesenheit des Titus.“ 2. Kor. 7,6

Endlich war Titus gekommen, der die langersehnte Kunde von
der korinthischen Gemeinde brachte. Dadurch wurde die innere
Spannung völlig behoben, und köstlicher Trost erfüllte das Herz
des Apostels und seiner Mitarbeiter.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 7)

Zu beachten ist in diesem Abschnitt der Wechsel von „ich“ und
„wir“. Das Erlebnis der Drangsal und Tröstung ist ein gemeinsames,
wie es auch der Herzenswunsch des Paulus war, die Korinther zu
Teilhabern des Leides und Trostes zu machen. Wer gern mit sol-
chen Erfahrungen für sich allein bleiben will, verfehlt seinen seel-
sorgerlichen Beruf. Es gibt auch einen versteckten Egoismus des
Leidens und des Trostes. Wir sollen Zeugen Gottes sein, der die De-
mütigen tröstet.

Die Demütigen sind die Gebeugten, Niedrigen, die Menschen
auf dem Zerbruchswege. Die Bibel kennt diesen Ausdruck nur in
diesem Sinne und nicht, wie er sonst bei weltlichen Schriftstellern
vorkommt, im Sinne kriechender, sklavischer Geistesverfassung.
Es ist ein großer Unterschied zwischen wahrer Demut und Min-
derwertigkeitskomplexen.

In dieser Beziehung ist Paulus ein Vorbild. Er verkrampft sich
auch nicht im Leiden, sondern war sofort dankbar offen für den
göttlichen Trost. Solcher Trost ist nicht einfach ein Stimmungsum-
schwung, sondern die beglückende Erkenntnis der göttlichen Füh-
rung. Die Anwesenheit des Titus klärte die Lage und brachte völlige
Entspannung. Es heißt nicht, dass Paulus und Timotheus getröstet
wurden durch den Bericht des Titus, sondern durch die Anwesen-
heit des getrösteten Titus.

„Nicht aber allein durch seine Anwesenheit, sondern
auch durch den Trost, womit er getröstet wurde in Be-
zug auf euch, indem er uns verkündigte eure Sehn-
sucht, euer Wehklagen, euren Eifer für mich, sodass
ich mich noch viel mehr freuen sollte.“ 2. Kor. 7,7

Wahre Tröstung wird nicht durch Worte erreicht, sondern kann
nur ganz persönlich weitergegeben werden von solchen, die selber
Trost empfangen haben. Schmerzen kann man nicht wegreden, sie
werden durch Zureden nur noch mehr in stumme Verkrampfung
hineingepresst.
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Indem Titus dem Paulus und dem Timotheus die völlige Um-
kehr der Korinther zum Gottgemäßen verkündigen durfte, wurde
er selber in Bezug auf die Korinther getröstet und konnte er diesen
Trost direkt an Paulus und Timotheus weitergeben. Die Tröstung
war also gemeinsam und gleichzeitig durch gemeinsames Erleben.
Und dieses Erleben beruht auf tröstlichen Tatsachen. Von diesen er-
fuhr Paulus durch den Bericht des Titus. Als Titus sah, wie der
Geist des Paulus entspannt wurde bei seinem Bericht, wurde er sel-
ber getröstet, und wiederum als Paulus dies bei Titus wahrnahm,
wurde auch er getröstet durch den Trost des getrösteten Titus.

Die tröstlichen Tatsachen waren: Sehnsucht, Wehklage und Ei-
fer für Paulus, also das wiederhergestellte persönliche Verhältnis der
Gemeinde zum Apostel. Es war kein persönlicher Ehrgeiz oder ir-
gendwelche Selbstsucht des Apostels, sondern die Überzeugung,
dass die Einstellung der Gemeinde zu seiner Person gleichbedeu-
tend war mit ihrer Einstellung zu seinem besonderen Dienst, und
dies war von entscheidender Bedeutung; denn nur so war Paulus
imstande, den Korinthern eine zweite Gnade (Kapitel 1,15) zu ver-
mitteln.

Es ist auffallend, welches Gewicht Paulus dabei auf das per-
sönliche Gemeinschaftsverhältnis legt. Wir kommen mit Gott nicht
zurecht und können unseren Beruf als Glieder der Gemeinde Got-
tes nicht erfüllen, wenn wir nicht mit der Gemeinde Gottes selber
und mit dessen Vertretern in Harmonie sind.

„7,8 Dass, wenn ich euch auch betrübt habe in dem
Briefe, ich es nicht bereue, wenn es mich auch reute,
sehe ich, dass jener Brief, wenn auch für eine Stunde,
euch betrübt hat.
7,9 Nun freue ich mich, nicht, dass ihr betrübt worden
seid, sondern dass ihr betrübt worden seid zur Sin-
nesänderung. Denn ihr seid Gott gemäß betrübt wor-
den, damit ihr in nichts Schaden erleidet aus uns.“

2. Kor. 7,8-9
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Verse 8-9)

Der Brief, den Paulus hier erwähnt, ist wohl nicht der 1. Korin-
therbrief, sondern ein verlorengegangener Brief, den Paulus aus
großer Trübsal und Angst des Herzens und unter vielen Tränen
entweder noch von Mazedonien aus oder eher schon in Ephesus
geschrieben und dem Titus mitgegeben hatte.

Darin hatte er u. a. von einem Beleidiger geschrieben, der nicht
mit dem Blutschänder in 1. Kor. 5,1 verwechselt werden darf, son-
dern der Paulus selbst in seinem apostolischen Amt angegriffen
und dem die Gemeinde nicht gewehrt hatte.

Dieser Fall war dem Apostel deshalb so schwerwiegend, weil
er im Zusammenhang zu stehen schien mit dem verderblichen Ein-
fluss der judaïstischen Eindringlinge und ihrer Wühlarbeit gegen
den besonderen Dienst des Paulus. Am schmerzlichsten dabei war
dem Apostel die Haltung der Gemeinde, weil dadurch seine ganze
Missionsaufgabe in Frage gestellt war.

Wir begreifen daher, warum Paulus so außerordentlich großes
Gewicht legte auf die Wiederherstellung des Gemeinschaftsver-
hältnisses zwischen ihm und der Gemeinde, und warum er sich so
sehr freute über die Gott gemäße Betrübnis zur Sinnesänderung. Der
Zweck jenes scharfen Briefes war,

„... dass ihr die Liebe erkennet, die ich überströmender
gegen euch habe.“ 2. Kor. 2,4

Dieser Zweck war nun erreicht worden und hatte die Gott ge-
mäße Sinnesänderung bewirkt.

• Sinnesänderung (μετάνοια [mäta’noia]) ist Nachsinnung,
Neuorientierung in der Herzenseinstellung.

• Reue empfinden (μεταμέλεσθαι [mätamä’lästhä]) ist so viel
wie nachfühlen, sich umstellen im Fühlen und Sorgen.
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Betrübnis und Reue ist nicht dasselbe. Die Gott gemäße Betrüb-
nis ist diejenige Betrübnis, die nach dem Willen und Wohlgefallen
Gottes ist und die eine tatsächliche Sinnesänderung zur Folge hat.

„Damit ihr in nichts Schaden erleidet aus uns“. In Kapitel 7,2
hat Paulus beteuert, dass er und seine Mitarbeiter niemandem Un-
recht tun, niemanden verderben oder übervorteilen; hier fasst er
dies zusammen in einem Begriff und sagt, dass die Korinther nicht
durch sie geschädigt werden. Durch die Reue und Buße und die
Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Paulus sollten sie keinen
Schaden oder Nachteil erleiden. Das bezieht sich auf den besonde-
ren Dienst des Apostels.

„Denn die Gott gemäße Betrübnis bewirkt eine unbe-
reubare Sinnesänderung in Heil hinein, die Betrüb-
nis aber der Welt erwirket Tod.“ 2. Kor. 7,10

Die Sinnesänderung ist nicht bereubar, weil sie in Heil hinein-
führt. Und welch ein Heil wird erschlossen für denjenigen, der wie
Paulus auf dem Zerbruchswege die Tiefen der absoluten Gnade
und des Erbarmens Gottes kennenlernen darf!

Aber warum stellt Paulus der Gott gemäßen Betrübnis die Be-
trübnis der Welt gegenüber? Für die Korinther lag die Gefahr nahe,
durch die Betrübnis, in die sie durch den scharfen Brief des Pau-
lus hineingekommen sind, sich nicht zur Sinnesänderung, sondern
zur Verbitterung treiben zu lassen. Das wäre dann keine Gott ge-
mäße Betrübnis gewesen zur Umkehr, sondern eine Betrübnis der
Welt.

Paulus sagt nicht: „Betrübnis gemäß Welt“, sondern „Betrüb-
nis der Welt“. Gemeint ist also nicht eine Betrübnis, die aus der
Welt stammt oder wie die Welt sie hat, sondern die wegen weltli-
cher Dinge empfunden wird. Ehrgeiz, Parteisucht, Selbstgerechtig-
keit sind solche weltlichen Dinge, um die ein Mensch betrübt sein
kann, wenn er meint, darin nicht zu seiner Geltung zu kommen.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 11)

Solche Betrübnis erwirket Tod. Es ist das nicht ein Wirken
(ἐργάζεσθαι [ärga’zästhä]) wie bei der Gott gemäßen Betrübnis,
sondern ein Herabwirken (κατεργάζεσθαι [katärga’zästhä]), dessen
Ende Tod ist. Man erwirkt sich auf diese Weise Tod. Tod ist hier
als Gegensatz zu Heil aufzufassen, also so viel wie Verderben. Die
Frage, ob dies bei Gläubigen überhaupt möglich ist, so ins Ver-
derben hineinzugeraten durch weltliche Betrübnis, wird hier nicht
erörtert. Wir begreifen aber die ungeheure Spannung bei Paulus,
als er die Entscheidung der Korinther erwartete.

„Denn siehe, eben dieses Gott gemäße Betrübtwor-
densein,
wie großen Fleiß erwirkt es euch,
ja Verteidigung,
ja Unwillen,
ja Furcht,
ja Sehnsucht,
ja Eifer,
ja Bestrafung.
In jeder Beziehung erweiset ihr es, dass ihr selber rein
seid aufgrund des Sachverhalts.“ 2. Kor. 7,11

Die durch die Gott gemäße Betrübnis bewirkte Sinnesänderung
muss sich durch den Tatbeweis als echt herausstellen. Sieben Cha-
rakterzüge führt Paulus hier an, um die Echtheit derselben bei den
Korinthern zu beweisen:

• Der große Fleiß (σπουδῆ [spūdē’]), d. h. die wiederhergestell-
te Geistesdisziplin, treibt immer neue Blüten, die eine noch
herrlicher als die andere:

• Verteidigung (ἀπολογία [apologi’a]), nicht Selbstverteidi-
gung, denn sie waren ja nicht schuldlos, sondern Verteidi-
gung des paulinischen Dienstes;

165



Der Zerbruchsweg der Evangeliumsboten

• Unwille (ἀγανάκτησις [agana’ktēsis]) über sich selbst und ih-
re eigene Disziplinlosigkeit;

• Furcht (φόβος [pho’bos]) vor weiteren Fehlern und neuen Är-
gernissen, also Besorgnis für die Zukunft;

• Sehnsucht (ἐπιπόθησις [äpipo’thēsis]), das heiße Verlangen
nach Wiederherstellung der Gemeinschaft mit dem Apostel
(vergleiche Vers 7);

• Eifer (ζῆλος [zē’los]), das Bestreben nach Wiedergutma-
chung;

• Bestrafung (ἐκδίκησις [äkdi’kēsis]), tatsächliche Wiedergut-
machung durch Wiederherstellung der Heiligkeit in der Ge-
meinde.

Die drei Paare von Charakterzügen der Geistesdisziplin stehen
im folgenden Verhältnis:

• Verteidigung und Unwille bezeichnen die Abkehr vom falschen
Weg,

• Furcht und Sehnsucht die Hinkehr zum rechten Weg,

• Eifer und Bestrafung die Wiedergutmachung.

Geistesdisziplin wird durch ein Gesetz des Geistes hergestellt
(Röm. 8,2). Gnade ist bedingungslos, aber Geistesdisziplin ist an
Bedingungen gebunden, und diese werden durch das Gesetz des
Geistes des Lebens in Christus Jesus diktiert.

Hier zeigt Paulus an einem Musterbeispiel den Weg zur Geistes-
disziplin. Paulus gibt den Korinthern das Zeugnis, den rechten Weg
gefunden zu haben.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 12)

Es fehlt kein Stück der zu erfüllenden Bedingungen: „In jeder
Beziehung erweiset ihr es“. Für „erweisen“ (συνιστάναι [synis-
ta’nä]) kann man auch „darstellen“ oder „zusammenbringen“
übersetzen. In der Darstellung der Geistesdisziplin fehlte es also
an keinem Stück.

„Dass ihr selber rein seid aufgrund des Sachverhalts“. Rein,
heilig (ἁγνός [hagno’s]) ist nicht zu verwechseln mit schuldlos.
Die Korinther waren nicht schuldlos, sondern hatten erst durch
die wiederhergestellte Geistesdisziplin den Stand der Reinheit er-
langt aufgrund des Sachverhalts (πρᾶγμα [pra’gma]), den Paulus
soeben nachgewiesen hat, nämlich dass die Geistesdisziplin in je-
dem Stück vollkommen hergestellt ist. Die Übersetzung „dass ihr
rein seid in der Sache“ ist nicht klar, da im Griechischen das „in“
nicht steht und weil die Korinther tatsächlich nicht unschuldig in
der Sache waren.

„Also, wenn ich euch auch geschrieben habe, so doch
nicht um dessen willen, der Unrecht getan, auch nicht
um dessen willen, dem Unrecht getan wurde, sondern
um deswillen, dass euer Fleiß für uns offenbar werde
bei euch vor Gott.“ 2. Kor. 7,12

Paulus erklärt seine eigentliche Absicht beim Schreiben jenes
scharfen Briefes, dass er dabei durchaus keine persönlichen Inter-
essen verfolgt habe, weder im Blick auf den Beleidiger noch auf
den Beleidigten, der er selbst war. Der Regelung solcher kleinen
persönlichen Angelegenheiten in der Gemeinde hätte Paulus in
seinem Brief nicht so viel Wichtigkeit beigemessen. Ihm war es
ums Ganze zu tun, um die großen Belange seiner Mission. Dazu
musste der Zwischenfall in Korinth als Musterbeispiel dienen.
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„Dass euer Fleiß für uns offenbar werde bei euch vor Gott“.
Der Fleiß der Korinther, nämlich ihre wiederhergestellte Geistes-
disziplin, sollte offenbar werden:

• „Bei euch“, d. h. dieses Offenbarwerden sollte in Richtung
auf die Gemeinde erfolgen.

• „Vor Gott“ bezeichnet die Aufrichtigkeit, in der dies stattfin-
den sollte. In Kapitel 9 sagt Paulus:

„Denn dazu habe ich auch geschrieben, damit ich
erkenne eure Bewährtheit, ob ihr in allem gehor-
sam seid.“ 2. Kor. 2,9

Das Motiv zum Schreiben dreht sich auch in unserer Stelle
um Grundsätzliches.

• „Euer Fleiß für uns“ bedeutet Interesse und Diensteifer für
die paulinische Mission.

„Deshalb sind wir getröstet worden. Zu unserem
Trost aber hinzu haben wir uns noch vielmehr über-
schwänglich gefreut über die Freude des Titus, dass
sein Geist erquickt worden ist von euch allen.“

2. Kor. 7,13

Hiermit knüpft Paulus wieder an Vers 7 an, nachdem er in
einem längeren Zwischensatz sich über den Zweck des scharfen
Briefes an die Korinther geäußert, und beschreibt er seine und sei-
ner Mitarbeiter Tröstung und die noch größere Freude über die
Freude des Titus. Die reinste Freude ist solche Mitfreude über das,
was dem Nächsten Gutes widerfahren ist.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 14)

Die Freude des Titus bestand in Erquickung des Geistes. Für er-
quicken steht ein Wort, das so viel bedeutet wie zur Ruhe, zum Aus-
ruhen kommen (ἀναπαύεσθαι [anapau’ästhä]). Ähnlich wie bei Pau-
lus war auch bei Titus eine große Spannung des Geistes wegen des
Zustandes der korinthischen Gemeinde gewesen.

Durch die Sinnesänderung der Korinther löste sich dieselbe auf
in erquickende Ruhe, er wurde somit gelöst von den Korinthern.

Diese Lösung ist nicht etwa eine Lockerung der Gemeinschaft
(vergleiche Kapitel 7,15), sondern ein Loslassen und vertrauens-
volles In-die-Hände-des-Herrn-Legen. So kommt es zur Erqui-
ckung des Geistes. Was wir nicht losgelassen haben, hält uns im
Bann und versetzt unseren Geist in peinliche Spannung. Fassen wir
die Freude des Titus in diesem Sinne einer wirklichen Lösung und
Hingabe, so verstehen wir, dass sie zu der Tröstung, die Paulus er-
fahren, noch hinzukam als eine überströmende Steigerung.

Solche inneren Erfahrungen gehören zu den köstlichsten Gna-
denerlebnissen, wenn der Geist völlig zur Ruhe kommt. Paulus
kannte das aus eigener Erfahrung, darum war seine Freude so
überschwänglich groß, als er wahrnahm, dass sein treuer Mitarbei-
ter auch diese Gnade erlebt hatte. Dieses gemeinsame Erleben der
Evangeliumsboten war von außerordentlicher Bedeutung für den
gesegneten Fortschritt in der Entwicklung der Gemeinde. Gelöste,
in die völlige Ruhe Eingegangene sind die wertvollsten Diakone
Gottes für die Gemeinde.

„Dass, wenn ich etwas ihm über euch gerühmt habe,
ich nicht zuschanden ward, sondern wie wir alles in
Wahrheit zu euch reden, so ist auch unser Rühmen
vor Titus Wahrheit geworden.“ 2. Kor. 7,14

Des Apostels Freude war auch deshalb so groß, weil er an den
Korinthern vor Titus nicht zuschanden geworden ist. Er hatte wohl
bei der Aussendung des Titus rühmend von ihnen gesprochen, um
ihn zu ermutigen.
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Solches Rühmen war keine leere Schmeichelei, sondern ein Re-
den in Wahrheit. Solches Reden in Wahrheit ist nicht negative Kri-
tik, sondern positives Zeugnis, wobei auch das Rühmen seinen be-
deutsamen Platz hat. Aber hierbei war der Apostel in eine innere
Not geraten, ob er mit seinem Rühmen nicht doch vom Wahrheits-
weg abgeglitten sei.

Nun war er so erfreut, dass sein und seiner Mitarbeiter Rüh-
men über die Korinther Wahrheit geworden ist. Wahre Bruderliebe
geht vor der Wahrheit her, ist ihr immer einen Schritt voraus. Die
Liebe glaubt alles, wartet nicht erst, bis sie vor vollendeten Tat-
sachen steht. So war das Rühmen des Apostels wohl ein Vorweg-
nehmen der Tatsachen, aber dennoch kein unbegründeter Optimis-
mus, sondern Glaubenshaltung.

„Und sein Innerstes ist überfließender in euch hin-
ein, da er sich erinnert an euer aller Gehorsam, wie
ihr ihn mit Furcht und Zittern aufgenommen habt.“

2. Kor. 7,15

Gelöstsein macht die Gemeinschaft umso inniger. Das hatte
Titus erfahren. Es ist nicht nur das Herz, sondern das Innerste
(σπλάγχνα [spla’nchna]), welches in Bewegung kommt, und zwar
in die Herzen hinein. So kommt es zu einer wahren Herzensgemein-
schaft. Der Gehorsam, den die Korinther durch die Aufnahme des
Titus bewiesen haben, war als Gehorsam gegen die Wahrheit an-
zusehen. Das beweist das Verhalten der Korinther dabei mit Furcht
und Zittern.
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Sinnesänderung durch Traurigkeit (7,2-16 – Vers 16)

„Ich freue mich, dass ich in allem mich auf euch ver-
lassen kann.“ 2. Kor. 7,16

Hiermit leitet Paulus bereits den Übergang zum nächsten
Hauptabschnitt ein. Er ist nun guter Zuversicht, dass die Korin-
ther in der rechten Verfassung sind, um ihre heilsgeschichtliche
Mission zu erfüllen.

Er musste sich dabei auf die Korinther fest verlassen können,
um seine eigene Aufgabe für das vollere Pfingstzeugnis der Ge-
samtgemeinde erfüllen zu können. Wir können uns deshalb seine
Freude vorstellen, als er diesen entscheidenden Punkt in seinem
Vorwärtsdrängen erreicht hatte.
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3 Die Kollekte für die Heiligen in Jerusalem
oder
die Gnade und Gemeinschaft des Dienstes
für die Heiligen (8,1-9,15)

Dass Paulus noch so kurz vor seinem Kommen nach Korinth
diesen Brief schreibt und Titus mit demselben voraussendet, muss
einen gewichtigen Grund haben. Paulus hätte denselben auch ganz
gut mit dem 7. Kapitel zum Abschluss bringen können, wenn ihn
nicht dieser Grund veranlasst hätte, noch einen besonderen Ab-
schnitt hinzuzufügen.

Dieser Abschnitt ist aber auch kein loser Anhang, der in keinem
inneren Zusammenhang mit dem Ganzen steht, sondern der Zu-
sammenhang erhellt klar aus dem großen Thema des Briefes und
der Gesamtlage im Dienste des Apostels. Paulus verbindet diesen
neuen Abschnitt mit dem vorherigen durch die Betonung seines
inneren freudigen Erlebens einer besonderen Gnade in Mazedoni-
en.

„8,1 Wir machen euch aber bekannt, Brüder, die Gnade
Gottes, die gegeben ist in den Gemeinden Mazedoni-
ens,
8,2 dass in viel Bewährung von Drangsal das Übermaß
ihrer Freude (ist) und ihre tiefe Besitzlosigkeit über-
strömend ist in den Reichtum ihrer Schlichtheit.“

2. Kor. 8,1-2

Durch ein „aber“ ist dieser neue Abschnitt mit dem vorigen
verknüpft. Die Gnade Gottes in den mazedonischen Gemeinden
stellt Paulus zum Vergleich mit der Gnade, die sich in Korinth of-
fenbaren soll. Durch die Anrede „Brüder“ wird gleichzeitig ange-
deutet, dass jetzt eine Sache besprochen werden soll, die die Ge-
meinschaft betrifft. So sind wir vorbereitet auf das, was nun kommt
in dem Brief.
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„Die Gnade Gottes, gegeben in den Gemeinden Mazedoni-
ens“. Worauf Paulus vor allem sein Augenmerk richtet im Beurtei-
len des Glaubensstandes der Christen, ist die sichtbare Gnade Gottes
(vergleiche Apg. 11,23), wie sie sich auswirkt und Früchte zeitigt.

Dadurch, dass er diese Gnade als eine „gegebene“ bezeichnet,
will er Gott allein die Ehre geben und alles menschliche Verdienst
ausschließen. Die Gnade ist mannigfaltig und entfaltet sich indi-
viduell. Sie kann nicht einfach nachgeahmt werden, soll aber als
anspornendes Beispiel dienen.

Eine besonders liebliche Entfaltung zeigte die Gnade in den
Gemeinden Mazedoniens (Philippi, Beröa, Thessalonich). „In viel
Drangsalsbewährung das Übermaß ihrer Freude (χαρά [chara’])“
ist ein besonders charakteristisches Kennzeichen der wirksamen
Gnade (χάρις [cha’ris]), wie beide Wörter „Freude“ und „Gnade“
auch wurzelverwandt sind. Die heilige Freude ist der Grundton,
der durch den ganzen Brief hindurchtönt.

Diese Freude war in den mazedonischen Gemeinden über-
strömend geworden, und zwar in viel Drangsalsprüfung oder
-bewährung. Diese ist geradezu die Voraussetzung und Grundla-
ge der heiligen Freude (Kapitel 7,4).

Wie das zusammenhängt, ist ein Geheimnis der Gnade, die ge-
rade da am wirksamsten sich entfaltet, wo die eigene Kraft des
Menschen zerbricht, und das geschieht in der Drangsalsprüfung.

Die Prüfung allein genügt jedoch nicht, es muss auch zur Be-
währung kommen, zum Glaubenssieg über die Hemmung. Dieser
Sieg ist die Quelle heiliger Freude.
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Die Kollekte für Jerusalem (8,1-9,15 – Kapitel 8,3-4)

Ein weiteres charakteristisches Kennzeichen der besonderen
Gnadenwirkung war die tiefe Besitzlosigkeit. Hier gebraucht Pau-
lus einen Ausdruck (ἡ κατὰ βάθους πτωχεία [hē kata’ ba’thūs
ptōchı̄’a]), der so viel heißt wie „die in die Tiefe hinabreichende
Besitzlosigkeit“. Es kann damit nicht die absolute Mittellosigkeit
gemeint sein; denn in diesem Falle wäre eine so reiche Sammlung
unmöglich gewesen, sondern das Gelöstsein vom Besitz, die wirk-
liche Besitzlosigkeit (vergleiche Vers 9 und Mt. 5,3: „Besitzlos auf-
grund von Geist“).

Diese ging in den mazedonischen Gemeinden bis in die Tie-
fe hinab, d. h. sie war ganz gründlich. Daher auch das Überströ-
men in den Reichtum ihrer Schlichtheit hinein. Diese Geradheit oder
Schlichtheit ist die Einfalt eines selbstlosen Gemüts, das keinen an-
deren Wunsch kennt, als mit totaler Hingebung nur Gott zu dienen
(Kapitel 11,3). Darin wurden sie immer reicher, je mehr ihre Besitz-
losigkeit in die Tiefe hinabführte.

„8,3 Dass sie nach Vermögen, bezeuge ich, und über
Vermögen, aus eigenem Antriebe gaben,
8,4 mit vielem Zureden uns bittend um die Gnade
und Gemeinschaft des Dienstes für die Heiligen.“

2. Kor. 8,3-4

Das war der Reichtum ihrer Geradheit, dass es ihr höchster
Wunsch war, teilzuhaben an der Gnade und Gemeinschaft des Diens-
tes für die Heiligen. Dieser Gedanke hatte ihr ganzes Herz erfasst,
und sie hatten sich freudig eingestellt auf ihren heilsgeschichtli-
chen Beruf für die Gesamtgemeinde. Durch den Dienst für die Hei-
ligen in Jerusalem sollte dieser Beruf anschaulich werden. Dieser
Dienst war Gnade, d. h. Gnadengesinnung der Gläubigen, weiter-
gegebene Gnade, und Verwirklichung der Gemeinschaft. Darin be-
steht der brüderliche Dienst an der Gesamtgemeinde. Wo Gnaden-
gesinnung und Gemeinschaftsgeist fehlen, kommt es zu Parteibil-
dung und frommem Egoismus.
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Der Blick und das Interesse für die Gesamtgemeinde ist für die
gesunde Entwicklung des Glaubenslebens von größter Wichtig-
keit. Es lag deshalb auch dem Apostel Paulus sehr am Herzen, sei-
ne Gemeinden dafür zu erziehen, und zwar nicht nur durch Lehre,
sondern auch durch praktische Betätigung. Deshalb legte er auf die
Kollekte für die Heiligen in Jerusalem so großes Gewicht.

Wie tief und rein diese Bewegung in Mazedonien war, be-
weist die Art und Weise, wie sie zustande gekommen ist und sich
entwickelt hat. Paulus hatte den Gemeinden in Mazedonien nur
erzählt, wie die korinthische Gemeinde ein Jahr zuvor angefan-
gen hatte mit diesem Liebeswerk (Kapitel 9,2), und dieses Beispiel
wirkte so zündend in den mazedonischen Gemeinden, dass auch
sie sofort bereit waren, sich an diesem Werk zu beteiligen. „Frei-
willig“, aus eigenem Antrieb, wie Paulus betont, und „mit vie-
lem Zureden uns bittend“, so entstand das Liebeswerk. Da war
kein Zwang, keine Propaganda, keine Werbetrommel, sondern al-
les war nur Ausfluss reinster brüderlicher Liebe. So war auch das
Resultat „gemäß Vermögen und über Vermögen“.

Auffallend ist der Ausdruck „über Vermögen“, d. h. über das
hinaus, was gemäß Vermögen bemessen war. Es ist also nicht so
zu verstehen, als ob es überhaupt unmöglich war; denn was einer
nicht hat, kann er nicht geben (vergleiche Vers 12).

„Und nicht, so wie wir erwarteten, sondern sie gaben
sich selbst, zuerst dem Herrn und uns durch Willen
Gottes.“ 2. Kor. 8,5

Auch dieser Zug ist bedeutungsvoll, dass die mazedonischen
Gemeinden nicht das Geben von Geld an die erste Stelle setzten,
sondern die Selbsthingabe an den Herrn und die Diakone Gottes.

Man könnte das eine zweite Bekehrung nennen, die Auslie-
ferung an das Werk des Herrn, das Sich-völlig-zur-Verfügung-
Stellen für die Sache des Herrn.
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Die Kollekte für Jerusalem (8,1-9,15 – Kapitel 8,6-7)

„Sie gaben sich selbst“ ist ganz wörtlich zu nehmen. Wer sich
selbst dem Herrn gibt, gibt damit alle selbstischen Interessen auf.
Dies ist noch etwas anderes, als dem Herrn vertrauen für sein irdi-
sches Leben und Sterben.

Die Hingabe an den Herrn hatte zur unmittelbaren Folge auch
die Hingabe an die Diakone Gottes und ihr Werk. Beides gehört
untrennbar zusammen. „Dem Herrn und uns“ ist durch ein einfa-
ches „und“ verbunden. Zuerst gaben sie sich dem Herrn und sei-
nen Dienern, und danach gaben sie die Kollekte.

Dies war so „durch Willen Gottes“; denn aus diesem Werde-
gang erkannte Paulus den Willen Gottes. Es war Gottes Willens-
beschluss oder Absicht bei diesem Ganzen klar zu erkennen. Die
Kollekte für Jerusalem war keine schöne Idee des Apostels, son-
dern Gottes Wille, der durchgeführt werden musste. Daraus folgt
das Handeln des Paulus.

„Damit wir den Titus ermutigen sollten, dass er, so wie
er es zuvor angefangen, so auch vollbringe für euch
auch diese Gnade.“ 2. Kor. 8,6

Die abermalige Sendung des Titus war das Ergebnis dieses Er-
kennens des Willens Gottes. Seine Aufgabe sollte sein, auch in Ko-
rinth das Werk der Sammlung zu vollenden. Er hatte dieses Werk
in Korinth angefangen und sollte es nun zu Ende bringen, auf dass
es eine wirkliche Gnade werde, „dass er vollbringe für euch (in
euch hinein) auch diese Gnade“.

„Aber ebenso wie ihr in allem überströmt in Glaube
und Wort und Erkenntnis und allem Fleiß und der
Liebe aus euch in uns hinein, dass ihr auch in dieser
Gnade überströmt.“ 2. Kor. 8,7
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Die Anerkennung, die er hier den Korinthern zollt, ist weder
Übertreibung noch Schmeichelei, sondern entspricht der neuen
Einstellung der Korinther, auf die Paulus sich nun in allem ver-
lassen konnte (Kapitel 7,16).

Auffallend ist jedoch, wie häufig Paulus im zweiten Korinther-
brief den Ausdruck „überströmend“ anwendet. Dieses Maß ent-
spricht seiner eigenen überströmenden Erfahrung in Leiden und
Trost (Kapitel 1,5). Nach diesem Maß sollte nun auch bei den Ko-
rinthern alles gemessen werden. Es war bereits erreicht im Glau-
ben, im Wort, in der Erkenntnis und regem Eifer und der Liebe,
welche von ihnen ausgeht und dem Apostel und seinen Mitarbei-
tern innewohnt.

Der letzte Ausdruck ist auffallend, er führt nämlich die Lie-
be, die in den apostolischen Arbeitern ist und aus den Korinthern
stammt, in der Reihe der Gnadenwirkungen an, die er an den Ko-
rinthern rühmt. So sollten sie nun auch in dieser Gnade des Diens-
tes für die Heiligen überströmen.

„Nicht befehlsweise sage ich (es), sondern indem ich
durch den Fleiß anderer auch die Echtheit der eurigen
Liebe erprobe.“ 2. Kor. 8,8

Paulus gibt keinen Befehl für die Korinther betreffs der Kollek-
te, aber trotzdem sendet er den Titus mit dem Auftrag nach Ko-
rinth, das angefangene Werk zu Ende zu führen.

Wie ist das zu verstehen? Wenn es eine Anordnung, ein Befehl
wäre, dann wäre es keine Gnade. Gnade kann man nicht anordnen
oder befehlen, die muss aus dem Innern heraus gewirkt werden.

Wenn Paulus von den Mazedoniern und ihrem vorbildlichen
Eifer zu den Korinthern gesprochen hatte, so wollte er damit nur
die Echtheit ihrer Liebe erproben.
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Die Kollekte für Jerusalem (8,1-9,15 – Kapitel 8,9)

„Denn ihr kennet die Gnade unseres Herrn Jesu
Christi, dass er, reich seiend, um euretwillen arm
ward, damit ihr durch desselben Armut reich wer-
det.“ 2. Kor. 8,9

Höher als das Vorbild der Menschen, der mazedonischen Ge-
meinden, steht das Vorbild des Herrn selber (vergleiche Phil. 2,5-11).
Aber Paulus sagt dies nicht nur um des Vorbildes willen, um da-
durch die Korinther zu höchster Nacheiferung anzuspornen, son-
dern er zeigt hier auch die eigentliche Quelle der Kraft zu solch einem
Wandel.

Weil unser Herr Jesus diesen Weg gegangen ist, haben wir die
Möglichkeit, auch den Weg der Selbstverleugnung zu gehen. Das
Armwerden Jesu Christi, unseres Herrn, nennt Paulus Gnade und
stellt diese in Vergleich mit der Gnade, welche die Gemeinden den
Heiligen beweisen sollen.

Diese Gnade ist ein Reflex der Gnade des Herrn. Wir sollen
nicht nur von der Gnade des Herrn zeugen, sondern auch Gnade
weitergeben. Nur so werden wir zu Gnadenkanälen für andere.

Dabei müssen wir bedenken, dass wir die Gnade des Herrn
nicht nachmachen können, sofern sie eine göttliche Heilshandlung
ist. Jesus Christus, unser Herr, wurde tatsächlich arm, er entäußer-
te sich, und wir sind reich geworden durch Besitz des göttlichen
Lebens.

Die Selbstentäußerung unseres Herrn ist also nicht nur ein Vor-
bild für die Gesinnung und das Verhalten untereinander, sondern
auch eine Heilstatsache, die uns zwingt zu dankbarer Erwiderung.
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„8,10 Und eine Meinung in diesem gebe ich; denn die-
ses fördert euch, die ihr nicht allein das Tun, sondern
auch das Wollen vorher angefangen habt vom vorigen
Jahr her.
8,11 Jetzt aber bringet auch das Tun zu Ende, damit,
gleichwie die Bereitwilligkeit des Wollens, also auch
das Zuendebringen aus dem Haben (sei).
8,12 Denn wenn die Bereitwilligkeit vorliegt, nachdem
sie hat, so ist sie wohlannehmbar, und nicht nach dem
sie nicht hat.“ 2. Kor. 8,10-12

Paulus gibt keinen Befehl, aber er äußert seine Meinung (γνώμη
[gnō’mē] = Meinung, Urteil), und diese wiegt allerdings schwer
(vergleiche 1. Kor. 7,25). Es ist auch nur förderlich für die Gemein-
de, solche Meinung zu achten und danach zu handeln.

Die Meinung des Paulus ist, dass die Korinther das angefange-
ne Werk nun auch ganz zu Ende bringen sollten.

Beachten wir den Unterschied zwischen 1. Kor. 16,1 und unse-
rer Stelle. Dort hatte Paulus tatsächlich der Gemeinde angeordnet
(διατάσσειν [diata’ssı̄n], 1. Kor. 7,17; 11,34), wenn auch nicht direkt
durch Befehl (ἐπιταγή [äpitagē’]), die Kollekte zu halten.

Jetzt ist er weit milder geworden. Er will jetzt nicht nur nicht
durch Befehl etwas erreichen, sondern auch nicht einmal durch
Anordnung (1. Kor. 7,8), sondern er äußert nur seine Meinung
(1. Kor. 7,25.40).

Auffallend ist die Reihenfolge in der Steigerung: erst das Tun,
dann das Wollen und schließlich das Vollenden. Das Wollen folgt
hier erst auf das Tun. Wirkliches Wollen ist mehr als bloßes Tun
oder Mitmachen, und Vollenden ist das Entscheidende, das Wol-
len Krönende. Aus der Bereitwilligkeit des Wollens entspringt das
Zuendebringen aus dem Haben.
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Die Kollekte für Jerusalem (8,1-9,15 – Kapitel 8,13-14)

Das Haben ist der Maßstab für das Geben. Zu der Bereitwil-
ligkeit kommt das rechte Messen, damit sie wohlannehmbar wer-
de. Gott misst sein Wohlgefallen ab nach dem, was einer hat, nicht
nach dem, was er nicht hat, d. h. er fordert nicht über Vermögen.
Er bemisst also die kleine Gabe des wenig Bemittelten genauso wie
die große Gabe des besser Gestellten.

„8,13 Denn nicht, dass anderen Entspannung, euch
Drangsal (sei), sondern aus Gleichheit
8,14 (ist) in der jetzigen Zeitwende euer Überfluss für
den Mangel jener, damit auch der Überfluss jener
für euren Mangel werde, damit Gleichheit werde.“

2. Kor. 8,13-14

In jeder Beziehung handelt Gott nach seiner ausgleichenden Ge-
rechtigkeit. Gleichheit ist der Grundsatz, von dem ausgegangen
wird. So ist es in Gottes Regierung bei der schreienden Ungleich-
heit im Leben.

• Der eine hat gute Ruhe oder Entspannung, der andere ist in
Bedrängnis oder Drangsal.

• Der eine hat Überfluss, der andere Mangel.

Was in der Welt ein ungelöstes Problem ist, das soll auf dem
Boden der Gemeinde seine Lösung finden. Hier soll die gottwohlge-
fällige Gleichheit durchgeführt werden.

Diese ist nicht zu verwechseln mit Gleichmacherei, mit Ab-
schaffung aller Unterschiede, sondern sie ist Ausgleich durch brü-
derlichen Liebesdienst, sodass kein Glied der Gemeinde Gottes
Mangel leidet. Der gute Wille nach Maßgabe des Habens muss vor-
handen sein, das ist wohlgefällig vor Gott.
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„Wie geschrieben steht: Der das Viele (sammelte), hatte
nicht mehr, und der das Wenige, hatte nicht weniger.“

2. Kor. 8,15

Paulus zitiert aus 2. Mo. 16,18. Das Musterbeispiel für das gött-
liche Gesetz der Ausgleichung erlebte Israel bei dem täglichen
Manna während der Wüstenwanderung. Alle sammelten, ein jeder
nach dem Maße seines Essens. Somit hatte der, der viel gesammelt
hatte, nicht übrig, und wer wenig gesammelt hatte, dem mangelte
nicht.

Auch dies war keine äußere Gleichmacherei; denn das Maß des
Sammelns war verschieden, je nach Bedürfnis. Die Gleichheit be-
stand darin, dass keiner Überfluss und keiner Mangel hatte. Da-
durch wurde durchaus nicht der Trägheit und Gleichgültigkeit
Vorschub geleistet. Alle hatten das ihrem Bedürfnis entsprechende
Maß. So wurde gleichzeitig der Habgier und der Not eine Schranke
gesetzt.

Was dem durch die Wüste wandernden Israel vorbildlich wi-
derfuhr, das soll in der Gemeinde Gottes, die ihrer Verklärung
entgegenpilgert, gegenwärtige Wirklichkeit sein. Nach diesem
Grundsatz sollte die Sammlung für die Heiligen in Jerusalem
durchgeführt werden. Jetzt litten diese Not, und diese sollte durch
den Überfluss aus den Gemeinden auf Völkerboden ausgeglichen
werden.

Es wird aber eine Zeit kommen, in der es umgekehrt sein wird.
Hier ist wohl nicht an den Ausgleich von geistlichen Gütern durch
Israel gedacht nach Röm. 15,2. Diese hatten die Heidenchristen ja
bereits schon bekommen.

Ob nun der zukünftige Ausgleich wieder in geistlichen Gütern
bestehen wird durch das bekehrte Israel oder in leiblicher Hilfe
in der Zeit der Not vor der Parusie des Herrn, wissen wir nicht.
Jedenfalls wird der Liebesdienst für die Heiligen in Jerusalem seine
Früchte tragen zur rechten Zeit.
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Die Kollekte für Jerusalem (8,1-9,15 – Kapitel 8,16-17)

In den folgenden Versen (16-24) spricht Paulus von den Abge-
sandten, die das Werk der Sammlung in Korinth zu Ende bringen
sollten.

„8,16 Dank aber sei Gott, der da gibt denselben Fleiß
für euch in das Herz des Titus;
8,17 denn die Ermahnung zwar nahm er an, aber noch
fleißiger seiend kam er aus eigenem Antrieb zu euch
heraus.“ 2. Kor. 8,16-17

Das Wort für Dank (χάρις [cha’ris]) ist dasselbe auch für Gnade
und Wohltat. Diese Dreizahl ist bedeutungsvoll. Die Gnade Gottes,
die in unser Herz hineinströmt, strömt zu Gott zurück als Dank
und strahlt aus zu den Menschen als Wohltat. Gerade im 2. Ko-
rintherbrief fällt diese dreifache Anwendung desselben Wortes be-
sonders auf. Hier findet Paulus viel Ursache zum Dank gegen Gott,
der seine Gnade so wunderbar sich entfalten lässt in der Gemein-
de.

Der Eifer des Titus im Dienst ist dem Apostel Grund zum Dan-
ken. Titus brauchte keine Ermahnung zum Dienst, sondern aus ei-
genem Antrieb war er bereit dazu. Er stand noch fleißiger zur Ver-
fügung, wie es wörtlich heißt. Gott gibt ihm denselben Eifer in sein
Herz, wie er dem Apostel gegeben hat. Trotz dieses Eifers warte-
te er ruhig eine Aufforderung ab und ging dann freiwillig. Dies
ist etwas anderes als eigenmächtig. Zwei Gehilfen gab Paulus dem
Titus mit für seinen Dienst in Korinth und Achaja.

„8,18 Wir senden aber mit ihm den Bruder, dessen Lob
in Sachen des Evangeliums durch alle Gemeinden
(geht).
8,19 Nicht allein aber (das), sondern er ist auch gewählt
von den Gemeinden als unser Reisegenosse in dieser
Gnade, die durch unseren Dienst vermittelt wird zur
Herrlichkeit des Herrn selber und unserer Willigkeit,
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8,20 indem wir dieses also zu vermeiden suchen, dass
nicht jemand einen Makel an uns finde bei diesem
reichen Ertrag, der durch unseren Dienst vermittelt
wird.“ 2. Kor. 8,18-20

Von dem ersten der beiden dem Titus mitgegebenen Brüder
sagt Paulus, dass er in allen Gemeinden rühmlich bekannt sei, und
zwar in Sachen des Evangeliums. Die Korinther werden also gleich
gewusst haben, welchen er meinte, da nur dieser als Verkündiger
des Evangeliums neben Titus auftrat, während es von dem zweiten
(Vers 22) nur heißt, dass er den beiden mitgegeben wurde.

Der erstere ist außerdem durch Wahl der Gemeinden dem Pau-
lus und Timotheus als Reisegefährte mitgegeben worden, um in
diesem besonderen Dienst der Kollekte für Jerusalem den beiden
zur Seite zu stehen. Es sollte den Herrn verherrlichen, wenn dieser
Vertreter der Heidenchristen ihre Gabe persönlich an die Mutter-
gemeinde abliefert, und zugleich sollte seine Begleitung den Pau-
lus und Timotheus anspornen, umso williger in diesem Dienst zu
werden.

Letzteres begründet Paulus noch näher damit, dass durch die
Begleitung dieses Bruders sein Dienst von jedem Makel befreit dar-
gestellt würde wegen des reichen Ertrages der Kollekte. Wer die-
ser Bruder war, ob Aristarchus aus Thessalonich (Apg. 19,29), der
von Ephesus an schon in der Umgebung des Paulus war, oder
Tychikus, nach dem, was Paulus sonst von ihm aussagt (Kol. 4,7;
Eph. 6,21; Tit. 3,12; 2. Tim. 4,12), wissen wir nicht.

„Denn wir sind vorbedacht auf Edles nicht allein vor
den Augen des Herrn, sondern auch vor Augen von
Menschen.“ 2. Kor. 8,21

Alles Tun des Christen soll nicht nur sittlich gut (ἀγαθός [aga-
tho’s]) sein, sondern auch edel, schön (καλός [kalo’s]) in den Augen
Gottes und der Menschen. Deshalb muss er auch darauf bedacht
sein, dass kein Makel an ihm und seinem Werk gefunden werde.
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Die Kollekte für Jerusalem (8,1-9,15 – Kapitel 8,22-23)

„Wir senden aber mit ihnen unseren Bruder, den wir
in vielem oftmals als bewährt erfunden, dass er flei-
ßig ist, nun aber noch viel fleißiger durch das große
Vertrauen zu euch.“ 2. Kor. 8,22

Dass dieser Bruder ein anderer ist als der in Vers 18 erwähnte,
geht aus der Mehrzahl in „mit ihnen“ hervor. Er kam noch zu Ti-
tus und dem ihm beigegebenen Bruder hinzu. Auch er wird wie Ti-
tus als ein fleißiger Mitarbeiter gerühmt, der noch fleißiger wurde,
nachdem er von Paulus informiert worden war über den Charakter
und die Bedeutung der korinthischen Gemeinde für den heilsge-
schichtlichen Fortschritt. Durch das große Vertrauen zu den Korin-
thern wurde sein Eifer für die Sache angefeuert. Wer dieser Bruder
war, wissen wir ebenfalls nicht. Er war aber wie auch der andere
mit unter den Gefährten des Paulus, von denen sieben in Apg. 20,4
mit Namen genannt werden.

„Sei es für Titus, er ist mein Genosse und Mitarbeiter
für euch, seien es unsere Brüder, sie sind Apostel von
Gemeinden, eine Ehre Christi.“ 2. Kor. 8,23

Über diese drei fügt Paulus nun noch eine besondere Empfeh-
lung hinzu.

• Titus nennt er seinen Genossen (κοινωνός [koinōno’s]). Dies
ist einer, der nicht nur teilnimmt an einer gemeinsamen Sa-
che, sondern mit dem jemand in innerer Herzensgemein-
schaft verbunden ist. „Mitarbeiter für euch (in euch hinein)“
wurde Titus besonders durch den Dienst, den er dem Apos-
tel Paulus in Richtung auf die Korinther persönlich geleistet
hatte (Kapitel 7,7). Dieser Dienst brachte die entscheidende
Wendung.
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• Und die beiden anderen Brüder nennt Paulus Gemeindeapostel,
d. h. Abgesandte von Gemeinden, im Unterschied zu den un-
mittelbar von Christus gesandten Uraposteln, und eine Ehre
Christi. Als Vertreter von Gemeinden machten sie nicht nur
durch ihren Wandel Christus Ehre, sondern sie repräsentier-
ten auch als solche die Ehre oder Herrlichkeit Christi. Die Ge-
meinde ist Christi Herrlichkeit oder Ehre, wie Paulus auch das
Gemeindeevangelium ein Evangelium der Herrlichkeit des
Christus nennt (Kapitel 4,4).

„Indem ihr nun den Erweis eurer Liebe und unseres
Rühmens über euch gegen sie erbringet, (so tut ihr’s)
ins Angesicht der Gemeinden.“ 2. Kor. 8,24

Die Abgesandten waren die Vertreter der Gemeinden, und als
solche sollten sie von den Korinthern behandelt werden. Was sie
ihnen taten, taten sie also den Gemeinden selbst oder, wie Paulus
es hier ausdrückt, „ins Angesicht der Gemeinden“. Die Gemein-
den schauen dabei gleichsam auf sie hin. Die Korinther sollten da-
her ihre Liebe zu ihnen unter Beweis stellen und auch, dass das
Rühmen des Paulus und seiner Mitarbeiter von ihnen berechtigt
war (vergleiche Kapitel 7,14; 9,3).

Mit zarter, brüderlicher Liebe ermahnt Paulus in dem Abschnitt
Kapitel 9,1-15 die Korinther, ihrer großen Verantwortung bezüg-
lich ihres Dienstes für die Heiligen freudig nachzukommen.

„Denn in Betreff des Dienstes für die Heiligen ist
es zwar überflüssig für mich, euch zu schreiben.“

2. Kor. 9,1

Mit „denn“ knüpft Paulus an den vorigen Abschnitt an, wo er
die Korinther ermahnt hat, die Brüder liebreich aufzunehmen.
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Über den Dienst selbst hatte er nicht mehr nötig zu schreiben,
da die Sache bereits ihren Anfang genommen hatte. Zu beachten
ist die Gegenüberstellung von „Gemeinden“ (Kapitel 8,24) und
„Dienst für die Heiligen“ (Kapitel 9,1). Die Gemeinden sind hier
die Gläubigen auf Nationenboden, und die Heiligen sind die Gläu-
bigen in Jerusalem, der Muttergemeinde.

Die „Diakonie für die Heiligen“ ist der heilsgeschichtlich
wichtige Dienst des volleren Pfingstzeugnisses der Gemeinde, die
Darstellung der Einheit, die durch die große Liebesgabe der Hei-
denchristen für die Judenchristen ihren sichtbaren Ausdruck fin-
den sollte. Über diesen Punkt waren die Korinther bereits genü-
gend belehrt. Es kam jetzt alles auf die restlose Durchführung die-
ses Dienstes an.

„Denn ich weiß eure Bereitwilligkeit, die ich von euch
rühme bei den Mazedoniern, dass Achaja bereit ist
vom vorigen Jahre her, und euer Eifer die Mehrzahl
anfeuert.“ 2. Kor. 9,2

Diese Anerkennung war keine leere Schmeichelei, sondern
wohl begründet durch die Tatsache, dass die Korinther in diesem
Dienst bereits seit längerer Zeit angefangen hatten und noch bereit-
willig waren, darin fortzufahren. Ja, gerade der Eifer der Korinther
hat die meisten in Mazedonien begeistert und zur Nacheiferung
angespornt.

„9,3 Ich sende aber die Brüder, auf dass nicht unser
Ruhm eurethalben in diesem Teil entleert werde, da-
mit ihr, so wie ich sagte, bereit seid,
9,4 damit nicht etwa, wenn Mazedonier mit mir kom-
men und euch unbereit finden, wir zuschanden wür-
den – damit wir nicht sagen ihr – in dieser Zuversicht
(des Rühmens).“ 2. Kor. 9,3-4
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Die Sendung der Brüder hat den Zweck, dass Paulus und sei-
ne Mitarbeiter nicht zuschanden werden in dieser Zuversicht des
Rühmens und dass die Korinther bereit seien, wenn Paulus selber
nach Korinth kommen würde.

„Nun habe ich es für nötig erachtet, die Brüder zu
ermahnen, dass sie vorausgehen möchten und vor-
her zubereiten euren zuvor verheißenen Segen.“

2. Kor. 9,5

Die Brüder sollten deshalb vorausziehen, damit sie alles ordnen
und Paulus bei seiner Ankunft alles in voller Bereitschaft vorfinden
möchte. Er nennt die Kollekte für Jerusalem einen zuvor verheißenen
Segen, weil er selbst der Muttergemeinde diese Spende als einen
Segen in Aussicht gestellt hatte.

Segen (εὐλογία [äulogi’a]) kann auch mit Lobpreis übersetzt
werden. Das ist der tiefere Sinn dieses Begriffs, dass durch die Ga-
be Gott gepriesen werde. So fließen Segen und Lobpreis in eins
zusammen.

„Dass dieser bereit sei so wie ein Segen und nicht wie
Habgier.“ 2. Kor. 9,5

Alles, was Gott vorenthalten wird in solchem Segen oder Lob-
preis, um es für sich zu behalten, ist als Habgier, Gewinnsucht an-
zusehen. Eine Gabe, die man sich mühsam abringt, ist Geiz, Hab-
gier und kein Segen. Das führt Paulus im Folgenden noch weiter
aus.

„Was aber dies betrifft, wer da kärglich sät, wird auch
kärglich ernten, und wer da sät auf Segnungen, wird
auch auf Segnungen ernten.“ 2. Kor. 9,6
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Hier wird der Begriff der Habgier oder Gewinnsucht er-
weitert zum Begriff des kärglichen Säens. Kärglich (φειδομένως
[phı̄domä’nōs]) ist das, wobei man sich selbst möglichst schont.

Geben wird verglichen mit Säen, insofern solches Tun einen ge-
wissen Lohn von Gott empfängt (vergleiche 1. Kor. 9,11; Gal. 6,7-8).
Das Ernten entspricht dem Säen.

Auffallend ist, dass der kärglich Säende überhaupt erntet.

„Auf Segnungen säen und ernten“ kann nur der, dem die Seg-
nung dabei das leitende Motiv ist. Er sät also gestützt auf Segnun-
gen oder Lobpreisungen, sein Tun ist getragen von Segnen und
Lobpreisen. Der Gegensatz von kärglich und auf Segnungen ist al-
so nicht quantitativ wie: wenig und reichlich, sondern qualitativ
der Gesinnung, die dabei zum Ausdruck kommt.

„Ein jeder, wie er es sich vorgenommen hat im Herzen,
nicht aus Betrübnis oder aus Zwang; denn den freu-
digen Geber liebt Gott.“ 2. Kor. 9,7

Das „gestützt auf Segnungen“ führt Paulus weiter aus. Es ge-
hört dazu der freie Herzenstrieb. Darüber soll der Gebende wa-
chen und sich Rechenschaft geben, dass es ja nicht aus Betrübnis
oder aus Zwang geschehe. Das sind die zwei möglichen Hemmun-
gen beim Geben, entweder aus Betrübnis oder Traurigkeit, sodass es
Schmerz bereitet, oder aus Zwang oder Nötigung, so dass man nur
einem leider nicht auszuweichenden Muss nachgibt.

Der freudige Geber ist einer, der fröhlichen Herzens gibt und den
das Geben heiter stimmt. Ihm ist das Geben eine Erleichterung und
Wohltat. Einen solchen Geber liebt Gott.
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„Mächtig aber ist Gott, jede Gnade überströmen zu las-
sen in euch hinein, auf dass ihr in allem allezeit al-
le Genüge habend überströmt in jedem guten Werk.“

2. Kor. 9,8

Der fröhliche Geber aber kommt in ein Wunderland. Er darf
mit Gottes Allmacht rechnen und wird sich dabei nicht verrechnen.
Hier geht es nach dem Grundsatz: „Dir geschehe nach deinem
Glauben“ (vergleiche Mt. 8,13). Gott ist mächtig, Gott kann, daran
fehlt es nicht.

Das „aber“ ist wichtig, es schlägt alle Bedenken des Kleinglau-
bens zu Boden. Gott wird den fröhlichen Geber nicht im Stiche las-
sen. Mit Leichtsinn hat dies nichts zu tun. Der Glaube macht keine
tollkühnen Sprünge, aber er rechnet mit der Wirklichkeit Gottes.

„Jede Gnade“ bezieht sich auf Leibliches und Geistliches. Wir
leben von der Gnade Gottes. Alle seine Wohltaten sind Gnade.
Gott lässt in uns hinein jede Gnade überströmen, damit sie wie-
der ausströme in jedes gute Werk hinein. So werden die Gläubigen
zu Gnadenkanälen, durch die ein voller Strom göttlicher Segnungen
hindurchströmt.

Zu beachten ist die Häufung der „All“-Begriffe:

„In allem
allezeit
alle Genüge habend.“

Der Gläubige darf und kann autark leben, d. h. volle Genüge
(αὐτάρκεια [auta’rkı̄a]) haben. Dieser Ausdruck kommt außer an
unserer Stelle nur noch in 1. Tim. 6,6 vor und das entsprechende
Eigenschaftswort in Phil. 4,11. Autark ist der Zustand dessen, der
keiner fremden Unterstützung bedarf, der sich selber versorgen
kann. Dazu gehört allerdings Genügsamkeit und Anspruchslosig-
keit, so wie wir es bei Paulus finden (Phil. 4,11).
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„Überströmet zu jedem guten Werk“. Ein autarkes Gotteskind
hat auch immer genug, um noch zu geben, trotz oder besser gesagt
gerade wegen seiner Besitzlosigkeit (Kapitel 8,2). Es ist ein bestän-
diges Erleben von Wundern Gottes.

„So wie es geschrieben ist: Er streut aus, gibt den Be-
dürftigen; seine Gerechtigkeit bleibt in den Äon hin-
ein.“ 2. Kor. 9,9

Das ist das Idealbild des Frommen und Gerechten im Alten Tes-
tament. Hier nun wird es verwirklicht. Der Gerechte ist eine nie
versiegende Segensquelle. Nach allen Seiten streut er gute Saat aus
und hilft dem Bedürftigen (Ps. 112,9). Auf dem Boden der Gemein-
de soll es keinen Bedürftigen geben.

• Das Wort bedürftig (πένης [pä’nēs]) kommt nur hier vor und
bedeutet so viel wie wirklich Mangel haben am täglichen
Brot.

• Es ist zu unterscheiden von arm, besitzlos (πτωχός [ptōcho’s]).

Die brüderliche, helfende Liebe wird hier „Gerechtigkeit“ ge-
nannt, weil sie dazu beiträgt, die harten Gegensätze auszugleichen
und eine gerechte Verteilung der Lebensgüter herbeizuführen. Sol-
che Gerechtigkeit bleibt bis in den Königsäon, in das Tausendjäh-
rige Friedensreich hinein, woselbst sie zur vollen Entfaltung kom-
men wird.

„Der aber Samen darreicht dem Säenden und Brot
zur Speise, wird darreichen und mehren eure Saat
und wachsen lassen die Erträge eurer Gerechtigkeit.“

2. Kor. 9,10

Gott haftet für die Kosten und übernimmt die nötige Darrei-
chung.
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Das hierfür gebrauchte Wort (ἐπιχορηγεῖν [äpichorēgı̄’n]) be-
deutet ursprünglich so viel wie Chorführer sein, d. h. die Kosten
für einen Chor ehrenhalber tragen. Dass der Säende und der Essen-
de ihren Bestand haben, ist auf die wunderbare Darreichung Gottes
zurückzuführen. Diese hält alles zusammen wie an unsichtbaren
Fäden (vergleiche Jes. 55,10).

Wie in der Haushaltung der Natur, so verhält es sich auch in
der Haushaltung der Gemeinde. Ja, gerade hier kommt die Darrei-
chung Gottes zu ihrer herrlichsten Auswirkung. Gott reicht dem
Säenden den Samen dar, sodass derselbe wirklich aufgeht, Frucht
bringt und aus dieser Frucht Brot hergestellt werden kann zur
Speise.

Dieser Vorgang ist ein ständig sich wiederholendes Lebens-
wunder. So ist es auch in der Gnadenhaushaltung der Gemeinde.
Da wird Gott darreichen und mehren die Saat, welche die Bruder-
liebe ausstreut, und wachsen lassen und mehren die Gezeugten
oder Sprösslinge ihrer Gerechtigkeit.

„Indem ihr in allem reich gemacht werdet in alle
Schlichtheit hinein, welche bewirkt durch uns Dank-
sagung gegen Gott.“ 2. Kor. 8,11

Der göttliche Segen der brüderlichen Liebe und Hilfeleistung
wirkt sich aus in einem steten Reicherwerden in alle Schlichtheit hin-
ein.

Diese Schlichtheit oder Geradheit ist, wie wir in Kapitel 8,2 be-
reits sahen, die Einfalt eines selbstlosen Gemüts, das keinen ande-
ren Wunsch kennt, als mit totaler Hingebung nur Gott zu dienen.
Dazu sollen wir immer reicher werden.

Dies ist das Erziehungsziel der wunderbaren göttlichen Seg-
nungen eines fröhlichen Gebers.

Reicherwerden in allem, in jeder Beziehung, schließt geistliche
und leibliche Güter ein.
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Ein auf diese Weise reich Werdender sieht allerdings anders aus
als die Reichen dieser Welt. Er wird immer besitzloser, d. h. immer
mehr gelöst vom Besitzen, und ein Mensch, dessen ganze Glückse-
ligkeit in der Einfalt besteht. Er kennt nur noch den einen Wunsch,
als treuer Haushalter über anvertrautes Gut Gott zu dienen. Das
ist wahres Reichsein in alle Schlichtheit hinein, welche bewirkt durch
uns Danksagung gegen Gott. Das ist das Ziel, Danksagung gegen
Gott.

Paulus kommt nun auf den Dienst für die Heiligen in Jerusa-
lem, das Werk der Kollekte, zurück.

„Da die Diakonie dieses Gottesdienstes nicht nur
die Mängel der Heiligen ausfüllend ist, sondern
auch überströmend durch viele Danksagungen gegen
Gott.“ 2. Kor. 9,12

Paulus nennt die Kollekte für die Heiligen in Jerusalem eine
Diakonie des Gottesdienstes (λειτουργία [lı̄tūrgi’a]). Dieser Liebes-
dienst soll als ein Gottesdienst angesehen werden (Phil. 2,17.30;
Röm. 15,27).

Der Unterschied zwischen einfacher sozialer Wohltätigkeit, wie
auch die Welt sie kennt, und solchem christlichem Liebesdienst be-
steht darin, dass Gott dadurch verherrlicht werden soll, indem ihm
durch viele Danksagung gebracht wird.

„Indem sie durch die Bewährung dieses Dienstes Gott
verherrlichen, gestützt auf die Unterordnung eures
Bekenntnisses zum Evangelium des Christus und die
Schlichtheit der Gemeinschaft für sie und für alle.“

2. Kor. 9,13

Es soll zur Gottverherrlichung kommen in der Gemeinde. Aber
dazu ist strikter Gehorsam gegen die Forderungen des Evan-
geliums die Voraussetzung. Wo dieser fehlt, da wird bei allem
Missionseifer das gottgewollte Ziel nicht erreicht.
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Unterordnung des Bekenntnisses in das Evangelium des Christus
hinein heißt, in allem, was Dienst betrifft, sich ausrichten nach dem
Evangelium des Christus. Das ist die Bewährung im Dienst. Das
Evangelium des Christus stellt den Christus in seiner vollende-
ten Einheit mit der Gemeinde dar, die da ist sein Leib (Röm. 15,19;
2. Kor. 2,12; 9,13; 10,14; Gal. 1,7; Phil. 1,27; 1. Thess. 3,2). Wer sich
zu diesem Evangelium bekennt, der begreift auch den Dienst für
die Heiligen.

„Unterordnung“ (ὑποταγή [hypotagē’]) ist in die Praxis um-
gesetzter Gehorsam, ein sich Unterwerfen unter eine gottgewollte
Ordnung. Diese Ordnung ist die Entfaltung und Vollendung der
Einheit der Gemeinde, die Darstellung des Leibes unter Christus,
dem Haupt des Leibes.

Neben dem Bekenntnis zum Evangelium des Christus steht
die Schlichtheit der Gemeinschaft, d. h. das aufrichtige Bestreben, der
Gemeinschaft durch den Dienst der Bruderliebe praktischen Aus-
druck zu verleihen. Dieser Dienst kennt keine engen Schranken,
daher heißt es hier: „für sie und für alle“.

„Und (gestützt auf) ihr Flehen für euch, sich nach euch
sehnend wegen der überschwänglichen Gnade Got-
tes auf euch.“ 2. Kor. 9,14

Dies ist die andere Seite des Weges zur Gottverherrlichung. Da-
mit der Dienst bewährt werde, bedarf es der ernsten Fürbitte. Diese
ist eine Äußerung innigster Verbundenheit, ein Sich-Sehnen nach
den Brüdern. Das Sehnen findet seine Befriedigung im Flehen für
die Brüder und konzentriert sich um die in den Brüdern wirkende
Gnade.

Diese Geistesgemeinschaft unterscheidet sich grundsätzlich
von weltlicher Freundschaft dadurch, dass nicht äußere, irdische
Interessen das Band der Gemeinschaft ausmachen, sondern die
Gnade, die auf den Brüdern ruht. Diese ist Grund der Anbetung und
des Flehens für die Brüder. Echte Bruderliebe freut sich über die
überschwängliche Gnade auf anderen.
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Die judenchristliche Muttergemeinde in Jerusalem sollte durch
die reiche Liebesgabe der Heidenchristen die überschwängliche Gna-
de, die auf den Heidenchristen ruhte, mit Lobpreis gegen Gott erken-
nen. So sollte es von beiden Seiten aus zur Darstellung der Einheit
der Gesamtgemeinde kommen,

• vonseiten der Heidenchristen durch die Diakonie ihres Got-
tesdienstes und

• vonseiten der Muttergemeinde durch Gebet und Danksa-
gung für diesen Dienst.

Wenn die korinthische Gemeinde durch ihre Darreichung mit
dazu beitragen konnte, dieses Heilsziel in der Gemeinde zu errei-
chen, so war das in der Tat gute Frucht ihres Dienstes, Sprösslinge
ihrer Gerechtigkeit.

„Gott aber sei Dank für seine unbeschreibliche Gabe.“
2. Kor. 9,15

Dank (χάρις [cha’ris]) gegen Gott ist die Erwiderung für die
Gnade (χάρις [cha’ris]) Gottes. Paulus danksagt für die unbe-
schreibliche Gabe Gottes und schließt damit diesen ganzen zwei-
ten Hauptteil des Briefes ab.

Unter dieser Gabe können wir nach dem Zusammenhang nur
das große Gnadenwerk der Einigung der Gesamtgemeinde auf dem be-
schriebenen Wege verstehen. Diese war nicht das Resultat eifri-
ger Missionsarbeit oder ausgezeichneter Organisation, sondern ein
unbeschreibliches Geschenk Gottes. Der Dank schließt sich unmit-
telbar an das vorhergehende Wort von der „überschwänglichen
Gnade Gottes auf euch“ an.
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4 Abrechnung mit den trügerischen Arbeitern (10,1-13,10)

Dieser dritte Hauptteil des Briefes steht durchaus nicht im Wi-
derspruch mit dem tröstlichen Geist des Erbarmens und der Freu-
de, den wir bis dahin in diesem Brief wahrgenommen haben. Wah-
re Liebe kann auch streiten, wenn es sich um Bollwerke Satans
handelt, die der Zubereitung der Gemeinde im Wege stehen, um
die Gläubigen ganz unter den Gehorsam Christi zu bringen. Noch
war in Korinth eine wohl kleine, aber sehr tätige judaïstische Min-
derheit, die dem Missionswerk des Paulus entgegenarbeitete, zu
überwinden und die durch sie der korinthischen Gemeinde dro-
hende Gefahr zu beseitigen. Auch christliche Polemik gehört zum
Aufbau der Gemeinde Gottes.

Dabei ist wohl zu beachten, dass sich diese niemals auf die Zu-
stände in der Welt bezieht und nichts zu tun hat mit politischen
Fragen, sondern sich streng beschränkt auf die Gemeinde selber.
Hier ist sie am Platz und geboten. In welchem Geist und mit wel-
chen Mitteln dieser Kampf geführt werden soll, dafür erhalten wir
hier den besten Anschauungsunterricht.

„Ich selber aber, Paulus, ermahne euch durch die
Sanftmut und Milde des Christus, der ich ins An-
gesicht zwar niedrig unter euch bin, abwesend aber
kühn gegen euch.“ 2. Kor. 10,1

Die Polemik führt Paulus ganz persönlich. Bis dahin finden wir
in dem Brief einen häufigen Wechsel der „Ich“- und „Wir“-Form.
Wenn es sich aber um den Kampf gegen die betrügerischen Ar-
beiter handelt, zieht er seine Mitarbeiter nicht mit hinein, sondern
ficht allein aus, was er für seine Person der Gemeinde zu sagen
hat. Es ist das auch dadurch erklärlich, weil dieser ganze Kampf
sich um seinen besonderen Missionsberuf dreht. Deshalb nennt er
sich hier auch ausdrücklich mit seinem römischen Namen Paulus,
weil derselbe bereits sein eigenes Missionsprogramm andeutet.
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„Ich selber aber, Paulus“. Er stellt seine ganze Persönlichkeit
hier durch das „aber“ in einen bewussten Gegensatz zu den be-
trügerischen Arbeitern und den Teil der Gemeinde, der sich von
denselben hat beeinflussen lassen.

„Ermahne euch durch die Sanftmut und Milde des Christus“.
Paulus wendet sich mit seiner Ermahnung an die ganze Gemeinde,
da es sich in seinem Kampf um eine Sache handelt, die alle angeht.

Aber warum „durch die Sanftmut und Milde des Christus“?

• In 1. Kor. 1,10 ermahnt Paulus durch den Namen unseres
Herrn Jesus Christus, weil sein Ermahnen in Verbindung
mit dem Charakter und Beruf unseres Herrn Jesu Christi ge-
schieht und Paulus dabei das Ziel im Auge hat, die Gemeinde
für die Gemeinschaft unseres Herrn Jesus Christus passend
zu machen.

• Hier im 2. Korintherbrief handelt es sich aber um die Durch-
führung des Zerbruchsweges. Paulus ermahnt hier nicht
durch sein eigenes Vorbild, wie er es sonst wohl gelegentlich
tut, sondern durch das Vorbild des Christus auf dem Zerbruchs-
wege.

– Sanftmut ist der Mut, den Niedrigkeitsweg zu gehen im
Tragen und Ertragen.

– Milde oder Lindigkeit ist das Nachgeben im Urteilen.

Es ist das erste Mal, dass Paulus diese Art des Ermahnens an-
wendet (vergleiche Röm. 12,1), nachdem ihm der Zerbruchsweg
persönlich so großen Segen gebracht hat. Selbst der entscheiden-
de Kampf gegen die betrügerischen Arbeiter sollte im Geist der
Sanftmut und Milde geführt werden.

Ja, die Sanftmut und Milde des Christus ist geradezu das Ob-
jekt dieses Kampfes.
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Die Gegner hatten wohl dem Paulus den Vorwurf gemacht,
dass er in seinem persönlichen Auftreten bei seiner Anwesenheit
demütig aufgetreten sei, aber hernach in seinem scharfen Brief
einen ganz anderen, nämlich einen kühnen oder dreisten Ton an-
geschlagen habe. Daraus zogen sie den Schluss, dass er in seinem
Charakter unzuverlässig und widerspruchsvoll sei.

„Ich bitte aber, dass ich nicht, anwesend seiend, kühn
sei mit der Zuversicht, mit welcher ich erachte mutig
zu sein gegen einige, die uns schätzen, als wandelten
wir Fleisch gemäß.“ 2. Kor. 10,2

Die Ermahnung geht ins Bitten über. Dies fällt nicht schwer,
wenn das Ermahnen im Geiste der Sanftmut und Milde des Chris-
tus geschieht. Es liegt nun an den Korinthern, ob Paulus dieses
Mal bei seiner Anwesenheit in Korinth kühn auftreten muss oder
nicht. Er hat das Selbstvertrauen als Apostel, wenn es sein muss,
sogar etwas zu wagen und mutig aufzutreten gegen die, welche
ihn und seine Mitarbeiter so ganz falsch beurteilten, als wandelten
sie Fleisch gemäß. Unter „wandeln gemäß Fleisch“ ist wohl Feig-
heit, Menschenfurcht oder Kriecherei gemeint. Gerade die Sanft-
mut und Milde kann von Übelwollenden leicht so missdeutet wer-
den.

„Denn im Fleische wandelnd führen wir doch nicht
Krieg Fleisch gemäß.“ 2. Kor. 10,3

Paulus bemüht sich nicht weiter, seine Gegner zu widerlegen.
Er geht positiv vor und erledigt damit gleichzeitig ihre Anschul-
digung. Er weiß wohl um die Schwachheit des Fleisches, um das
Wandeln im Fleische, aber seine Kriegführung ist nicht gemäß Fleisch.
Das Bild von dem heiligen Krieg widerspricht nicht dem anderen
von dem Geführtwerden im Triumphzug (Kapitel 2,14). Beide Bil-
der ergänzen einander, indem das Geführtwerden die Vorausset-
zung ist für die aktive Kriegführung. Nur geführte Gläubige kön-
nen den heiligen Krieg Gottes führen.
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„10,4 Denn die Waffen unseres Feldzuges sind nicht
fleischlich, sondern mächtig vor Gott, zum Niederrei-
ßen von Bollwerken, indem wir Meinungen nieder-
reißen
10,5 und jede Höhe, die sich erhebt gegen die Erkennt-
nis Gottes, und gefangen führen jeden Gedanken in
den Gehorsam des Christus hinein,
10,6 und indem wir in Bereitschaft sind, zu rächen je-
den Ungehorsam, wenn euer Gehorsam erfüllt sein
wird.“ 2. Kor. 10,4-6

In Kapitel 6,7 spricht Paulus von Waffen der Gerechtigkeit zur
Rechten und zur Linken, welche die Diakone Gottes in ihrem heili-
gen Kampf gebrauchen. Hier spricht er von Waffen, die nicht fleisch-
lich, sondern mächtig vor Gott sind. Fleischliche Waffen sind solche,
mit denen wir Menschen bekämpfen. Aber unser Kampf ist nicht
wider Fleisch und Blut (Eph. 6,12), sondern wider Geistesmächte.
Gegen diese gebrauchen wir besonders starke Waffen, die vor Gott,
d. h. nach Gottes Urteil, mächtig sind.

• „Zum Niederreißen von Bollwerken“. Es handelt sich
bei diesem paulinischen Feldzug nicht um die Eroberung
menschlicher Festungen, auch nicht um die Beseitigung der
starken Positionen des Unglaubens der Welt, sondern aus-
schließlich um die Niederringung der Widerstände innerhalb
der Gemeinde Gottes. Gerade das kompromisslose paulini-
sche Evangelium mit seinen äußersten Konsequenzen erregt
wegen seiner Unausweichbarkeit und heiligen Rücksichtslo-
sigkeit bittere Opposition bei allen, die irgend sich wehren
gegen den Zerbruchsweg und die bedingungslose, absolu-
te Gnade. Das fromme Ich baut dagegen Bollwerke, hinter
denen es sich zu tarnen und zu verstecken sucht.
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Gegen diese Bollwerke zieht Paulus mit seinen Mitarbeitern
zu Felde, um sie radikal niederzureißen. Diesem Feldzug
sind die vier letzten Kapitel gewidmet.

Was Paulus unter den Bollwerken versteht, beschreibt er im
Folgenden. Es sind Meinungen, Überlegungen, Berechnun-
gen (λογισμοί [logismoi’]), spitzfindige Sophismen, die im
Grunde nur dazu dienen, die Flucht vor Gott zu rechtfertigen
und die eigene Geltung zu retten. Zum Niederreißen solcher
starken Bollwerke bedarf es der Waffen, die mächtig vor Gott
sind. Da genügt alle Schulweisheit nicht, aber das lebendi-
ge, positive Zeugnis eines Gottesstreiters auf dem Zerbruchs-
wege ist eine Waffe mächtig vor Gott, und dazu kommt das
Gesamtzeugnis der Geisteseinheit der Gemeinde. Mit diesen
Waffen waren Paulus und seine Mitarbeiter im Begriff, gegen
die betrügerischen Arbeiter in Korinth zu Felde zu ziehen.

• „Und jede Höhe, die sich erhebt gegen die Erkenntnis Got-
tes“. Paulus steht hierin ganz auf demselben Boden wie die
alttestamentlichen Propheten (vergleiche Jes. 2,11ff.).

Unter „jeder Höhe“ ist alles zu verstehen, was groß sein will
bei dem frommen Ichmenschen, jeder Kampf um die eigene
Geltung, sei es im persönlichen Einzelleben, sei es das organi-
sierte Ich im Parteiwesen. Solche Höhen erheben sich gegen
die wahre Gotteserkenntnis. Diese schließt grundsätzlich je-
de Emanzipation des Ichmenschen aus.

Wahre Erkenntnis (γνῶσις [gnō’sis]) Gottes ist mehr als blo-
ßes Wissen um Gott, es ist erlebnismäßiges Eindringen in das
Wesen Gottes. Dabei verschwindet jede menschliche Anma-
ßung und Selbstüberhebung.
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• „Und gefangen führen jeden Gedanken in den Gehorsam
des Christus hinein“. Der Feldzug des Paulus und seiner
Mitarbeiter besteht nicht nur im Niederreißen, sondern auch
in positiv aufbauender Arbeit.

Unter „Gedanke“ (νόημα [no’ēma]) ist hier das überlegen-
de, sittliche Denken zu verstehen. Dieser Ausdruck kommt
außer in Phil. 4,7 nur im 2. Korintherbrief vor (Kapitel 2,11;
3,14; 4,4; 10,5; 11,3). Jeder Gedanke soll als Kriegsgefangener
in den Gehorsamsbereich des Christus geführt werden.

Auch hierbei ist nur an die Gemeinde zu denken, zu de-
ren Dienstbereitschaft der totale Gehorsam des Christus ge-
hört. Die Gemeinde als Ganzes muss unter den Gehorsam
des Christus kommen, damit sie ein brauchbares Werkzeug
werde, um die Heilspläne Gottes zur Durchführung zu brin-
gen.

• „In Bereitschaft, jeden Ungehorsam zu rächen“. Paulus und
seine Mitarbeiter stehen bereits in Bereitschaft, mit betrügeri-
schen Arbeitern abzurechnen, aber zuvor muss der Gehorsam
der Gemeinde vollendet sein. Hier wird also die Gemeinde als
schon getrennt gedacht von den Verführern, deren Haltung
Paulus als Ungehorsam (παρακοή [parakoē’] = Vorbeihören)
bezeichnet.

Die Rache an denen, die dem Evangelium nicht gehorchen
(vergleiche 2. Thess. 1,8), besteht wohl im Ausschluss aus der
Gemeinschaft der Gläubigen oder einer tatsächlichen Wie-
dergutmachung durch Herstellung der Heiligkeit in der Ge-
meinde (Kapitel 7,11). Ausschluss aus der Gemeinschaft ist
nicht Ausschluss aus der Gemeinde, sondern Abbruch des
brüderlichen Verkehrs.
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Nachdem Paulus in Kapitel 10,1-6 über den Feldzug gespro-
chen hat, den er und seine Mitarbeiter durchzuführen haben, geht
er im Folgenden näher auf das ein, was er noch persönlich an der
Haltung der korinthischen Gemeinde zu tadeln hat.

„Das, was nach dem Angesicht ist, sehet ihr an.“
2. Kor. 10,7

Dieses Wort ist wohl als Vorwurf aufzufassen, dass die Ko-
rinther zu sehr nur auf das Äußere in dem Auftreten des Apos-
tels sahen; denn davon handelt der folgende Abschnitt (vergleiche
Kapitel 10,10).

„Wenn jemand sich selbst es zutraut, Christi zu sein,
so erwäge er wiederum von sich selbst aus, dass, so
wie er selbst Christi ist, also auch wir.“ 2. Kor. 10,7

Das richtige Urteilen hängt ab von der richtigen Vorausset-
zung. Diese ist die Tatsache der gleichen Zugehörigkeit zu Christus. Es
war Anmaßung, wenn etliche in der Gemeinde darin einen Unter-
schied machten und für sich einen höheren Grad der Zugehörig-
keit zu Christus beanspruchten.

Ob Paulus hierbei an die Partei der Christischen (1. Kor. 1,12)
denkt, ist fraglich. Näher liegt die Annahme, dass er im Allgemei-
nen von solchen spricht, die sich einbildeten, die treueren Diener
Christi zu sein (vergleiche Kapitel 11,23). Zur Anerkennung des
Bruders gelangt man bei der richtigen Erwägung von sich selbst
aus. „Willst du den Nächsten verstehen, dann blicke in dein eige-
nes Herz“.

Wenn jemand es sich selber zutraut, d. h. es demütig wagt zu
glauben, Christi zu sein, also Christus anzugehören, der wird auch
bereit sein, von sich aus den Schluss auf andere zu ziehen, die
ebenfalls Christus angehören (1. Kor. 3,23). Wer den Christenstand
des Bruders nicht anerkennt, beweist damit nur, dass es um seinen
eigenen Christenstand schlecht bestellt ist.
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„Denn wenn ich auch etwas Weiteres rühmen werde
über unsere Vollmacht, die der Herr uns gibt zu eurer
Auferbauung und nicht zum Einreißen, so werde ich
nicht zuschanden werden.“ 2. Kor. 10,8

Was die Zugehörigkeit zu Christus betrifft, so findet völlige
Gleichstellung statt. Anders jedoch verhält es sich mit der beson-
deren persönlichen Vollmacht zum Dienst. Darin besteht ein großer
Unterschied. Wenn Paulus für sich und seine Mitarbeiter darin
etwas rühmend hervorheben wollte, so würde er dabei nicht zu-
schanden werden.

Diese Vollmacht besteht in der Erbauung der Gemeinde, des Tem-
pels Gottes. Hier ist ein Niederreißen nicht am Platz. Niedergeris-
sen werden sollen nur die Bollwerke der betrügerischen Arbeiter.
Das Werk derselben war kein Auferbauen, sondern in Wirklich-
keit ein Niederreißen des Tempels Gottes. Der besondere paulini-
sche Dienst dagegen war die Weiterführung der Gemeinde bis zum
vollkommenen Mann, zum Maße des Vollwuchses der Fülle des
Christus (Eph. 4,13).

Dies ist unter Erbauung (οἰκοδομή [oikodomē’]) zu verstehen,
und nicht etwa nur gefühlsmäßige Anregung der Andachtsstim-
mung. Für die korinthische Gemeinde hatte Paulus einen ganz be-
sonderen Auftrag und dazu auch die nötige Vollmacht, auf die er
jetzt zu sprechen kommt.

„10,9 Dass es nicht scheine, als ob ich euch einschüch-
tern wollte durch die Briefe.
10,10 Denn die Briefe zwar, sagt man, sind schwie-
rig und stark, aber die Anwesenheit des Leibes ist
schwach und die Rede nichts wert.“ 2. Kor. 10,9-10
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Durch den tatsächlichen Erfolg seiner Vollmacht soll der
Schein, als wolle er die Briefe nur als Schreckmittel gebrauchen, be-
seitigt werden. Dann werden auch seine Gegner mit ihren Verun-
glimpfungen seiner Person und seines Dienstes zuschanden wer-
den.

• Die Kraft seiner Briefe suchte man dadurch abzuschwächen,
dass man sie als bloße Schreckmittel hinstellte, und

• seinen persönlichen Dienst am Wort suchte man als minder-
wertig zu diffamieren.

Es ist nicht nötig, dabei an einen einzelnen Gegner zu denken,
sondern das „sagt man“ ist generell zu fassen von der gesamten
Gegnerschaft.

• Das „schwierig und stark“ ist als Vorwurf gemeint: schwie-
rig im Sinne von schwer zu verstehen, und stark im Sinne
von anspruchsvoll in ihren Forderungen.

• „Die Anwesenheit des Leibes ist schwach“. Damit ist wohl
nicht Körperschwäche oder Kränklichkeit gemeint, sondern
energieloses persönliches Auftreten. So missdeutete man sein
demütiges, selbstloses Wesen. Seine große Betrübnis bei sei-
ner letzten Anwesenheit in Korinth (Kapitel 2,1) mochte die-
sen Schein noch bestärkt haben.

• „Und die Rede nichts wert“. Der mündliche Vortrag machte
keinen Effekt, so wie die Griechen es gewohnt waren bei ih-
ren Rednern in den Philosophenschulen. Wir dürfen uns die
Rede des Paulus aber durchaus nicht als mangelhaft vorstel-
len, ohne griechische Bildung und sprachliche Gewandtheit.
Aber für einen, der etwas anderes suchte als tiefere Erkennt-
nis der Heilswege Gottes, mag die Art und Weise des Redens
bei Paulus wenig anziehend gewesen sein und war deshalb
gering geachtet.
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„Das erwäge ein solcher, dass wir, welcher Art wir in
dem Worte sind durch Briefe als Abwesende, auch
solche sind als Anwesende im Werke.“ 2. Kor. 10,11

Der Vorwurf eines Doppelcharakters ist ganz grundlos; denn
Paulus und seine Mitarbeiter waren ganz dieselben sowohl in ih-
rem brieflichen Verkehr als auch in ihrer persönlichen Wirksam-
keit. Das demütige Auftreten bei seiner Anwesenheit und die
Kühnheit in seinem letzten Brief (Kapitel 10,1) hatte ganz andere
Gründe, die nur der richtig zu würdigen wusste, der Einblick hat-
te in den Gang des inneren Werdens sowohl des Apostels als auch
der korinthischen Gemeinde. In Wirklichkeit bestand kein Wider-
spruch zwischen Wort und Tat. Das gibt Paulus hier zu erwägen.

„Denn wir wagen nicht, uns selber zuzuzählen oder
zu vergleichen gewissen Leuten, von denen, die sich
selbst empfehlen, sondern sie, die sich selbst an sich
messen und sich selbst mit sich selbst vergleichen,
verstehen nicht.“ 2. Kor. 10,12

Die apostolische Vollmacht des Paulus beruht nicht auf Selbst-
empfehlung, sondern auf Anordnung des Herrn. Er und seine Mit-
arbeiter würden es nicht wagen, es ebenso zu machen wie gewisse
Leute, die sich selbst empfehlen und ihren Platz bestimmen. Sie
hätten wohl eine Stelle in ihrer Mitte oder auf gleicher Linie mit
ihnen einnehmen können, d. h. sie könnten sich wohl einfach ih-
nen zuzählen oder mit ihnen vergleichen, aber das wagen sie nicht,
weil sie eine höhere Berufung kennen.

Darin unterscheiden sie sich grundsätzlich von den betrügeri-
schen Arbeitern, die sich an sich selbst messen und sich mit sich selbst
vergleichen. Sie finden ihr eigenes Maß in sich selbst, anstatt es sich
vom Herrn zuteilen zu lassen, und indem sie sich mit sich selbst
vergleichen, halten sie höher von sich selbst, als recht ist.
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Sie können sich in keiner Weise mit dem Apostel Paulus mes-
sen oder vergleichen. Deshalb messen sie sich an sich selbst und
vergleichen sich mit sich selbst. Indem sie das tun, verstehen sie
nicht. Ihnen ist die paulinische Art so fremd, dass sie sie nicht ver-
stehen können, weil sie sich ihr Maß nicht vom Herrn schenken
lassen, sondern es in sich selber suchen.

„Wir aber werden uns nicht ins Ungemessene rühmen,
sondern nach dem Maße der Richtschnur, welche uns
Gott als Maß zugeteilt hat, hinzureichen bis auch zu
euch.“ 2. Kor. 10,13

Paulus und seine Mitarbeiter hatten von Gott einen klar um-
rissenen und abgemessenen Berufskreis erhalten, welchen treu aus-
zufüllen ihr einziges Begehren war. Es war nicht ihre Domäne, in
welcher sie keine Konkurrenz dulden wollten und deshalb ande-
re Arbeiter als Eindringlinge betrachteten. Das wäre hierarchische
Anmaßung.

Paulus verteidigt aber seine Vollmacht gegen solche, die für
sich das alleinige Recht behaupteten. Dieses Recht hatten sie sich
eigenmächtig angeeignet. Paulus mit seinen Mitarbeitern dagegen
hatte das Maß der Richtschnur von Gott zugeteilt bekommen. Dieses
Maß kann nur durch Geistesleitung erkannt werden (Apg. 16,6ff.).

Alles andere Arbeiten im Werk des Herrn ist ein Wirken ins Un-
gemessene hinein. Damit ist nicht eine Maßüberschreitung gemeint,
sondern das Fehlen eines göttlichen Maßes. Und wo kein bestimm-
tes Maß ist, da ist auch kein klares Ziel. Die betrügerischen Arbeiter
in Korinth hatten ein solches Maß und Ziel nicht, sondern fußten
in ihrem Urteil ganz auf sich selbst.

Zu dem für Paulus und seine Mitarbeiter bestimmten Maß ge-
hörte auch die korinthische Gemeinde und ihre Zubereitung zu ih-
rer heilsgeschichtlichen Aufgabe, was Paulus in dem Wort „hinzu-
reichen auch bis zu euch“ zum Ausdruck bringt.
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„Denn nicht als solche, die nicht bis zu euch hinrei-
chen, strecken wir uns zu weit aus, denn bis auch
zu euch kommen wir zuvor in dem Evangelium des
Christus.“ 2. Kor. 10,14

Ein unter göttlicher Führung stehender Arbeiter hütet sich vor
Überstreckung in der Arbeit. Er lässt sich nicht mitreißen vom Kon-
kurrenzgeist, der anderen zuvorzukommen trachtet im Besetzen
von Missionsposten.

Dennoch gibt es ein Zuvorkommen in dem Evangelium des Chris-
tus. Dieses ist nicht ein Rangablaufen, sondern eine besondere
Berufung zur Führerschaft in der fortschreitenden Evangeliums-
bewegung. Das Evangelium des Christus, welches Paulus ver-
kündigte (Röm. 15,19; 2. Kor. 2,12; 9,13; 10,14; Gal. 1,7; Phil. 1,27;
1. Thess. 3,2), ist das spezielle Gemeindeevangelium, weil es den
Christus in seiner vollendeten Einheit mit der Gemeinde darstellt,
die da ist sein Leib.

Wenn Paulus also in der korinthischen Gemeinde dieses Evan-
gelium des Christus noch weiter zu verkündigen vorhatte, so war
das keine Überstreckung des Maßes, sondern Erfüllung seines ihm
zugeteilten Dienstes. Paulus will also nicht damit betonen, dass er
mit seinen Mitarbeitern zeitlich der erste gewesen ist in Korinth,
der daselbst Evangelium verkündigt hat, und dass daher alle spä-
teren als Eindringlinge zu betrachten seien, sondern er macht seine
apostolische Vollmacht in dem Evangelium des Christus geltend, ganz
gleich, wer zuerst in Korinth gewesen ist.

„Und ins Ungemessene rühmen wir uns nicht in frem-
den Arbeiten, aber indem wir Hoffnung haben, wenn
euer Glaube wächst unter euch, vergrößert zu wer-
den nach unserer Richtschnur ins Überschwängli-
che.“ 2. Kor. 10,15

Auch das ist ein Rühmen ins Ungemessene, wenn wir uns in
fremden Arbeiten rühmen.

208
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Gemeint ist hier nicht die Arbeit anderer, sondern uns nicht zu-
kommende (ἀλλότριοι [allo’trioi]) Arbeiten (vergleiche Röm. 15,20;
1. Petr. 4,15), also Arbeiten, die uns nichts angehen, weil wir dazu
nicht berufen sind. Paulus gibt aber der Hoffnung Ausdruck, ge-
rade in der ihm anvertrauten Mission in Korinth überschwänglich
Großes noch zu erleben.

Vorbedingung ist: „Wenn euer Glaube wächst unter euch“.
Das ist nun sein großes Anliegen, dass die Korinther den Glaubens-
stand erreichen, dass sie für die große heilsgeschichtliche Aufgabe,
die dem Paulus und seinen Mitarbeitern anvertraut war, nämlich
das vollere Pfingstzeugnis zur Darstellung zu bringen, passend ge-
macht würden.

„Um in das über euch Hinausliegende hinein zu evan-
gelisieren, nicht in einem fremden Berufskreise in
das Fertige hinein uns zu rühmen.“ 2. Kor. 10,16

Das „über euch Hinausliegende“ ist ebenso wenig ein geogra-
phischer Begriff wie der Berufskreis. Es wäre auch ein ganz un-
möglicher Gedanke, von dem Wachstum des Glaubens der Korin-
ther die weitere örtliche Ausdehnung der Missionsarbeit abhängig
machen zu wollen.

Was Paulus mit diesen Ausdrücken meint, erhellt klar aus
dem Textzusammenhang und der Einrahmung des 16. Verses. Da-
zu müssen die ersten Verse des 11. Kapitels hinzugezogen wer-
den. In Vers 15 spricht Paulus die Hoffnung aus, in Korinth etwas
überschwänglich Großes zu erleben im Zusammenhang mit dem
Wachstum des Glaubens der Gemeinde, und in Kapitel 11,2 spricht
er von seinem göttlichen Eifer um die Korinther und seinem Ziel,
Christus eine reine Jungfrau darzustellen.

In dieser Einrahmung müssen die Ausdrücke „das über euch
Hinausliegende“ und „Berufskreis“ verstanden werden als etwas
mit der Zubereitung der Gemeinde für ihren heilsgeschichtlichen
Beruf Zusammenhängendes.
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• Das darüber hinaus Seiende (ὑπερέκεινα [hypärä’kı̄na]) ist das,
was die Korinther noch nicht erreicht haben, aber noch er-
reichen sollen. Dahinein will Paulus evangelisieren, zu die-
sem Ziel gelangen. Das ist seine Hoffnung, nach seiner Richt-
schnur unter den Korinthern ins Überschwängliche vergrö-
ßert zu werden. Das Überschwängliche ist das „darüber hin-
aus Seiende“. Worin dies besteht, sagt Paulus in Kapitel 11,2,
nämlich die Gemeinde als reine Jungfrau dem Christus dar-
zustellen.

• „Nicht in einem fremden Berufskreis in das Fertige hin-
ein“. Das Fertige (ἕτοιμα [hä’toima]) ist hier das, was von an-
derer Seite schon bereitgestellt ist, und steht dem „über euch
hinaus Seienden“ gegenüber.

Das bereits Fertige ist nicht der Berufskreis des Apostels und
seiner Mitarbeiter, sondern das noch nicht Fertige, das Wer-
dende, die Vollendung der Gemeinde. Das Fertige liegt für
ihn in einem fremden Berufskreis, der ihn nichts angeht. Es
ist hier nicht das Arbeitsfeld anderer Missionsarbeiter ge-
meint, sondern ein Dienst, der für Paulus nicht in Betracht
kommt.

„Wer aber rühmt, im Herrn rühme er.“ 2. Kor. 10,17

Es ist auffallend, wie stark Paulus in diesem Abschnitt das
Rühmen hervorhebt, wie überhaupt im ganzen 2. Korintherbrief.
Das hängt zusammen mit seiner überströmenden Gnadenerfah-
rung auf dem Zerbruchswege. Da kommt der Gläubige in das wah-
re Rühmen hinein, wodurch aller Selbstruhm des Menschen zum
Schweigen gebracht wird. Paulus fasst dies zusammen in ein Zitat
aus dem Propheten Jeremia, Kapitel 9,23 (vergleiche 1. Kor. 1,31).
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Das „im Herrn Rühmen“ ist nicht dasselbe wie „sich des
Herrn rühmen“. Der Herr ist hier nicht das Objekt des Rühmens,
sondern in ihm ist das Rühmen begründet. Im Herrn seiend kann
der Gläubige in Wahrheit rühmen, ohne ins Selbstrühmen zu ver-
fallen.

„Denn nicht, der sich selbst empfiehlt, jener ist be-
währt, sondern der, den der Herr empfiehlt.“

2. Kor. 10,18

Worauf letzten Endes alles ankommt, ist die Bewährung des
Dienstes (Kapitel 9,13). Diese wird nicht erlangt durch Selbstemp-
fehlung, sondern durch Empfehlung des Herrn selber. Diese kann
nicht im äußeren Erfolg bestehen, sondern muss zusammenhän-
gen mit dem Rühmen im Herrn, also mit der richtigen Glaubens-
haltung.

Eine solche Empfehlung kann allerdings auch nur von geist-
lich Eingestellten verstanden und anerkannt werden. Der Empfeh-
lungsbrief des Paulus waren die Korinther selbst, nicht als äußerer
Beweis seines Missionserfolges, sondern in ihrer Glaubenseinstel-
lung (Kapitel 3,2-3). Die Art der Arbeit des Apostels war eine Emp-
fehlung vom Herrn.

Bollwerke niederzureißen, die noch der Erkenntnis Gottes in
Korinth entgegenstehen, ist die Aufgabe des Apostels im letzten
Hauptteil dieses Briefes. In Kapitel 10 waren es die Bollwerke der
Selbsterhebung und Selbstempfehlung der betrügerischen Arbei-
ter. Darin fährt er in Kapitel 11 fort, indem er ganz persönlich wird;
denn die Widersacher griffen seinen Charakter an und suchten auf
diese Weise seine Arbeit zu untergraben. Er knüpft dabei an das
Rühmen an, in das er Kapitel 10 hineingeraten ist. Hier nennt er es
Torheit und bittet die Korinther um Nachsicht.

„Oh, dass ihr doch ertragen möchtet ein wenig Torheit
von mir! Doch ihr ertraget mich auch.“ 2. Kor. 11,1
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Der Ausdruck Torheit (ἀφροσύνη [aphrosy’nē] = Unbesonnen-
heit, Torheit) kommt außer in Mk. 7,22 nur in unserem Kapitel vor
(Verse 1.17.21). Unbesonnenheit oder Torheit gehört nach Mk. 7,22
zu den bösen Dingen, die aus dem Herzen kommen.

Wie kommt nun Paulus dazu, sich selbst der Torheit zu zei-
hen? Er wird den Vorwurf seiner Gegner aufgegriffen haben. In
ihren Augen war es ein törichtes Benehmen, auf eine Machtvoll-
kommenheit zu pochen, die er nach ihrer Überzeugung gar nicht
besaß. Und darin hatten die Korinther sich gegen Paulus beeinflus-
sen lassen und diesen Einflüsterungen Gehör geschenkt.

Nun geht Paulus von ihrem Standpunkt aus und fordert, ob-
wohl sie ihn der Torheit beschuldigen, volle Anerkennung sei-
nes Dienstes aufgrund seines göttlichen Eifers, so wie man in Is-
rael auch die Propheten wegen ihres Eifers ertragen hat. Paulus
ist dabei überzeugt, dass die Korinther ihn trotz der vermeint-
lichen Torheit ertragen werden; denn sie ertrugen gern die Toren
(Kapitel 11,19). Er hat es nicht nötig, den Vorwurf der Torheit zu
widerlegen. Darum geht er in seiner Selbstverteidigung nur posi-
tiv vor.

„Denn ich eifere um euch mit Eifer Gottes.“
2. Kor. 11,2

Hiermit begründet Paulus bei den Korinthern seinen Anspruch
auf Duldsamkeit. Eifer Gottes erinnert an den prophetischen Zelo-
tismus, aber hier ist noch mehr gemeint.

Bei „Eifer Gottes“ ist nicht an Gottes Eifersucht gegen sein
treuloses Volk zu denken; denn es handelt sich hier um ein bräutli-
ches Verhältnis der Gemeinde zu Gott wie bei Israel. Eifer Gottes ist
der Eifer, wie Gott um die Menschen eifert und um sie bemüht ist.
Wenn die Korinther diesen Eifer Gottes verstünden, dann würden
sie auch des Apostels Eifer anerkennen müssen.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,2)

„Denn ich mache euch passend für einen Mann, ei-
ne lautere Jungfrau dem Christus darzustellen.“

2. Kor. 11,2

Es ist zu beachten, dass Paulus hier nicht von der Braut des
Lammes (Offb. 21,2.9) spricht, sondern von der Einfügung der Ge-
meinde in den einen Mann. Hier denkt er offenbar an das Bild des
Leibes des Christus.

„Ich mache euch passend“ kann auch übersetzt werden mit
„Ich füge euch ein“.

Das hier gebrauchte Wort (ἁρμόζειν [harmo’zı̄n]) ist abgelei-
tet von Gelenk oder Fuge (ἁρμός [harmo’s], vergleiche Hebr. 4,12)
und bedeutet so viel wie ineinanderfügen. Im übertragenen Sinne
kann man es auch übersetzen mit verloben oder eintrauen, aber
da das Bild der Ehe oder des Brautstandes für die Gemeinde nicht
gebraucht wird, so kommt hier diese Möglichkeit nicht in Frage.

Der „eine Mann“ ist identisch mit dem vollkommenen Mann,
der da ist nach dem Maß des Vollwuchses der Fülle des Christus
(Eph. 4,13). Das „ein“ Mann betont Paulus in Verbindung mit dem
reinen jungfräulichen Stand der Gemeinde.

• Die betrügerischen Arbeiter in Korinth suchten nicht nur für
Christus zu werben, sondern daneben auch für sich selbst.

• Paulus dagegen kannte nur ein Ziel: der eine Mann und die
reine Gemeinde.

Die Reinheit der Gemeinde zeichnet Paulus durch das Bild einer
lauteren Jungfrau. Es handelt sich bei diesem Bild nicht um die Stel-
lung, sondern um den Zustand der Gemeinde.

Die lautere Jungfrau symbolisiert die einfältige, nur eine Rich-
tung verfolgende Hingabe.

213



Die trügerischen Arbeiter

Während Christus die Gemeinde heiligt und reinigt im Bad des
Wassers vermittels Wort, damit er selber die Gemeinde sich dar-
stelle als verherrlicht (Eph. 5,26-27), ist es des Apostels Aufgabe,
die Gemeinde als eine lautere Jungfrau dem Christus darzustellen.
Heiligen und Reinigen ist des Herrn Werk, aber das Wachen über
die Lauterkeit der Gemeinde ist Sache der Diakone Gottes.

Das „Darstellen“ geht hier wohl nicht auf die Parusie des
Herrn, sondern auf ein näheres Ziel, nämlich die Aufrichtung des
volleren Pfingstzeugnisses in Jerusalem. Auf dieses Ziel ist der
ganze 2. Korintherbrief ausgerichtet. Was Paulus damit zu errei-
chen hofft, nennt er ein „dem Christus Darstellen“. Er will den
Ertrag seiner Arbeit dann dem Christus zu Füßen legen.

„Ich fürchte aber, ob nicht etwa, wie die Schlange Eva
völlig täuschte in ihrer List, eure Gedanken verderbt
werden weg von der Einfalt und Lauterkeit gegen
Christus.“ 2. Kor. 11,3

Paulus ist besorgt um den Erfolg seiner Arbeit und befürchtet,
dass es mit der korinthischen Gemeinde so gehen könnte wie mit
der Eva. Er wählt diesen Vergleich, weil er vorher von der lauteren
Jungfrau gesprochen hat; Eva war vor dem Sündenfall noch in die-
sem Zustand, in ausschließlicher Hingabe an Gott. Aber sie wurde
völlig getäuscht durch die Schlange.

In dieser Gefahr befanden sich auch die Korinther durch die
sich in ihrer Mitte befindenden betrügerischen Arbeiter. Die Arbeit
dieser Diener des Teufels (Kapitel 11,15) vergleicht Paulus mit der
raffinierten Verführungskunst der Schlange, die in ihrer List die Eva
völlig täuschte durch Entstellung und Verdunkelung des Charak-
ters und der Absichten Gottes, durch Vorgaukelung von Schein-
freiheit und Gottgleichheit und direkte Lüge. Das Wesen der Ver-
führung bestand in der Emanzipierung des Ich von Gott.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,4)

Dies war auch das Wesen der Verführung in der korinthischen
Gemeinde. Es bestand die Gefahr, dass „die Gedanken verderbt
werden weg von der Einfalt und Lauterkeit gegen Christus“.

• Einfalt (ἁπλότης [haplo’tēs]) ist die Verfassung, die nur den
einen Wunsch kennt, Christus anzugehören und zu dienen
(Kapitel 8,2; 9,11.13), und

• die Lauterkeit (ἁγνότης [hagno’tēs]) ist die nur eine Richtung
verfolgende Hingabe, nämlich die Richtung in Christus hin-
ein.

• Die Gedanken (νοήματα [noē’mata]) bezeichnen das überle-
gende, sittliche Denken.

Die Verführung besteht darin, dass die Gedanken verderbt werden
durch Abkehr von der Einfalt und Lauterkeit gegen Christus. Mit
Gedankenverderbnis beginnt der Abfall (Kapitel 3,14), und gegen
diese ist der Feldzug des Paulus besonders gerichtet (Kapitel 10,5).
Kommt nicht jeder Gedanke in den Gehorsam des Christus hinein,
so greift das Verderben, die Zerstörung um sich.

„Denn wenn der, der kommt, einen anderen Jesus ver-
kündigt, den wir nicht verkündigen, oder ihr einen
andersartigen Geist empfanget, den ihr nicht empfin-
get, oder ein andersartiges Evangelium, welches ihr
nicht annahmt, so ertraget ihr es trefflich.“

2. Kor. 11,4

Das ist ein schwerer Vorwurf für die Korinther wegen Cha-
rakterschwäche. Sie waren sehr leicht zu verführen von betrüge-
rischen Arbeitern und bereit, sich allerlei bieten zu lassen.

Einen anderen Jesus verkündigten diese judaïstisch gerichteten
Prediger, indem sie den historischen Jesus als den allein wahren
Jesus hinstellten, dem von Paulus verkündigten erhöhten Jesus
Christus gegenüber.
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Die trügerischen Arbeiter

Es ist dies wohl kein andersartiger (ἕτερος [hä’täros]), wohl aber
ein anderer (ἄλλος [a’llos]) Jesus, indem ein Unterschied der Per-
son gemacht wird von den Gegnern. In Wirklichkeit ist aber solche
Leugnung der Identität unmöglich.

Der andersartige Geist ist der gesetzliche Geist der Judaïsten und
das andersartige Evangelium ihre ganze Heilslehre. Das alles ließen
die Korinther sich trefflich gefallen. In dieser Beziehung war ihre
Duldsamkeit geradezu ideal. Sollten sie nun nicht bereit sein, auch
von ihm ein wenig Torheit, so wie die Gegner es hinstellten, zu
ertragen? Und dies umso mehr, als er in keiner Beziehung hinter
diesen Arbeitern zurückstand.

„Denn ich achte, in nichts zurückzustehen hinter den
Überaposteln.“ 2. Kor. 11,5

Mit diesen Überaposteln meint Paulus nicht etwa die Urapos-
tel, von denen er in Gal. 2,9 sagt, dass sie als Säulen angesehen
wurden, sondern seine Gegner (Kapitel 12,11), die sich für so her-
vorragend ausgaben und dafür angesehen sein wollten. Er nennt
sie in Vers 13 geradezu falsche Apostel und betrügerische Arbei-
ter.

Dass Paulus sich hier überhaupt mit ihnen vergleicht, zeigt sei-
ne bescheidene Zurückhaltung und seelsorgerliche Weisheit. Er
hätte ja einfach von seinen überragenden Vorzügen sprechen kön-
nen, aber das hätte den Anschein erweckt, als wolle er mit ihnen
konkurrieren. Er will sich in keiner Weise mit ihnen in eine Reihe
stellen lassen.

„Wenn ich aber auch ein Unkundiger für die Rede bin,
so doch nicht für die Erkenntnis. Sondern in jeder
Hinsicht sind wir solche, die sie offenbar machen un-
ter allen in Bezug auf euch.“ 2. Kor. 11,6
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,7)

Paulus gibt freimütig zu, dass er allerdings in einem Stück hin-
ter den Überaposteln zurückstehe, nämlich in der schulgerech-
ten Vortragskunst. In dieser Beziehung sei er ein Laie (ἰδιώτης
[idiō’tēs]). Aber unter keinen Umständen gibt er dies zu betreffs
der Hauptsache, nämlich der Erkenntnis. In jeder Hinsicht und un-
ter allen macht nicht nur er, sondern auch seine Mitarbeiter diese
Erkenntnis Gottes offenbar, und zwar „in euch hinein“.

Einen anderen Vorwurf der Gegner, nämlich dass er unentgelt-
lich seinen Dienst verrichtete, weist er in den Versen 7-12 zurück.

„Oder tue ich Sünde, indem ich mich selber erniedri-
ge, auf dass ihr erhöhet werdet, dass ich unentgeltlich
das Evangelium Gottes euch verkündige?“

2. Kor. 11,7

Die Gegner stellten dies wohl als Herabwürdigung des Amtes
dar und infolgedessen als eine Sünde. Von solchem Amtsdünkel
war Paulus völlig frei.

Er motiviert seine Haltung in dieser Beziehung damit, dass er
sich selber erniedrigte, damit die Korinther erhöht würden. Er verzich-
tete auf ein ihm zustehendes Recht (1. Kor. 9,4) und erwarb sei-
nen Lebensunterhalt durch Handarbeit (Apg. 18,3), um den Korin-
thern nicht nur ein Vorbild selbstloser Liebe zu geben (1. Thess. 2,9;
2. Thess. 3,7-8), sondern auch, damit sie erhöht würden. Dies kann
nur so zu verstehen sein, dass die Korinther auf diese Weise zu
ihrer höheren heilsgeschichtlichen Mission fähig gemacht würden.

Zu beachten ist in diesem Zusammenhang der Ausdruck: „Das
Evangelium Gottes unentgeltlich“. Das Evangelium Gottes be-
zeichnet den ganzen Heilsratschluss Gottes, die vollständige Of-
fenbarung, das ganze Gotteswort. Dazu gehört auch der Dienst an
der Muttergemeinde in Jerusalem, das vollere Pfingstzeugnis und
die Kollekte für die Heiligen.
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Die trügerischen Arbeiter

Der Ausführung dieser Mission wollte Paulus nicht hinderlich
sein, indem er für seine Person Sold beanspruchte, sondern den
Korinthern helfen, ihre hohe Aufgabe zu erfüllen, damit sie erhöht
würden. Es ist sonst nicht erklärlich, warum Paulus gerade in Ko-
rinth und nicht auch in den mazedonischen Gemeinden, die doch
viel ärmer waren, also verfuhr. Dort war es nicht nötig, der Auf-
bringung der Kollekte durch Verzicht auf Sold nachzuhelfen. Hier-
in erkennen wir einen sehr feinen Takt selbstloser, brüderlicher Lie-
be.

„Andere Gemeinden beraube ich, indem ich Sold neh-
me zu eurem Dienst.“ 2. Kor. 11,8

Paulus nennt das Soldnehmen geradezu eine Plünderung der Ge-
meinden, eine Beraubung oder Schwächung, die nur dann berech-
tigt ist, wenn anderen damit eine Entlastung zuteilwird. Eine Kas-
senplünderung zur persönlichen Bereicherung ist für einen Diener
Gottes überhaupt ausgeschlossen.

„Zu eurem Dienst“. Die Unterstützung der mazedonischen
Gemeinden hat Paulus ausdrücklich zu dem Zweck angenom-
men, um nach Korinth reisen und daselbst unentgeltlich das Evan-
gelium Gottes verkündigen zu können.

„Und als ich bei euch anwesend war und Mangel litt,
fiel ich niemandem zur Last, denn meinen Mangel
füllten die Brüder aus, die von Mazedonien kamen,
und in allem hielt ich mich unbeschwerlich für euch
und werde mich also halten.“ 2. Kor. 11,9

Paulus wollte in Korinth niemandem beschwerlich fallen. Dies
war seine Haltung, die er grundsätzlich dort einnahm. Er scheint
durch seiner Hände Arbeit (1. Thess. 2,9; 2. Thess. 3,8) nicht ge-
nug erworben zu haben, sodass die aus Mazedonien gekommenen
Brüder, seine Mitarbeiter Silas und Timotheus, ihm helfen mussten
durch die Gaben, die sie von den dortigen Gemeinden mitbrach-
ten.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,10-12)

„Es ist Wahrheit Christi in mir, dass mir dieses Rüh-
men wird nicht verstopft werden in Bezug auf mich
in den Gegenden Achajas.“ 2. Kor. 11,10

Das Rühmen selber gegen den Apostel soll nicht eingedämmt
werden in den Gegenden oder Landstrichen Achajas, so gewiss
Wahrheit Christi in ihm ist.

Warum diese Beteuerung? Die Wahrheit Christi muss im Zu-
sammenhang stehen mit dem Rühmen des Paulus. Er beteuert da-
durch nicht seine Wahrhaftigkeit, das würde nicht in den Zusam-
menhang passen, sondern seinen Dienst in der Wahrheit Christi.

Wie die Liebe des Christus ihn drängte zum Dienst (Kapitel 5,14),
so war die Wahrheit Christi in ihm sein Wegweiser oder seine Füh-
rung im Dienst. Klar wird dieser Begriff, wenn wir für „Wahrheit
Christi“ Wirklichkeit setzen. Christus in ihm war eine Wirklichkeit,
und sein Handeln floss aus dieser Quelle.

Warum Paulus aber gerade hier so handelte und nicht anders-
wo, diese Frage beantwortet er im Folgenden:

„11,11 Weshalb? Weil ich euch nicht liebe? Gott weiß es.
11,12 Was ich aber tue, werde ich auch tun, auf dass
ich abschneide die Gelegenheit derer, die Gelegen-
heit wollen, auf dass sie in dem, dessen sie sich rüh-
men, erfunden werden, wie auch wir.“

2. Kor. 11,11-12

Nicht Mangel an Liebe zu den Korinthern war der Beweggrund
seines Handelns, wie die Gegner es missdeuten mochten, sondern
Rücksicht auf die Gegner selbst. Er will den Gegnern den Vorwand
gegen ihn nehmen. Sie sollten keinen Grund haben, seine Uneigen-
nützigkeit anzuzweifeln. Die Gegner waren solche, die sich ihrer
eigenen Uneigennützigkeit gerne rühmten.
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Die trügerischen Arbeiter

Paulus suchte sie nun zu zwingen, in dem, dessen sie sich
rühmten, ebenso erfunden zu werden wie auch er und seine Mitar-
beiter, nämlich wirklich selbstlos, weil Wahrheit Christi in ihm war.
Wenn er trotzdem Gebrauch gemacht hätte von seinem Vorrecht,
sich vom Evangelium zu ernähren, so wäre das ein Missbrauch sei-
ner Vollmacht (1. Kor. 9,18) gewesen. Damit die Korinther erhöht
würden, ist der eine Beweggrund, und damit die Gegner entlarvt
würden, ist der andere.

In den Versen 13-15 charakterisiert Paulus die Gegner noch ge-
nauer.

„Denn die (Menschen) solcher Art (sind) falsche Apos-
tel, betrügerische Arbeiter, sich verstellend zu Apos-
teln Christi.“ 2. Kor. 11,13

Hier reißt Paulus ihnen die Maske ab und zeigt ihr wahres Ge-
sicht. Dadurch, dass Paulus sie zwingt, dass sie an dem, dessen
sie sich rühmen, erfunden werden sollen, wie er und seine Mit-
arbeiter, führt er ihre Entlarvung herbei. Auch dies gehört zu der
Kriegsführung des Apostels, um Bollwerke einzureißen.

Das falsche Ansehen dieser Menschen war ein starkes Bollwerk Sa-
tans. Leute solcher Art, die Gelegenheit suchen und sich rühmen,
nennt Paulus falsche Apostel. Sie suchten nicht Christi, sondern ihr
eigenes Interesse. Betrügerische, heimtückische, schlaue Arbeiter
sind sie, weil sie es verstehen, sich zu Aposteln Christi zu verstel-
len.

Mit dieser offenen Entlarvung kommt Paulus erst heraus, nach-
dem er den Korinthern gezeigt hatte, woran sie praktisch ihren
wahren Charakter erkennen konnten. Bloße Anschuldigungen oh-
ne vorherige genügende Beweise wirken als hässliche Beschimp-
fungen. Aber Paulus konnte darauf hinweisen, dass sie „Leute sol-
cher Art“ waren.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,14-15)

„11,14 Und kein Wunder, denn er selbst, der Satan, ver-
stellt sich in einen Engel des Lichts.
11,15 So ist es nun nichts Großes, wenn sich auch
seine Diakone verstellen als Diakone der Gerechtig-
keit. Deren Ende wird sein gemäß ihren Werken.“

2. Kor. 11,14-15

Hinter den falschen Aposteln und trügerischen Arbeitern steht
der Satan. Das kirchliche Täuschungssystem ist sein Meisterwerk.

„Wie der Satan, so auch seine Diakone“. Wenn es der Satan
fertigbringt, sich so umzugestalten und zu verstellen in einen Lich-
tengel, so können auch solche betrügerischen Arbeiter als seine
Diakone sich wie Diakone der Gerechtigkeit verstellen.

Das dem Wesen Satans entgegengesetzte Wesen ist Licht, und
die der Macht Satans entgegengesetzte Macht ist Gerechtigkeit
(2. Kor. 6,14). Licht ist die Zuständlichkeit der wahren Gläubigen,
und Gerechtigkeit ihr Lebenselement.

Satan als Engel des Lichts täuscht eine falsche Zuständlichkeit
den Gläubigen vor. Er bringt ihnen aber kein wahres Licht, son-
dern Finsternis. Die Diakone Satans täuschen einen Dienst der Ge-
rechtigkeit vor, vermitteln aber nur Gesetzlosigkeit. Ihr Ende wird
es offenbar machen; denn es wird sein gemäß ihren Werken. Das
Ende wird immer durch Werke, nicht durch Lehre entschieden.

Noch gründlicher rechnet Paulus in den Versen 16-29 mit den
Gegnern ab, indem er sich mit ihnen vergleicht. Dabei nimmt er die
Gelegenheit wahr, aus seinem Leben vieles zu berichten, was wir
sonst nie erfahren hätten. Es ist ein schwerer Zerbruchsweg, auf
welchen der Herr seinen treuen Diener geführt hat, und eine lan-
ge Liste von Leiden und Drangsalen kann Paulus aufzählen. Das
alles berichtet er jetzt, um den Korinthern zu helfen, den gewalti-
gen Unterschied zwischen ihm und den betrügerischen Arbeitern
selber zu erkennen. Es ist nicht äußerer Glanz, in welchem er sei-
ne Gegner übertraf, sondern der Kreuzesweg Christi, wodurch er
allen wahrhaft Gläubigen empfohlen wurde.
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Die trügerischen Arbeiter

„11,16 Wiederum sage ich, dass sich niemand dünken
lasse, ich sei töricht. Andernfalls aber, auch wenn als
töricht, nehmet mich an, dass auch ich mich ein wenig
rühme.
11,17 Was ich spreche, das spreche ich nicht (dem)
Herrn gemäß, sondern als in Torheit, in dieser Zuver-
sicht des Rühmens.“ 2. Kor. 11,16-17

Noch einmal macht Paulus den Versuch, den Vorwurf der Un-
besonnenheit oder Torheit zu beseitigen. Aber auch für den Fall,
dass ihm das nicht gelingen sollte, ist er doch der guten Zuver-
sicht, dass sein Leben unter dem Kreuz ein so gewaltiges Zeugnis
ist, dass ein bloßer Tatsachenbericht genügen muss, um die Korin-
ther zu überzeugen von der Echtheit seines Dienstes.

Er weiß, dass solches Rühmen nicht dem Herrn gemäß, son-
dern Torheit ist, aber er tut es in der Zuversicht, den Korinthern
damit dienen zu können. Auch dies ist ein Niederreißen von Boll-
werken. Denn dadurch zerstört er den Größenwahn seiner Geg-
ner und zeigt, worin wahre Größe besteht, nämlich im Zerbruch
aller menschlichen Möglichkeiten und der Offenbarung der allein
mächtigen Gnade Gottes.

„11,18 Da viele sich rühmen gemäß Fleisch, werde auch
ich mich rühmen.
11,19 Denn ihr ertraget gern die Toren, da ihr besonnen
seid.
11,20 Denn ihr ertraget,
wenn euch jemand verknechtet,
wenn jemand aufzehrt,
wenn jemand nimmt,
wenn jemand sich erhebt,
wenn jemand euch ins Gesicht schlägt.
18,21 Gemäß Unehre sage ich, als ob wir schwach ge-
wesen sind.“ 2. Kor. 11,18-21
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,21)

Es sind zwar alles Dinge, die im Bereich des Fleisches liegen,
wovon im Folgenden die Rede ist, aber Paulus geht ausnahmswei-
se auf diese Art des Rühmens ein, da sie ja bei den Korinthern so
beliebt war.

In heiliger Ironie sagt Paulus: „Ihr ertraget gern die Toren, da
ihr besonnen seid“. In dieser Ironie steckt eine ernste Rüge; denn
wirklich besonnene und verständige Menschen stellen sich anders
ein. Diese Art Duldsamkeit gegen die betrügerischen Arbeiter war
alles andere als besonnen.

Es ist eine lange, beschämende Reihe von beschämenden Akten
falscher Duldsamkeit, die Paulus hier den Korinthern vor Augen
führt:

• Versklavung steht obenan.

• Die Herrschsucht solcher betrügerischen Arbeiter ist wohl ihre
hervorstechendste Charaktereigenschaft.

• Dann nennt Paulus ihre Rücksichtslosigkeit, dass sie alles ver-
zehren, und

• ihre Habsucht, dass sie nehmen, was sie können.

• Zum Schluss bezeichnet er sie als überheblich und unduldsam,
so dass sie die Korinther gleichsam ins Gesicht schlugen.

Demgegenüber sagt Paulus, dass er mit solcher Ehre nicht auf-
warten könne, sondern was er von Schwachheit zu rühmen hat,
das ist alles gemäß Unehre.

„Worin aber etwa jemand kühn ist, in Torheit sage ich
es, darin bin auch ich kühn.“ 2. Kor. 11,21

Wohl hat Paulus nichts zu rühmen außer seiner Schwachheit,
was in den Augen der Gegner ihm zur Unehre gereicht, aber er
will sich gerade dieser Schwachheit rühmen.
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Die trügerischen Arbeiter

Ja, wenn es auch in Torheit gesagt werden muss, an Kühnheit
des Rühmens kann er es wohl mit seinen Gegnern aufnehmen. Bei
dieser Vergleichung hebt er zunächst das Gleiche hervor, worin sie
sich rühmten und was Paulus ebenso hatte.

„Hebräer sind sie? Ich auch.
Israeliten sind sie? Ich auch.
Same Abrahams sind sie? Ich auch.“ 2. Kor. 11,22

Paulus nennt hier drei Vorzüge, die von den Judaïsten beson-
ders betont werden, indem er vom Geringeren zum Höheren fort-
schreitet:

• Hebräer bezeichnet die völkische Abstammung,

• Israeliten die Zugehörigkeit zum theokratischen Bundesvolk,

• Abrahams Same die Teilhaberschaft an den Verheißungen.

Das alles konnte Paulus auch von sich rühmen. Aber nun
kommt er auf etwas, dessen er sich weit mehr rühmen konnte, als
sonst irgendjemand.

„Diakone Christi sind sie? Im Wahnsinn rede ich, dar-
über (bin) ich (es).“ 2. Kor. 11,23

Wie kann Paulus diejenigen, die er kurz vorher Diakone Satans
genannt hat, überhaupt als Diakone Christi bezeichnen? Es ist nur
ein scheinbares Zugeständnis. Paulus geht nur von der Annahme
seiner Gegner aus, die sich mit ihm als Diakone Christi verglei-
chen, obgleich sie es in Wirklichkeit gar nicht waren. Sich in dieser
Beziehung überhaupt in eine Reihe zu stellen, war in seinen Augen
mehr als Torheit, es war geradezu Wahnsinn.

Es ist nicht nur Unsinn, sondern ein gänzliches Daneben- oder
Vorbeisinnen (παραφρονεῖν [paraphronı̄’n]). Und doch tut es Pau-
lus aus Liebe zu den Korinthern.

In seinem Sicheinfühlen und Nachgeben beobachtet er auch ei-
ne gewisse Steigerung.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 11,23-28)

• Er redet nicht gemäß dem Herrn, sondern als in Torheit
(Vers 17);

• gemäß Unehre redet er (Vers 21);

• in Torheit spricht er (Vers 21);

• wie ein Wahnsinniger redet er (Vers 23).

„11,23 In Mühen übermäßiger, in Gefängnissen, in
Schlägen überreichlich, in Todesnöten oftmals.
11,24 Von den Juden empfing ich fünfmal vierzig (Strei-
che) weniger einen.
11,25 Dreimal wurde ich gepeitscht, einmal gesteinigt.
Dreimal habe ich Schiffbruch erlitten; Tag und Nacht
habe ich auf offener See (als Schiffbrüchiger) zuge-
bracht.
11,26 Durch häufige Reisen,
durch Gefahren von Strömen,
durch Gefahren von Räubern,
durch Gefahren von (meinem) Geschlecht,
durch Gefahren aus den Heiden,
durch Gefahren in der Stadt,
durch Gefahren in der Wildnis,
durch Gefahren auf dem Meer,
durch Gefahren unter falschen Brüdern,
11,27 durch Mühe und Anstrengung,
in Wachen oftmals,
in Hunger und Durst,
in Fasten oftmals,
in Frost und Blöße,
11,28 abgesehen von dem, was sonst noch sich zuträgt,
der tägliche Andrang zu mir, die Sorge für alle Ge-
meinden.“ 2. Kor. 11,23-28
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Es ist eine gewisse Ordnung wahrzunehmen in dieser langen
Aufzählung:

• Zuerst nennt Paulus drei Lebensnöte, in denen er als Diakon
Christi die anderen übertrifft: Mühen, Gefängnisse, Schlä-
ge. Durch diese drei Nöte des Lebens muss sich ein Diakon
Christi bewähren.

• Dann nennt er eine Reihe von Todesnöten: Fünfmal eine Gei-
ßelung durch vierzig Streiche weniger einen als die übliche
Synagogenstrafe, dreimal eine Rutenpeitschung als römische
Strafe, einmal gesteinigt (Apg. 14,19), dreimal Schiffbruch,
einmal Tag und Nacht ein Spielball der Wellen. Das waren
fünf verschiedene Arten von Todesnöten.

• Dann nennt er drittens eine Reihe von Reisenöten. Diese un-
terteilt er in acht Gefahren: Von Strömen und Räubern, von
Juden und Heiden, in der Stadt, in der Wildnis, auf dem Meer
und unter falschen Brüdern. Auch hierbei findet wieder ei-
ne Steigerung statt. Die größten Gefahren kamen durch die
falschen Brüder.

• Dann nennt er viertens noch eine Reihe von acht Dienstnöten:
Mühe und Anstrengung, Gebetswachen, Hunger und Durst,
Fasten, Frost und Blöße.

• Zum Abschluss bringt er eine Zusammenfassung dessen,
was sich sonst täglich zuträgt und auf ihn einstürmt, die Sor-
ge für alle Gemeinden.

Wir ziehen am besten das Folgende mit hinein als nähere Be-
schreibung der Gemeindenöte:

„Wer ist schwach, und ich bin nicht schwach? Wem
wird Ärgernis bereitet, und ich brenne nicht?“

2. Kor. 11,29
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In der Seelsorge durchkämpfte er alle Nöte wie seine eige-
nen (Apg. 20,18-19.31). Er stellte sich nicht über dieselben und gab
nicht nur weise Ratschläge, sondern litt mit unter den Schwach-
heiten seiner Brüder und unter ihren Anfechtungen, sodass er das
Brennen derselben mitempfand.

So kommt Paulus zu der einzigen Art des Rühmens, die sich für
ihn geziemt, zum Rühmen seiner Schwachheit (Kapitel 11,30-12,10).

„Wenn gerühmt werden muss, so will ich mich der
Dinge meiner Schwachheit rühmen.“ 2. Kor. 11,30

Dieser ganze nun folgende Abschnitt wird eingerahmt durch
eine feierliche Erklärung des Paulus, dass und warum er sich sei-
ner Schwachheit rühmen will.

„Wenn gerühmt sein muss“. Damit will Paulus das Rühmen
überhaupt als etwas hinstellen, zu dem er nur gezwungen greift.
Die Gemeinde nötigt ihn dazu. So kommt er auf das große Thema
des ganzen Briefes wieder zurück, indem er den Zerbruchsweg als
den Weg der vertieften Gnadenerfahrung hinstellt. Wie dieser Zer-
bruchsweg aussieht, hat er bereits ausführlich geschildert.

Nun geht er dazu über, nachzuweisen, warum derselbe not-
wendig ist. Er beginnt diesen Nachweis mit einer feierlichen Er-
klärung, dass er die Wahrheit sagt.

„Der Gott und Vater des Herrn Jesu weiß, er, der Sei-
ende, gesegnet in die Äonen, dass ich nicht lüge.“

2. Kor. 11,31

Diese Beteuerung bezieht sich nicht auf den abgegebenen Be-
richt über seine Erfahrungen, auch nicht auf die nachfolgende Er-
zählung von seinem Erlebnis in Damaskus, sondern darauf, was
er in Vers 30 ausgesprochen hat, dass er sich tatsächlich dessen
rühmt, was seine Schwachheit betrifft.

227



Die trügerischen Arbeiter

Mit dem vollen christlichen Titel Gottes erinnert Paulus an den
Eingang dieses Briefes (Kapitel 1,3) und stellt uns Gott als den vor,
der uns in die Gemeinschaft seines Sohnes Jesu Christi, unseres
Herrn, hineinberufen hat. Paulus spricht von dem Gott und Vater
Jesu Christi immer nur in Verbindung mit dem, was Gott für uns
wirkt in Lebensgemeinschaft mit Jesus Christus.

Er ist „der Seiende, gesegnet in die Äonen“, d. h. er ist der
Gott der Heilsgeschichte, die er in die Äonen hinein durchführen
wird und dafür gesegnet oder gepriesen werden soll.

Vor diesen wissenden Gott weiß Paulus sich gestellt, wenn er
sich jetzt anschickt, von dem tiefsten Geheimnis seines Lebens
Zeugnis abzulegen. Mit Damaskus begann nicht nur sein neues Le-
ben in Christus, sondern auch der tiefe Zerbruchsweg, dessen Ziel
und Sinn er jetzt so recht erkennen darf. Es war ein eigenartiger
Weg, den Paulus von da an zu gehen hatte, und er mag oft gefragt
haben:

„Herr, warum?“

Es war nicht das, was wir in der Welt Erfolg nennen oder An-
erkennung, sondern ein stetes Zerbrechen und im Zerbruch ein
ständiges Erleben neuer Segnungen. Mit großer Ausführlichkeit
erzählt Paulus den Anfang dieses Weges in Damaskus.

„11,32 In Damaskus verwahrte der Ethnarch des Königs
Aretas die Stadt der Damaskener, mich zu ergreifen,
11,33 und durch ein Fenster wurde ich in einem Wei-
denkorb durch die Mauer niedergelassen und ent-
rann seinen Händen.“ 2. Kor. 11,32-33

Es fällt auf, dass Paulus hier verschiedene Einzelheiten berich-
tet, die wir aus dem Bericht des Lukas (Apg. 9,23-25) nicht erfah-
ren. Danach waren es die Juden, die die Verfolgung gegen Paulus
in Damaskus anzettelten und durchführten.
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Paulus nennt aber hier nicht die Juden, sondern den Ethnar-
chen des Königs Aretas von Arabien. Die Stadt Damaskus stand
unter der Hoheit des römischen Statthalters von Syrien, aber jede
einzelne Volksgruppe (Griechen, Syrer, Juden und Araber) hatte
ihren Ethnarchen, ihr eigenes Oberhaupt und ihre eigene Rechts-
pflege.

Den Juden gelang es, für ihre Mordpläne den Ethnarchen der
Araber zu gewinnen, während die Römer in ihrer Judenfeindschaft
ihnen nicht dabei geholfen hätten. Die Bewachung der Tore ge-
schah durch die Soldaten des arabischen Ethnarchen, der von Are-
tas, dem nabatäischen König, in Damaskus eingesetzt war.

• Warum erzählt Paulus hier diese Einzelheiten?

• Und warum machte er in Damaskus keinen Gebrauch von
seinem römischen Bürgerrecht?

• Und warum erzählt er so ausführlich seine heimliche Flucht
aus Damaskus über die Mauer des Nachts mit Hilfe seiner
Freunde?

• Und warum fand hier kein wunderbares Eingreifen Gottes
statt wie bei den anderen Aposteln?

Die heimliche Flucht glich fast einer Niederlage, einem Bank-
rott all seiner Bemühungen. Hier begann nämlich der Zerbruchs-
weg für Paulus, den er zu bejahen lernen musste. Die Art und Wei-
se, wie Paulus hier nur schlicht einen Tatsachenbericht gibt, ohne
zu sagen warum, ist charakteristisch für ihn. Er lässt die Leser den
Zusammenhang selber erraten.

„Rühmen fürwahr fördert zwar nicht, ich werde aber
kommen zu den Erscheinungen und Enthüllungen
des Herrn.“ 2. Kor. 12,1
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Es ist auffallend, wie Paulus nun den Zerbruchsweg weiter
zeichnet, um den Sinn und Zweck desselben nachzuweisen. Er
spricht nicht mehr von solchen Erfahrungen wie in Kapitel 11,23ff.,
sondern von Erscheinungen und Enthüllungen des Herrn. Er begrün-
det diese Methode, indem er betont, dass Rühmen an sich für ihn
keinen sittlichen Nutzen bringt. Es ist vielmehr eine Versuchung
zur Selbstüberhebung. Durch die Enthüllungen des Herrn wurde
ihm jedoch jegliche Selbstüberhebung leid gemacht.

Nun spricht Paulus aber nur von einem einzigen Erlebnis
solcher Art, und zwar so, als spräche er von dem Erlebnis ei-
nes anderen Menschen. Er hätte gewiss von vielen Erfahrungen
in dieser Richtung erzählen können (1. Kor. 9,1; 14,6; Gal. 1,16;
Apg. 22,17ff.). Er hat viele Erscheinungen und Enthüllungen des
Herrn gehabt, aber nur die Erwähnung einer einzigen genügte hier,
um den Sinn und Zweck des Zerbruchsweges zu deuten.

„12,2 Ich weiß einen Menschen in Christus vor 14 Jah-
ren – ob im Leibe, weiß ich nicht, oder außer dem Lei-
be, weiß ich nicht, Gott weiß es –, dass ein solcher
entrückt ward bis an (den) dritten Himmel.
12,3 Und ich weiß von einem solchen Menschen – ob
im Leibe oder getrennt vom Leibe, weiß ich nicht,
Gott weiß es –,
12,4 dass er entrückt wurde in das Paradies und hörte
unsagbare, gesprochene Worte, die einem Menschen
nicht erlaubt sind zu sprechen.“ 2. Kor. 12,2-4

Das „ich weiß“ wird besonders betont, um die Gewissheit die-
ser wunderbaren Tatsache hervorzuheben.

Der „Mensch in Christus“ ist ein Ausdruck, der einerseits das
Menschsein so allgemein wie nur möglich fasst und andererseits
das völlige Einssein mit Christus bezeichnet. Dadurch wird die All-
genugsamkeit der Gnade eines solchen Erlebnisses angedeutet.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 12,2-4)

Das Persönliche tritt dabei ganz zurück, jedes Verdienst und je-
der Vorzug. Denn Paulus will sich dabei ja nicht selbst rühmen. Al-
lerdings ist „in Christus“ Bedingung solchen Erlebens überhaupt.

Die genaue Zeitangabe, vor 14 Jahren, soll zeigen, dass Paulus
sich des Vorgangs nach so langer Zeit noch genau erinnert.

Doch nicht nur das. Ein Zeitraum von 14 Jahren scheint im Le-
ben des Apostels überhaupt eine besondere Bedeutung zu haben;
denn auch in Gal. 2,1 wird von einem solchen berichtet. Vielleicht
hatte er symbolische Bedeutung. Vierzehn ist die doppelte Sieben-
zahl.

Die Sieben ist das Vollmaß der Vollendung. Wenn Paulus nach
14 Jahren von diesem Erlebnis berichtet, so hat er in dieser Zeit das
bis zur Vollendung ausgelernt, was der Sinn dieser Offenbarung
war. Ja, zweimal musste er diese Lehrzeit durchlaufen, um eine
zweite Gnade verkündigen zu können. Wahrscheinlich hat Paulus
dieses Erlebnis gehabt während seiner zehnjährigen Verborgenheit
in Tarsus.

Obgleich er sich des Vorgangs bis in die Einzelheiten noch ge-
nau erinnern kann, ist er aber über das Wie der Ekstase in völliger
Ungewissheit. Ob er in seinem Leibe entrückt oder seinem auf Er-
den verbliebenen Leib entnommen war, weiß er nicht. Und da kei-
ne menschlichen Zeugen zugegen waren, weiß nur Gott allein um
das Wie. Es ist auch gut, dass Paulus das nicht wusste und darüber
nichts lehren konnte. Solche Dinge sollen noch verborgen bleiben,
wohl bis zur Entrückung der Gemeinde. Für den erzieherischen
Zweck war es auch nicht nötig, Genaueres über das Wie der Ent-
rückung des Paulus zu wissen. Die Tatsache genügte.

„Bis an (den) dritten Himmel“. Dieser Ausdruck kommt sonst
nicht vor in der Schrift, wohl, dass Jesus durch die Himmel hin-
durchgegangen ist (Hebr. 4,14). Nach Hebr. 9,24 ist Jesus in den
Himmel selbst eingegangen, um zu erscheinen vor dem Angesicht
Gottes für uns.
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Dabei wird dieser Vorgang verglichen mit dem Eingehen des
Hohenpriesters in das Allerheiligste am großen Versöhnungstag,
und die heiligen Stätten werden Gegenbilder (Antitypen) der
wahrhaftigen genannt.

Aus dem Vergleich mit diesen Stellen dürfen wir den Schluss
ziehen, dass der dritte Himmel identisch ist mit dem Himmel der
Gegenwart Gottes, wie er durch das Allerheiligste dargestellt wer-
den sollte. Also bis dahin wurde Paulus entrückt, bis wohin Je-
sus als unser Hoherpriester eingegangen ist, bis vor das Angesicht
Gottes.

Dass er dies den dritten Himmel nennt, hängt wohl zusammen
mit der Dreiteilung des Heiligtums. In der Zahl drei kommt eine
heilsgeschichtliche Linie offenbarungsmäßig zum Abschluss. Ne-
ben der Sieben ist die Drei eine der wichtigsten symbolischen Zah-
len.

• Die Sieben symbolisiert die geschöpfliche Vollendung,

• die Drei die Vollendung einer Offenbarungslinie.

Die kabbalistische Lehre vom siebten Himmel ist unbiblisch
und daher abzuweisen.

Beim dritten Himmel haben wir nicht an eine abgegrenzte Regi-
on in der sichtbaren Schöpfung zu denken, sondern an die göttliche
Wirklichkeit in höchster Unmittelbarkeit.

Ist der Ausdruck „die Himmel“ eine Bezeichnung der göttli-
chen Wirklichkeit, die an keinen Ort gebunden ist, so bezeichnet
der dritte Himmel die göttliche Wirklichkeit in höchster Offenba-
rungspotenz oder das Angesicht Gottes.

Mose konnte das Angesicht Gottes nicht sehen (2. Mo. 33,20.23),
und Paulus schaute dasselbe auch nur in Ekstase und einer gewis-
sen Distanz; denn er wurde nicht in den dritten Himmel, sondern
bis an (den) dritten Himmel entrückt.
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Dass Paulus weiter von der Entrückung ins Paradies redet und
wohl dabei dasselbe Erlebnis meint, zeigt uns, dass er auch hier an
keine abgegrenzte Örtlichkeit denkt, sondern an eine andere Of-
fenbarungsform.

Das Paradies hier ist wohl identisch mit dem Paradies Gottes
in Offb. 2,7. In der prophetischen Bildersprache wird das Para-
dies oder der Garten Eden als Bild geschöpflicher Lebensvollen-
dung gebraucht (Hes. 28,13; 31,9). Die ganze Welt als Pflanzung
Gottes ist ein Abbild Edens und soll in der Vollendung zu einem
von allem Übel freien Paradies des wahren Lebens verklärt werden
(Hes. 36,35; Jes. 51,3).

Der Zustand der geschöpflichen Vollendung
wird Geistleiblichkeit sein.

Die Entrückung bis ins Paradies war also ein geistiges Schauen
der geistleiblichen Vollendung. Diese ist das Gegenstück von dem
Zustand auf dem Zerbruchsweg.

Ob diese beiden Offenbarungen ein und dasselbe Erleben wa-
ren, nur in zwei verschiedenen Beziehungen, oder als zwei ge-
trennte Phasen eines Erlebnisses zusammengehören, ist schwer zu
entscheiden.

Paulus macht insofern einen Unterschied, als er das erste Mal
sagt „bis an (den) dritten Himmel“ und das zweite Mal „bis in
das Paradies hinein“, und dass es das erste Mal heißt „ob in oder
außer dem Leibe“ und das zweite Mal „ob in oder getrennt vom
Leibe“.

Es scheint demnach so, als ob bei dieser Offenbarung zwei ver-
schiedene Teile zu unterscheiden sind.

Wenn es sich um das Schauen des Angesichtes Gottes handelt,
dann ist doch noch eine gewisse Distanz anzunehmen, denn „bis
an“ ist nicht so viel wie „bis hinein“.
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Vielleicht hängen diese Unterschiede zusammen mit der Unter-
scheidung zwischen Erscheinung und Enthüllung (Kapitel 12,1).

• Das hier gebrauchte Wort für Erscheinung (ὀπτασία [opta-
si’a]) bezeichnet das, was die aus der Verborgenheit her-
austretende Gottheit den Menschen sehen lässt (vergleiche
Lk. 1,22; 24,23; Apg. 26,19) im Unterschied zu

• ἐπιφάνεια [äpipha’nı̄a] = das Erscheinen, das Sichtbarwer-
den der Person (2. Thess. 2,8; 1. Tim. 6,14; 2. Tim. 1,10; 4,1.8;
Tit. 2,13).

• Enthüllung (ἀποκάλυψις [apoka’lypsis]) ist die Offenbarung
von Geheimnissen und Dunkelheiten, sei es nun von Perso-
nen oder von Sachen.

Bei der Entrückung bis zum dritten Himmel hatte Paulus eine
Gotteserscheinung, eine Theophanie oder ὀπτασία [optasi’a], und
bei der Entrückung bis ins Paradies eine Enthüllung oder Offenba-
rung über ein Geheimnis.

Wichtig für uns ist der Sinn und Zweck dieses Erlebnisses des Pau-
lus. Paulus durfte die Vollendung zweier Linien im Geiste schauen,

• im dritten Himmel die Vollendung der Offenbarung der
Herrlichkeit Gottes und

• im Paradies die geschöpfliche Vollendung des Lebens als
Geistleiblichkeit.

Von dieser Vollendung aus durfte er den Weg überblicken, der
dahin führt, und in diesem Licht wurde ihm die Notwendigkeit
und der Segen des Zerbruchsweges klar. Davon spricht er im Fol-
genden.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 12,5-6)

Die Entrückung bis ins Paradies hinein scheint für Paulus die
bedeutungsvollere gewesen zu sein, da nur von ihr Näheres be-
richtet wird, nämlich dass er daselbst unsagbare, gesprochene Worte
hörte, die einem Menschen nicht erlaubt sind zu sprechen. Es war
nur für Paulus persönlich bestimmt, also nichts, was er als Heils-
botschaft weitergeben sollte. Aus dem Zusammenhang dürfen wir
jedoch Schlüsse ziehen, welchen Inhalts diese gesprochenen Wor-
te gewesen sind. Der Ort, das Paradies, weist hin auf die Lebens-
fülle, das vollendete Leibesleben, und der Zusammenhang auf das
Heilsziel des Zerbruchsweges, weshalb Paulus sich am liebsten sei-
ner Schwachheit rühmen will.

„Für einen solchen werde ich mich rühmen, für mich
selbst aber werde ich mich nicht rühmen, außer mei-
ner Schwachheiten.“ 2. Kor. 12,5

Obgleich Paulus der Betreffende ist, dem diese hohe Auszeich-
nung durch das Erlebte widerfahren ist, macht er doch einen Un-
terschied zwischen sich und dem Menschen in Christus, den er als
„einen solchen“ bezeichnet (Verse 2 und 3).

Paulus nimmt Abstand von sich selbst, er distanziert sich von sei-
nem Ich, er tritt sich selbst gegenüber, und so wird er ganz objek-
tiv gegen sein Ich. Diese Kunst der Heiligen lernt man auf dem
Zerbruchsweg. Es ist ein völliges Gelöstwerden von jeder Ichge-
bundenheit. Dass es einem Menschen überhaupt, und zwar einem
Menschen in Christus, geschenkt wurde, solches zu erleben, des-
sen will er sich rühmen, für sein Ich will er sich nur seiner Schwach-
heiten rühmen. Das kann nur einer, der da weiß, welchen hohen
Wert der Zerbruchsweg hat (Kapitel 11,30).

„Denn wenn ich mich rühmen wollte, werde ich nicht
töricht sein, denn Wahrheit werde ich reden. Ich sehe
aber davon ab, damit nicht jemand in Bezug auf mich
urteile über das hinaus, als was er mich sieht oder von
mir aus hört.“ 2. Kor. 12,6
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Hier nennt Paulus noch einen anderen Grund, weshalb er Ab-
stand nimmt vom Rühmen, obgleich er es wohl könnte, wenn er
wollte, weil er die Wahrheit sagen würde. Er hat seine Korinther
dabei im Auge und denkt an die Gefahr für sie, die so sehr geneigt
waren, sich eines Menschen zu rühmen. So kann nur einer han-
deln, der selbstlos, d. h. von seinem Ich gelöst ist wie Paulus. Ihm
geht es nur um das Wohl der Gemeinde. Aber auch ihm persön-
lich ist das Rühmen nicht nützlich (Vers 1). Darauf geht er nun im
Folgenden ein.

„Und auf dass ich nicht der Überschwänglichkeit der
Offenbarung mich überhebe, wurde mir gegeben ein
Pfahl fürs Fleisch, ein Engel Satans, damit er mich mit
Fäusten schlage, auf dass ich mich nicht überhebe.“

2. Kor. 12,7

Gegen Selbstüberhebung schützt Gott die Seinen. Das ist nicht
Aufgabe der Menschen, andere vor Überhebung zu schützen. Wol-
len wir diese Aufgabe erzwingen, so werden wir zu Tyrannen. Es
ist nicht unsere Sache, andere zu zerbrechen, damit sie nicht hoch-
mütig werden. Gott zerbricht uns, und er allein hat das Recht dazu.

Das Sichüberheben ist die größte Gefahr für die Gemeinde. Der
Mensch der Gesetzlosigkeit, der Sohn des Verderbens, dessen Wer-
den aus der Gemeinde heraus stattfindet, geht an dieser Sünde
zugrunde (2. Thess. 2,4). Es ist die ausgesprochen antichristliche
Richtung. Es ist Gnade, wenn der Herr uns davor bewahrt durch
Zerbruch. Das wird Paulus bei seiner Entrückung ins Paradies ge-
lernt haben.

Das Wesen der ersten Sünde beim Fall des Menschen war
Selbstüberhebung (1. Mo. 3,5).

Diese Sünde begann im Paradies, und die restlose Überwin-
dung derselben wird der Inhalt der gesprochenen Worte gewesen
sein, die Paulus im Paradies gehört hatte.
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 12,7)

Für ihn persönlich war diese Belehrung von allergrößter Be-
deutung. Wir dürfen daher auch annehmen, dass die Eröffnung
über den Pfahl im Fleisch im inneren Zusammenhang stand mit
dem Wesen der erlebten Entrückung und der dabei empfangenen
Offenbarungen. Im Textzusammenhang werden wir auf den heili-
gen Feldzug und das Niederreißen von Bollwerken hingewiesen.
Paulus war der Führer in diesem Feldzug gegen die Selbstüberhe-
bung, wie sie bei den betrügerischen Arbeitern herrschte. Und ge-
rade von dieser Seite erlebte er dauernd die heftigste Feindschaft.
Der Pfahl für das Fleisch war für ihn wie ein Dorn in der Seite.

Bei der Frage, was Paulus unter diesem Dorn für das Fleisch
verstand, gehen wir am sichersten, wenn wir von allen Vermutun-
gen, die man aufgestellt hat (wie Hypochondrie, Melancholie, Epi-
lepsie, Steinleiden, Migräne, Hämorrhoiden usw.), ganz absehen
und nur danach Umschau halten, was die Bibel selber uns in die-
ser Richtung an die Hand gibt.

Einmal ist es gut, im engeren Textzusammenhang zu bleiben
und zu suchen, ob derselbe uns Fingerzeige gibt, und zum anderen
ist es eine große Hilfe, wenn wir ein ähnliches Bild in der Bibel
nachweisen können.

Zu letzterem können wir auf 4. Mo. 33,55 und Jos. 23,13 und
ähnliche Abschnitte verweisen, in denen von den Feinden Israels
gesagt wird, dass sie wie Dornen in ihrer Seite waren. Dem Salomo
erweckte Gott Widersacher, und diese waren ihm ein Dorn in der
Seite. Dazu passt der Vergleich mit den Widersachern des Apostels
Paulus. Welche Not ihm gerade diese bereiteten, lässt sich kaum
ausdenken. Gerade die Art und Weise ihres Kampfes war für ihn
eine beständige Demütigung.

Der engere Textzusammenhang führt ebenfalls auf diese Deu-
tung des Bildes. In Kapitel 11,15 nennt er die betrügerischen Ar-
beiter Satans Diakone, und hier ist derjenige, der den Dorn für sein
Fleisch handhabt, ein Engel Satans.
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An leibliche Krankheiten ist wohl nicht zu denken, sondern an
schwere geistige Anfechtungen, soweit es sein Fleisch, d. h. seine
schwache menschliche Natur betrifft.

Hinter allem steht Gott. Er ist der, der dem Apostel den Dorn
für sein Fleisch gibt. Satans Engel ist nach Gottes Willen nur ein
Werkzeug zur Ausführung seiner Pläne. Hinter den Diakonen Sa-
tans steht also ein Engel Satans, und die Anfeindungen von jener
Seite nennt Paulus Faustschläge. Die beständige, nie nachlassende
Verfolgung durch falsche Brüder wirkte wie ein ununterbrochenes
Geschlagenwerden mit Fäusten oder ein unaufhörliches Stechen in
die Seite durch einen spitzen Dorn.

Nehmen wir noch die wichtige Stelle aus Gal. 4,13-14 hinzu, so
werden wir in unserer Überzeugung bestärkt, dass es sich bei dem
Dorn für das Fleisch um ständige Verfolgungen handelte, denen
der Apostel ausgesetzt war. Er schreibt da:

„Ihr wisset aber, dass ich um der Schwachheit willen
des Fleisches euch das erste Mal Evangelium verkün-
digte.“ Gal. 4,13

Die Schwachheit des Fleisches muss etwas gewesen sein, woran
die Galater leicht hätten Anstoß nehmen können. Sie wurden gera-
dezu auf die Probe gestellt wegen dieser Schwachheit des Paulus.
Nach Apg. 13 und 14 hängt diese zusammen mit der wütenden
Verfolgung, die er zu erdulden hatte, mit der Glut des Hasses und
der Feindschaft, die sich über ihn ergoss.

Gerade der Umstand, dass Paulus sich dabei nicht etwa he-
roisch im Sinne der Welt benahm, sondern scheinbar schwach
und feige, war das Anstoß Erregende. Er verkündigte nicht
„in“ Schwachheit des Fleisches Evangelium, sondern „wegen“
Schwachheit des Fleisches. Diese war also der Grund für seine
Evangeliumsverkündigung.
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Für die Heiden war dies etwas Abstoßendes und Verächtliches.
Aber die Galater haben die Probe bestanden. Sie haben ihn deswe-
gen nicht verachtet oder vor ihm ausgespien, sondern wie einen
Engel Gottes, ja wie Christus Jesus haben sie ihn aufgenommen.

Zu Beginn der Ausführungen in unserem Abschnitt erzählt
Paulus die schimpfliche Flucht aus Damaskus (Kapitel 11,32-33),
wohl zu demselben Zweck, um den Schwachheitsweg anzudeuten,
den er gewählt hat. Unter diesem Leitgedanken steht der ganze
Abschnitt (Kapitel 11,30-12,10). Es war nicht nur ein Zerbruchs-
weg, den er zu gehen hatte, sondern auch ein Schwachheitsweg.

„Auf dass ich mich nicht überhebe“. Noch einmal hebt Paulus
diesen höheren Zweck hervor, um ihn ausdrücklich zu betonen.

„Um dieses willen ermahnte ich dreimal den Herrn,
damit er von mir abstehe.“ 2. Kor. 12,8

Paulus hat dreimal um dieses Satansengels willen den Herrn,
d. h. Christus, ernstlich angefleht, doch als Herr über alle satani-
schen Mächte diesem Einhalt zu gebieten. Erst zum dritten Mal
erhielt Paulus die begehrte Gewissheit in der Antwort des Herrn.
Die Drei macht das Zeugnis gewiss (Kapitel 13,1).

„Und er hat zu mir gesprochen: Dir genügt meine Gna-
de, denn die Kraft wird in Schwachheit vollendet.“

2. Kor. 12,9

Wie ist hier das Sprechen des Herrn zu verstehen? Es handelt
sich sicher um ein innerlich vernommenes Wort des Herrn. Dieses
wird mit dem Herzensohr gehört. Es ist dies eine so klare und tiefe
Einwirkung des Heiligen Geistes, der die erleuchteten Gedanken
auf ein ganz bestimmtes Wort konzentriert, dass es dem Herzen
zur Gewissheit wird, dass dies vom Herrn kommt. An ein lautes,
mit den äußeren Ohren vernehmbares Reden ist hierbei nicht zu
denken.
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Wohl gleich zum ersten Mal hat Paulus diese Stimme im Her-
zen vernommen, aber erst beim dritten Mal wurde ihm die vol-
le, beruhigende Gewissheit geschenkt. Ein weiteres Anhalten wäre
dann Zweifel und Unglaube gewesen.

Die Antwort hängt zusammen mit dem, was Paulus im Para-
dies erlebt und gehört hat, sie ist somit die reife Frucht der ihm
daselbst geschenkten Offenbarung über das Geheimnis des Lebens
und der Kraft des Christus.

„Dir genügt meine Gnade“. Du brauchst nichts weiter als mei-
ne Gnade. Es ist dies kein Versagen, keine Einschränkung auf das
Notwendigste, sondern im Gegenteil die Fülle des göttlichen Se-
gens. Erst der, dem die Gnade ein und alles geworden ist, steht im
Genuss dieser Segensfülle und Lebenskraft. Das scheint ein Para-
dox zu sein, ist aber in Wahrheit die volle Lebenswirklichkeit. Mei-
ne Gnade ist volle Genüge. Denn „die Kraft wird in Schwachheit
vollendet“.

Das Paradox wird für den natürlichen Verstand immer unbe-
greiflicher, und doch ist es keine Täuschung, keine fromme Ein-
bildung, sondern selige Wirklichkeit. Vermittels Schwachheit wird
die Kraft (Christi) vollendet, kommt sie zur vollen Wirksamkeit.
Nicht nur „in“ Schwachheit, d. h. weil dann die eigene Kraft nicht
so hemmend im Wege steht, sondern auch „vermittels“ Schwach-
heit. Das ist eben das Wunderbare dieser Kraft (des Christus), dass
sie vermittels Schwachheit zur Entfaltung und Vollendung gelangt;
denn gerade die Schwachheit wird ihr zum Mittel ihrer Selbstbetä-
tigung.

„So will ich nun sehr gerne mich vielmehr rühmen in
den Schwachheiten, damit in mich einziehe die Kraft
des Christus.“ 2. Kor. 12,9

Das ist keine passive Resignation, sondern freudige Bejahung des
Schwachheitsweges, weil dieser zur Vollendung der Kraft des Chris-
tus führt.
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Diese von oben kommende Kraft lässt sich auf Paulus nieder
und macht Wohnung in ihm. „Die Kraft des Christus“ ist das, was
ihm bei seiner Entrückung ins Paradies enthüllt worden ist. Die
Apokalypse bringt diese Wahrheit in dem Bild vom Holz des Le-
bens, das mitten im Paradies Gottes ist (Offb. 2,7). Die Kraft des
Christus ist das vollkommene Leben, wie es von Christus durch
die Aufhebung des Todes ans Licht gebracht wird (2. Tim. 1,10).
Sie ist die Quelle des Lebens, welches die neue Schöpfung durch-
strömt und vom Paradies Gottes ausgeht.

„Darum habe ich Wohlgefallen an Schwachheiten,
an schmachvollen Misshandlungen, an Nöten, an
Verfolgungen, an Bedrängnissen für Christus. Denn
wenn ich schwach bin, dann bin ich kraftvoll.“

2. Kor. 12,10

Das ist noch mehr als freudige Bejahung, das ist triumphieren-
der Glaube. Wohlgefallen haben an Schwachheiten ist der Höhepunkt
des gesegneten Erlebens auf dem Zerbruchsweg. Das Zeugnis da-
von ist die stärkste Waffe in dem heiligen Feldzug wider die Boll-
werke und jede Erhöhung, die sich erhebt wider die Erkenntnis
Gottes. Solche Waffen sind nicht fleischlich, sondern mächtig für
Gott (Kapitel 10,4).

Vier Arten von Schwachheiten zählt Paulus hier auf. Die Vier-
zahl symbolisiert die Allseitigkeit. Der äußeren entspricht dabei je-
des Mal eine innere Art, der schmachvollen Misshandlung die in-
nere Not, der Verfolgung die innere Bedrängnis. Hierdurch erklärt
Paulus auch näher, was er vorher unter dem Bild vom Dorn für das
Fleisch gemeint hat. Paulus lehnt sich nicht auf gegen diesen Dorn,
sondern hat sogar Wohlgefallen an ihm.

„Für Christus“ ist nicht dasselbe wie „um Christi willen“,
sondern zugunsten Christi, damit Christus seine Kraft offenbaren
kann. „Denn wenn ich schwach bin, dann bin ich kraftvoll“, d. h.
dann macht Christus mich mächtig (Phil. 4,13), dann werden gött-
liche Möglichkeiten mobil gemacht.
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Kraftvoll (δυνατός [dynato’s]) ist so viel wie fähig, imstan-
de, voller Möglichkeiten. Da, wo alle menschlichen Möglichkeiten
ausgeschaltet sind und wo der Glaubende auf alle Versuche zur
Selbsthilfe verzichtet, fängt das Leben der göttlichen Möglichkei-
ten an.

Nun zeigt Paulus der korinthischen Gemeinde in diesem Licht
ihr großes Unrecht ihm gegenüber (Kapitel 12,18).

„Ich bin ein Tor geworden. Ihr nötigt mich dazu. Denn
ich sollte von euch empfohlen werden; denn in nichts
stehe ich zurück hinter den Überaposteln, wenn ich
auch nichts bin.“ 2. Kor. 12,11

Wenn Paulus in ein Rühmen hineingekommen ist, das ihm von
Grund aus zuwider ist, so gibt er der Gemeinde die Schuld, die
ihn durch ihr Verhalten dazu gezwungen hat. Er bekennt, dass
er dadurch auf einen nicht gewünschten Weg gekommen und ein
Tor geworden sei. Aber es war um der Gemeinde willen notwen-
dig, diesen Weg zu beschreiten, und Paulus hat dem Rühmen ei-
ne solche Wendung zu geben verstanden, dass dadurch trotzdem
das Zeugnis keinen Schaden gelitten hat. Wenn die Gemeinde ihre
Pflicht, nämlich ihn zu empfehlen, anstatt auf die betrügerischen
Arbeiter zu hören, nicht so sehr versäumt hätte, dann wäre ihm
dieser Demütigungsweg erspart geblieben.

Denn obgleich er sich wohl hätte messen können mit jenen
Überaposteln, musste er doch einen anderen Weg gehen, nämlich
nachweisen, dass er nichts ist, um Gott nicht die Ehre zu rauben
(1. Kor. 1,28). Das Zeugnis der absoluten Gnade verträgt sich nicht
mit irgendwelchem Fleischesruhm.

„Die Zeichen des Apostels wurden unter euch voll-
bracht in aller Geduld, in Zeichen sowohl als auch
Wundern und Krafttaten.“ 2. Kor. 12,12
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Paulus führt die Zeichen des Apostels hier nicht in erster Linie
als Legitimation seiner apostolischen Würde (Hebr. 2,4) an, son-
dern als etwas, was den Korinthern zugute gekommen ist. Sie ha-
ben also keinen Schaden durch ihn gehabt.

Diese Apostelzeichen wurden in aller Geduld unter ihnen voll-
bracht.

Geduld (ὑπομονή [hypomonē’]) ist hier in der ursprünglichsten
Bedeutung als ein Drunterbleiben zu fassen. Die apostolischen Bo-
ten des Evangeliums blieben bei allen großen Apostelzeichen den-
noch auf dem Zerbruchsweg. Diese Apostelzeichen bestanden in
Zeichen, Wundern und Krafttaten. Dies sind drei Gesichtspunkte, un-
ter denen die Apostelzeichen vollbracht worden sind:

• Als Zeichen (σημεῖα [sēmı̄’a]), die etwas Göttliches veran-
schaulichen, zeigen sollen,

• als Wunder (τέρατα [tä’rata]), die Eindruck von der göttlichen
Größe machen sollen und als

• Krafttaten (δυνάμεις [dyna’mı̄s]), die von der göttlichen Kraft
zeugen sollen.

Alles, nicht um den Menschen zu verherrlichen, sondern zu
Gottes Ehre.

„Denn, was ist es, worin ihr nachgestanden habt ge-
gen die übrigen Gemeinden, wenn nicht, dass ich
selbst euch nicht zur Last falle? Verzeiht mir dieses
Unrecht!“ 2. Kor. 12,13

Es war ihnen durch Paulus und seine Mitarbeiter nichts vor-
enthalten worden, und sie hatten keinen Grund, irgendwie unzu-
frieden zu sein, es sei denn, dass sie es als Kränkung empfunden
haben, wenn Paulus ihnen nicht zur Last gefallen ist, indem er von
ihnen keinen Lohn angenommen hat. Sollte das der Fall sein, so
bittet er wegen dieses Unrechts um Verzeihung. Dies ist keine Iro-
nie, sondern ernst gemeint.

243



Die trügerischen Arbeiter

„Siehe, dieses dritte Mal bin ich bereit, zu euch zu
kommen, und ich werde nicht zur Last fallen. Denn
nicht suche ich das Eure, sondern euch. Denn es sol-
len nicht die Kinder den Eltern Schätze sammeln,
sondern die Eltern den Kindern.“ 2. Kor. 12,14

Paulus begründet, warum er den Korinthern nicht zur Last fal-
len will, mit seiner uneigennützigen Liebe zu ihnen. Er sucht nicht
das Ihre, sondern sie selbst.

Was meint Paulus damit, wenn er sagt: „Ich suche euch“? Das
setzt doch voraus, dass er sie verloren hat. Wie Joseph seine Brüder
suchte, so suchte Paulus seine Korinther. Das Gemeinschaftsband
zwischen ihm und ihnen war gestört. Um dieses wieder zu befes-
tigen, darum bemühte er sich durch seine selbstlose Liebe, wie ein
Vater gegenüber seinen Kindern.

Hier wendet er dieses Verhältnis an, um dadurch seine Liebes-
pflicht zu veranschaulichen (1. Kor. 4,15). Nicht die Kinder sollen
den Eltern Schätze sammeln, sondern die Eltern den Kindern. Wer
Kindern das Leben gibt, ist auch verpflichtet, für den Lebensunter-
halt der Kinder zu sorgen. Den anderen Grundsatz, dass ein Ar-
beiter seines Lohnes wert ist und dass die Gemeinde die Pflicht
hat, für die Evangeliumsboten zu sorgen, lässt Paulus hier außer
Betracht, weil er seine Brüder suchte.

Das Schätzesammeln ist hier nicht im Sinne von Mt. 6,19 zu ver-
stehen. Dort handelt es sich um das Aufspeichern von Schätzen,
hier dagegen um das Sorgen für das Notwendige.

„Ich aber werde gerne aufwenden und ganz verwendet
werden für eure Seelen. Wenn ich euch überströmen-
der liebe, werde ich weniger geliebt?“ 2. Kor. 12,15

Paulus will als rechter Vater nicht nur gerne alles aufwenden
für die Korinther, sondern auch selber verbraucht werden für ihre
Seelen, d. h. sich selbst zum Opfer bringen.

244



Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 12,16-18)

Durch die Frage, ob er denn weniger geliebt würde, wenn er
sie überströmender liebt, gibt er im folgenden Satz selber eine Ant-
wort.

„12,16 Aber es sei, ich beschwere euch nicht. Sondern,
da ich als Listiger da bin, habe ich euch mit Betrug
genommen?
12,17 Doch nicht durch einen von denen, die ich zu
euch sende, übervorteile ich euch durch denselben?“

2. Kor. 12,16-17

Auch nicht auf Umwegen hat er die Korinther beschwert, näm-
lich indem er seine Mitarbeiter sandte und diese ihnen zur Last fie-
len. Solche Tricks nennt er Betrug und Übervorteilen. Mochten die
Gegner ihn auch als einen Listigen, Verschlagenen hinstellen, so
konnten die Korinther auch nach dieser Seite hin durchaus nichts
finden, was auch nur den Anschein gestützt hätte. Er geht noch
mehr auf diese Anschuldigungen ein.

„Ich ermahne den Titus und sende den Bruder mit. Ti-
tus übervorteilt euch doch nicht etwa? Wandeln wir
nicht in demselben Geist? Nicht in denselben Fuß-
stapfen?“ 2. Kor. 12,18

Noch einen neuen Beweis seiner uneigennützigen Liebe ist er
im Begriff den Korinthern zu geben durch Titus und den anderen
Bruder, den er mit ihm sendet (Kapitel 8,16-18), indem auch diese
seine beiden Mitarbeiter nach demselben Grundsatz handeln wie
auch er selbst, nämlich kostenlos zu dienen und die Korinther nicht
zu beschweren.

Die Mitarbeiter des Paulus wandelten mit ihm in demselben
Geist und in denselben Fußstapfen. Sie hatten nicht nur denselben
Geist, sondern traten auch in die Fußstapfen des Paulus, d. h. sie
gingen praktisch den Weg, den er ihnen vorher gebahnt hatte.
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Indem nun Paulus zum Schluss seines Schreibens eilt, liegt es
ihm sehr am Herzen, auf das hinzuweisen, was ihm bei den Ko-
rinthern noch ernste Sorge bereitet (Kapitel 12,19-13,4). Die schar-
fen Worte, welche nun folgen, stehen in einem auffallenden Kon-
trast zu den überaus herzlichen Worten und den Beteuerungen sei-
ner Liebe im letzten Abschnitt. Dennoch ist es dieselbe Liebe, die
dem Christus eine lautere Jungfrau darzustellen sich beeifert. Wah-
re Liebe kann auch sehr streng werden, wenn es sich um Sünde
handelt.

„Schon lange bildet ihr euch ein, dass wir uns vor euch
verteidigen. Vor Gott in Christus reden wir. Das alles
aber, Geliebte, für eure Auferbauung.“ 2. Kor. 12,19

Paulus verwahrt sich gegen eine Missdeutung seiner Absicht
bei seinen Reden über sich selbst vor den Korinthern. Es soll das
nicht so aufgefasst werden, als stünde er bei ihnen als Angeklagter
vor Gericht und wolle sich selbst verteidigen. Nein, sondern

• „Gott gegenüber in Christus reden wir“ (vergleiche Kapitel
2,17).

• „Vor Gott“, d. h. Gott allein beurteilt uns; denn er durch-
schaut alles und ist gerecht.

• „In Christus“, d. h. in ihm ist unser Lebenselement, andere
Interessen kennen wir dabei nicht.

Der einzige Zweck der langen Rede von sich selbst ist die Aufer-
bauung der Gemeinde. Das Niederreißen der Bollwerke ist nie Selbst-
zweck, sondern Vorbedingung zur gesegneten Aufbauarbeit. Zur
Auferbauung gehört auch das nun Folgende, die ernste Zurecht-
weisung.

246



Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 12,20)

„Denn ich fürchte, dass ich, wenn ich komme, euch
nicht derart finde, wie ich will, und ich euch nicht
derart erfunden werde, wie ihr wollt, dass nicht etwa
Streit, Eifersucht, Leidenschaften, Parteiränke, Ver-
leumdungen, Ohrenbläsereien, Aufgeblasenheiten,
Unordnungen da seien.“ 2. Kor. 12,20

Zu beachten ist die zarte, feine Art der Seelsorge bei Paulus,
wenn er wegen Sünden zurechtweisen muss. So rücksichtsvoll wie
möglich geht er vor, und doch sucht er nichts zu bemänteln. Es ist
reine, heilige Liebe, die aus seinen Worten spricht. Man merkt es
ihm an, wie schwer es ihm wird, auf dieses schmerzliche Thema
zu kommen. Er hat es bis ganz zuletzt aufgespart und spricht mit
großer Furcht darüber, weil er an die Enttäuschung denkt, die er
dadurch bereiten muss.

Er führt in den Versen 20 und 21 die zwei Arten von sittlichen
Gebrechen an, die in der korinthischen Gemeinde noch nicht über-
wunden und ausgerottet waren, diejenigen, welche im Parteigeist
wurzelten, und diejenigen, die mit der in Korinth so verbreiteten
Fleischeslust zusammenhingen.

Bei der ersten Gruppe führt er acht einzelne Typen auf, zwei-
mal vier, also die volle Allseitigkeit betonend. Die vier Paare zeigen
deutlich die ganze Werdegeschichte dieses die Gemeinde zerrüt-
tenden Übelstandes:

• Als Wurzel erscheinen Streit (ἔρις [ä’ris] = Uneinigkeit, Zwie-
spalt) und Eifersucht (ζῆλος [zē’los] = die Leidenschaft, die
keine andere Meinung duldet).

• Aus dieser Wurzel verzweigen sich verschiedene Arten von
Leidenschaften (θυμοί [thymoi’] = Aufwallungen der Streit-
wut) und Parteiränken (ἐριθίαι [ärithi’ä] = Ausbrüche der
Selbstsucht).

247



Die trügerischen Arbeiter

• Dann zeigt Paulus die verwerflichen Mittel, die bei solchen
Streitereien gebraucht werden: Verleumdungen (καταλαλιαί
[katalaliä’] = Schlechtmachereien durch Reden) und Ohren-
bläsereien (ψιθυρισμοί [psithyrismoi’] = Einflüsterungen).

• Und schließlich beschreibt er die verheerenden Folgen: Auf-
geblasenheiten (φυσιώσεις [physiō’sı̄s] = Selbstaufblähungen
des Hochmuts, indem man mehr sein will, als man ist) und
Unordnungen (ἀκαταστασίαι [akatastasi’ä] = unordentliche
Zustände, die das Gemeindeleben zerrütten).

„Mein Gott möchte bei meinem Kommen mich wie-
der demütigen in Bezug auf euch und ich viele be-
trauern von denen, die vormals gesündigt haben und
nicht umsinnen von der Unreinigkeit und Hurerei
und Ausschweifung, die sie verüben.“ 2. Kor. 12,21

Die andere Gruppe von sittlichen Gebrechen in der korinthi-
schen Gemeinde ist dem Paulus so schmerzlich, dass er befürchtet,
Gott möchte ihn deswegen bei seinem Kommen nach Korinth aber-
mals demütigen, und dass er um viele trauern müsse. Bei seinem
vorigen Kommen nach Korinth (1. Kor. 5,9) hat Paulus bereits die-
se sittlichen Schäden vorgefunden, und es war ihm nicht gelungen,
sie auszurotten.

Diesen Misserfolg seiner Arbeit empfand er als eine ihm von
Gott auferlegte Demütigung oder Beugung. Es trifft ihn persönlich,
wenn im Gemeindeleben etwas nicht in Ordnung ist. Dies ist ein
Zeichen seines großen Verantwortungsbewusstseins. Er schob es
nicht ab auf die, die unordentlich wandelten, und versteckte sich
nicht hinter allgemeinen Klagen über den sittlichen Verfall unter
den Christen. Seine Trauer war ehrlich, weil er sich selbst mit dar-
unterstellte.
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Es handelt sich um vormals begangene Sünden der Unreinheit,
von welchen viele nicht wirklich Buße getan hatten. In dieser un-
bußfertigen Gesinnung beharrten sie immer noch, und deshalb wa-
ren sie aus dieser Sündenpraxis noch nicht heraus. Sie sind noch
nicht Gelöste oder Befreite. „Die sie verüben“ (πράσσειν [pra’ssı̄n]
= praktizieren).

„Dieses dritte Mal komme ich zu euch. Aus dem Mund
von zwei Zeugen und dreien wird jede Sache stehen.“

2. Kor. 13,1

Da es sich hier wohl nicht um Zeugenvernehmung und Abur-
teilung einzelner besonderer Fälle handelt, ist diese Stelle wohl so
zu verstehen, dass Paulus diesen Gesetzesgrundsatz (5. Mo. 19,15)
auf sein drittes Kommen nach Korinth anwenden will. Er selbst
will durch sein drittes Kommen und seine dabei vorzunehmende
Untersuchung sein Urteil als bestimmt und entscheidend hinstel-
len. Findet er bei seinem dritten Kommen denselben Tatbestand,
so will er mit ganzer Strenge vorgehen.

„Ich habe vorhergesagt und sage vorher, wie bei mei-
ner zweiten Anwesenheit, so auch in meiner jetzigen
Abwesenheit, denen, die vormals gesündigt haben,
und den Übrigen allen, dass, wenn ich wiederkom-
me, ich nicht schonen werde.“ 2. Kor. 13,2

Denen, die vorher gesündigt und ihren Sinn nicht geändert ha-
ben, und den übrigen allen, bei denen es nötig sein sollte, sagt Pau-
lus jetzt zum wiederholten Male strenge Untersuchung an. Zweimal
sind sie gewarnt worden, bei der vorigen Anwesenheit des Pau-
lus und jetzt in seiner Abwesenheit. Das dritte Mal, wenn er wie-
der dorthin kommt, gibt es keine Schonung mehr. Damit ist keine
Rücksichtslosigkeit gemeint, sondern nur, dass Paulus nicht noch
einmal, wie vorher, eine abwartende Stellung einnehmen will.
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„Weil ihr Bewährung suchet des in mir sprechenden
Christus, welcher in Bezug auf euch nicht schwach
ist, sondern mächtig ist unter euch.“ 2. Kor. 13,3

Ein nachmaliges Schonen wäre ein schlechtes Zeugnis für
Christus, der in Paulus redet. Es würde als Schwäche ausgelegt
werden, und die Korinther suchten doch die Bewährung des von Pau-
lus verkündigten Christus. Durch ihre Haltung fordern sie diese Be-
währung geradezu heraus, dass es ein Christus sei, der nicht bloß
zu reden, sondern auch zu handeln weiß. Bloße Worte und Ermah-
nungen wären ein Schwachheitszeugnis für den in Paulus reden-
den Christus, der doch nicht schwach ist, sondern mächtig unter
ihnen.

Aber in dem „Suchen“ liegt nicht nur eine unbewusste Heraus-
forderung, sondern auch ein wirkliches tieferes Verlangen nach ei-
ner Bewährung, da doch schon der Christus unter ihnen eine große
Macht geworden ist.

„Denn wenn er auch gekreuzigt ward aus Schwach-
heit, lebt er jedoch aus Kraft Gottes. Denn auch wir
sind schwach in ihm, aber wir leben mit ihm aus Kraft
Gottes für euch.“ 2. Kor. 13,4

Paulus führt sein Verhalten auf die letzte Ursache zurück, auf
den in ihm redenden Christus. Das Geheimnis seines Kreuzestodes aus
Schwachheit ist auch das Geheimnis der Schwachheit im Leben des
Apostels.

„Auch wir sind schwach in ihm“. Es ist das der Zerbruchs-
weg unterm Kreuz in der Nachfolge Christi. Das Gekreuzigtsein
des Christus ist für die Gläubigen nicht nur eine abgeschlossene
geschichtliche Tatsache, sondern auch ein fortdauerndes Erleben
in ihm, d. h. in seiner Gemeinschaft. Der in Paulus redende Ge-
kreuzigte zeugt von der Schwachheit.
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„Aber wir leben mit ihm aus Kraft Gottes“, wie er selber aus
Kraft Gottes lebt. Er ist nicht mehr schwach, sondern machtvoll.
Unser Schwachsein ist als ein Schwachsein in Christus dennoch ein
Leben mit ihm aus Kraft Gottes. Und diese Lebendigkeit wird der
Apostel in Richtung auf die Korinther beweisen bei seinem dritten
Kommen zu ihnen, wenn der machtvoll in ihm redende Christus
sich als der offenbaren wird, der durch seinen Apostel das Böse in
der Gemeinde straft.

Zum Schluss bringt Paulus noch eine Aufforderung für die Ko-
rinther zur ernsten Selbstprüfung (Kapitel 13,5-10).

„Versuchet euch selbst, ob ihr in dem Glauben seid,
prüfet euch selbst! Oder erkennet ihr euch selber
nicht, dass Jesus Christus in euch ist? Wenn ihr nicht
unbewährt seid.“ 2. Kor. 13,5

Paulus spricht den Korinthern durchaus nicht das Christsein
ab, im Gegenteil, er will, dass sie sich desselben recht bewusst wer-
den. So schließt Paulus seine ernsten Ermahnungen ganz positiv
ab, indem er das zu rechter Lebendigkeit aufruft, was wirklich ein
Grund ist für eine gute Hoffnung.

Versuchet, prüfet euch selbst. Da nach dem Zusammenhang es
dem Apostel darum zu tun ist, dass die Korinther den in ihm re-
denden Christus erkennen, kann diese Aufforderung zur Selbst-
prüfung nur den Sinn haben, dass die Korinther auf diesem Wege
am ehesten zur Erkenntnis des in Paulus redenden Christus kom-
men könnten. Willst du die anderen verstehen, blicke in dein eige-
nes Herz. Dies ist ein sehr feiner pädagogischer Zug.

Es fällt auf, dass Paulus hier nicht sagt: „Prüfet, ob ihr in euch
selber das machtvolle Leben Christi verspürt“, sondern: „ob ihr in
dem Glauben seid“. Er nennt hier die subjektive Seite des Christ-
seins, das Stehen im Glauben, weil er die Verantwortlichkeit dafür
betonen will. Das Stehen im Glauben ist Vorbedingung für das Er-
kennen des in Paulus redenden Christus.
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Die trügerischen Arbeiter

Um das Sein im Glauben festzustellen, sollen die Korinther sich
selbst versuchen und prüfen. Versuchen (πειράζειν [pı̄ra’zı̄n]) ist ein
Untersuchen, auf die Probe stellen, um etwas zu ermitteln; Prüfen
(δοκιμάζειν [dokima’zı̄n]) dagegen ist ein auf Tauglichkeit Prüfen,
die Bewährungsprobe anstellen.

Wie kann man solche Selbstprüfung durchführen? Paulus gibt
dafür einen Fingerzeig durch die Frage: „Oder erkennet ihr euch
selber nicht, dass Jesus Christus in euch ist?“ Das muss ein Glau-
bender wissen, wenn er nicht unbewährt ist, d. h. wenn sein Chris-
tentum nicht ein bloßer Schein, also unecht ist.

Es ist wichtig, dass Paulus zur Prüfung des wahren Christen-
tums nur diesen Maßstab nennt und nicht etwa ein gewisses Glau-
bensbekenntnis oder einen gewissen Grad von Heiligkeit. Jesus
Christus in uns heißt im Glauben sein.

„Ich hoffe aber, dass ihr erkennet, dass wir nicht unbe-
währt sind.“ 2. Kor. 13,6

Auf diesem Wege ernster Selbstprüfung gelangen die Korin-
ther zur Erkenntnis dessen, was Paulus und seine Mitarbeiter in
Wirklichkeit sind. Daher gibt er sich der Hoffnung hin, dass sie er-
kennen werden, dass sie nicht untüchtig, unbewährt, dass sie also
nicht nur echte, wahre Christen sind, sondern auch wahre Diakone
Gottes, dass sie die Bewährung an ihnen finden, die sie suchen.

„Wir beten aber zu Gott, dass ihr nichts Böses tun mö-
get, nicht auf dass wir als bewährt erscheinen, son-
dern damit ihr das Treffliche tut, wir aber wie Unbe-
währte seien.“ 2. Kor. 13,7
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Die trügerischen Arbeiter (10,1-13,10 – Kapitel 13,8-9)

Es ist der brennende Wunsch des Paulus, dass es überhaupt
nicht zur Vollziehung der Gemeindezucht kommen möge und dass
also die Gelegenheit, seine eigene Tüchtigkeit durch Strafen un-
ter Beweis zu stellen, nicht gegeben werden möchte, selbst wenn
er und seine Mitarbeiter als Unbewährte erscheinen müssten, weil
die Bewährungsprobe nicht stattfinden kann. Er betet mit seinen
Mitarbeitern zu Gott, dass sie nichts Böses, sondern das Treffliche
tun mögen.

„Denn wir vermögen nichts wider die Wahrheit, son-
dern für die Wahrheit.“ 2. Kor. 13,8

Die Wahrheit steht dem Apostel höher als das eigene Ansehen,
die eigene Geltung und das Urteil der Mitmenschen.

„Die Wahrheit“ ist hier nicht ein gewisses Lehrsystem oder ei-
ne Glaubensmeinung, sondern das göttliche Recht. Sollte Paulus
mit seiner Strafandrohung dadurch zuschanden werden, dass die
Gemeinde das Treffliche tut und er also seine Drohung nicht durch-
führen kann, so kann er gegen die Wahrheit nichts tun, sondern nur
für die Wahrheit. Die Wahrheit ist, wenn Gottes Kraft durchgeführt
wird.

„Denn wir freuen uns, wenn wir schwach sind, ihr
aber mächtig seid. Dies erflehen wir, eure Vollberei-
tung.“ 2. Kor. 13,9

Das ist reine, selbstlose Freude, die nur das Beste des Nächsten
wünscht, selbst bei eigener Schwäche und eigenem Nachteil. Pau-
lus und seine Mitarbeiter würden auch solche Erfahrung mit zum
eigenen Schwachheitsweg rechnen und mit Freuden sehen, wenn
die Korinther durch völlige Abkehr von allem, was Paulus an ih-
nen gerügt hat, sich als die Starken und Mächtigen erwiesen. Denn
sie erflehten ihre Vollbereitung oder Zurechtbringung.
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„Deshalb schreibe ich dies abwesend, damit ich anwe-
send nicht Strenge gebrauchen müsse, nach der Voll-
macht, die der Herr mir gibt, zum Auferbauen und
nicht zum Niederreißen.“ 2. Kor. 13,10

Wenn die Zurechtbringung der Korinther durch diesen Brief
erreicht wird, dann ist der Zweck desselben erreicht. Damit er nicht
Strenge gebrauchen müsse, das ist sein Wunsch.

So endet der Brief mit der guten Hoffnung auf völlige Zurecht-
bringung der korinthischen Gemeinde schon durch das Schrei-
ben des Apostels. Der Brief würde aber nicht ganz befriedigend
ausklingen, wenn Paulus nicht noch zum Schluss wieder auf das
große Thema zurückkommen und den Jubelton der heiligen Freu-
de anstimmen würde, die er auf dem Zerbruchswege gelernt hat
(Kapitel 1,24; 2,1).

Zum Abschluss des Briefes, Kapitel 13,11-13, vergleiche Seite
34-38.
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Umschrift und Aussprache der griechischen Wörter

Umschrift und Aussprache der griechischen Wörter

Erläuterungen zu der nachfolgenden Tabelle:

• Gr. = Griechisch; Lat. = Umschrift (großteils lateinisch).

• Aspiration = führendes „h“.

• Hinter dem betonten Vokal steht ein Hochkomma.

• ÿ und ï werden gesondert gesprochen, z. B. „oï“ wie „o-i“.
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Umschrift und Aussprache der griechischen Wörter

Gr. Lat. Vmtl. Ausspr. zur Zeit des NT
α a Wie deutsches a
αι ä Offenes e wie in „Bär“
β, γ b, g Wie deutsches b/g

γγ, γκ, γξ, γχ ng, nk, nx, nch Wie ng/nk/nx/nch mit nasalem n
δ d Wie deutsches d
ε ä Offenes e wie in „Bär“
ει ı̄ Langes i wie in „Spieß“
ζ z Weiches s wie in „Rose“
η ē Geschlossenes e wie in „Weg“
θ th th wie englisch „thin“
ι i Wie deutsches i bzw. (vor Vokal) j

κ, λ, μ, ν, ξ k/l/m/n/x Wie deutsches k/l/m/n/x
ο o Kurzes o wie in „oft“
ου ū Langes u wie in „gut“
π p Unbehauchtes p
ρ r Wie süddeutsches gerolltes

Zungen-r
σv, ς s Scharfes s wie in „Maß“
τ t Unbehauchtes t
υ y, u Wie deutsches y, vor und nach Vo-

kal wie englisch w in „we“
φ ph Wie deutsches f
χ ch Wie spanisches J in „Juan“
ψ ps Wie deutsches ps
ω ō Langes o wie in „Boot“
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Verzeichnis der griechischen Wörter

α

ἀγαθός . . . . . . . . . . . . . 184
ἀγανάκτησις . . . . . . . . 166
ἁγνός . . . . . . . . . . . . . . . 167
ἁγνότης . . . . . . . . 140, 215
ἀεί . . . . . . . . . . . . . . . . . 101
ἀκαταστασίαι . . . . . . . 248
ἄλλος . . . . . . . . . . . . . . . 216
ἀλλότριοι . . . . . . . . . . . 209
ἀναπαύεσθαι . . . . . . . 169
ἀναστρέφεσθαι . . . . 49-50
ἄνεσις . . . . . . . . . . . 67, 160
ἀνομία . . . . . . . . . . . . . . 148
ἀντί . . . . . . . . . . . . 121, 132
ἁπλότης . . . . . . . . . . . . 215
ἀποκάλυψις . . . . . . . . . 234
ἀποκαταλλάσσειν . . . 129
ἀπολογία . . . . . . . . . . . 165
ἁρμόζειν . . . . . . . . . . . . 213
ἁρμός . . . . . . . . . . . . . . 213
αὐτάρκεια . . . . . . . . . . 190
ἀφορμή . . . . . . . . . . . . . 119
ἀφροσύνη . . . . . . . . . . . 212

β

βάθους . . . . . . . . . . . . . 175
βῆμα . . . . . . . . . . . . . . . 116
βλέπειν . . . . . . . . . . . . . 107

γ

γινώσκειν . . . . . . . . . . . 123
γνώμη . . . . . . . . . . . . . . 180

γνῶσις . . . . . . . . . . . . . . 201
γυμνός . . . . . . . . . . . . . . 112

δ

δεκτός . . . . . . . . . . . . . . 136
δευτέρα . . . . . . . . . . . . . . 52
διαθήκη . . . . . . . . . . . . . 79
διατάσσειν . . . . . . . . . . 180
δοκιμάζειν . . . . . . . . . . 252
δυνάμεις . . . . . . . . . . . . 243
δυνατός . . . . . . . . . . . . 242

ε

εἰδέναι . . . . . . . . . . . . . . 123
εἶδος . . . . . . . . . . . . . . . 114
εἰρηνεύειν . . . . . . . . . . . . 36
εἰς . . . . . . . . . . . . . . . . . . 134
ἐκδημεῖν . . . . . . . . . . . . 115
ἐκδίκησις . . . . . . . . . . . 166
ἐμπεριπατεῖν . . . . . . . . 151
ἐνδημεῖν . . . . . . . . . . . . 115
ἐνδύεσθαι . . . . . . . . . . . 112
ἐνοικεῖν . . . . . . . . . . . . . 151
ἐπενδύεσθαι . . . . . . . . 112
ἐπί . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31
ἐπίγειος . . . . . . . . . . . . . 110
ἐπιπόθησις . . . . . . . . . . 166
ἐπιστολή . . . . . . . . . . . . . 73
ἐπιταγή . . . . . . . . . . . . . 180
ἐπιτελεῖν . . . . . . . . . . . . 154
ἐπιφάνεια . . . . . . . . . . . 234
ἐπιχορηγεῖν . . . . . . . . . 192
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ἐργάζεσθαι . . . . . . . . . 165
ἐριθίαι . . . . . . . . . . . . . . 247
ἔρις . . . . . . . . . . . . . . . . . 247
ἕτερος . . . . . . . . . . . . . . 216
ἕτοιμα . . . . . . . . . . . . . . 210
εὐλογητός . . . . . . . . . . . . 28
εὐλογία . . . . . . . . . . . . . 188
εὐπρόσδεκτος . . . . . . . 136

ζ

ζῆλος . . . . . . . . . . 166, 247

η

ἡ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 175

θ

θλίψις . . . . . . . . . . . . . . . 44
θυμοί . . . . . . . . . . . . . . . 247

ι

ἰδιώτης . . . . . . . . . . . . . 217
ἱερόν . . . . . . . . . . . 109, 150
ἱκανός . . . . . . . . . . . . . . . 72
ἱλάσκεσθαι . . . . . . . . . . 129
ἱλασμός . . . . . . . . 129, 131
ἱλαστήριον . . . . . . . . . . 129

κ

καί . . . . . . . . . . . . . . . . . 148
καινή . . . . . . . . . . . . . . . . 79
καιρός . . . . . . . . . . . . . . 136
καλός . . . . . . . . . . . . . . . 184
κατά . . . . . . . . . . . . . . . . 175
καταλαλιαί . . . . . . . . . 248
καταλλαγή . . . . . . . . . . 129
καταρτίζειν . . . . . . . . . . 35

κατεργάζεσθαι . 113, 165
κατέχειν . . . . . . . . . . . . 145
κενόν . . . . . . . . . . . . . . . 134
κοινωνία . . . . . . . . . . . . 149
κοινωνός . . . . . . . . . . . 185
κομίζειν . . . . . . . . . . . . 117
κόσμος . . . . . . . . . . . . . 128
κτίσις . . . . . . . . . . . . . . . 125
κτίσμα . . . . . . . . . . . . . . 125
κύριος . . . . . . . . . 87-89, 96

λ

λειτουργία . . . . . . . . . . 193
λογίζεσθαι . . . . . . . . . . . 77
λογισμοί . . . . . . . . . . . . 201
λοιπόν . . . . . . . . . . . . . . . 34

μ

μερίς . . . . . . . . . . . . . . . 149
μετά . . . . . . . . . . . . . . . . 148
μεταμέλεσθαι . . . . . . . 163
μετάνοια . . . . . . . . . . . . 163
μετοχή . . . . . . . . . . . . . . 148

ν

ναός . . . . . . . . . . . 109, 150
νέα . . . . . . . . . . . . . . . . . . 79
νόημα . . . . . . . . . . . . . . 202
νοήματα . . . . . . . . . 94, 215

ο

οἰκητήριον . . . . . 109, 111
οἰκία . . . . . . . . . . . 109-110
οἰκοδομή . . . 109-110, 204
οἰκτιρμοί . . . . . . . . . . . . . 29
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ὀπτασία . . . . . . . . . . . . 234

π

πανουργός . . . . . . . . . . . 91
πάντα . . . . . . . . . . . . . . 126
παντοκράτωρ . . . . . . . 152
παρακαλεῖν . . . . . . . . . . 30
παράκλησις . . . . . 30, 158
παρακοή . . . . . . . . . . . . 202
παραφρονεῖν . . . . . . . . 224
παρρησία . . . . . . . . . . . 158
πειράζειν . . . . . . . . . . . 252
πένης . . . . . . . . . . . . . . . 191
περιπατεῖν . . . . . . . . . . . 49
πολιτεύεσθαι . . . . . . . . . 49
πορεύεσθαι . . . . . . . . . . 49
πρᾶγμα . . . . . . . . . . . . . 167
πράσσειν . . . . . . . . . . . 249
πρός . . . . . . . . . . . . . . . . 148
πρόσκαιρον . . . . . . . . . 108
πρόσκομμα . . . . . . . . . 137
προσκοπή . . . . . . . . . . . 137
πτωχεία . . . . . . . . . . . . 175
πτωχός . . . . . . . . . . . . . 191

σ

σημεῖα . . . . . . . . . . . . . . 243
σκηνή . . . . . . . . . . . . . . 109
σκῆνος . . . . . . . . . 109, 111
σκοπεῖν . . . . . . . . . . . . . 107
σπλάγχνα . . . . . . 146, 170
σπουδῆ . . . . . . . . . . . . . 165
στενοχωρεῖν . . . . . . . . 146
στοιχεῖν . . . . . . . . . . . . . . 49
συγκατάθεσις . . . . . . . 149

συμφώνησις . . . . . . . . . 149
συνιστάναι . . . . . . . . . . 167
συστατική . . . . . . . . . . . . 73

τ

τά . . . . . . . . . . . . . . . . . . 126
τέρατα . . . . . . . . . . . . . . 243

υ

ὑπέρ . . . . . . . . . . . 121, 132
ὑπερέκεινα . . . . . . . . . 210
ὑπομονή . . . . . . . . 138, 243
ὑποταγή . . . . . . . . . . . . 194

φ

φειδομένως . . . . . . . . . 189
φόβοι . . . . . . . . . . . . . . . 160
φόβος . . . . . . . . . . . . . . 166
φυσιώσεις . . . . . . . . . . 248

χ

χαρά . . . . . . . . . . . 159, 174
χαρίζεσθαι . . . . . . . . . . . 63
χάρις . . . 52, 68, 159, 174,

183, 195
χάρισμα . . . . . . . . . . . . . 52
χωρίν . . . . . . . . . . . . . . . 155

ψ

ψιθυρισμοί . . . . . . . . . 248
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Umschrift und Aussprache der hebräischen Wörter

Erläuterungen zu den nachfolgenden Tabellen:

• Hb. = Hebräisch; Lat. = Umschrift (großteils lateinisch).

• Die vorgeschlagene Aussprache orientiert sich vereinfachend
an der sogenannten sephardischen und macht z. B. keinen
Unterschied zwischen ט! und ;ת! Dagesch forte (Anzeige der
Konsonantenverdoppelung) und Mappiq (Punkt im finalen
הּ! zur Anzeige, dass der Konsonant gesprochen werden soll)
werden nicht berücksichtigt.

• Von Konsonanten, bei denen die An- bzw. Abwesenheit ei-
nes Dagesch keinen Unterschied für die Aussprache macht
(z. B. ,גּ! ,(ג! wird in der Tabelle nur die Version ohne Dagesch
aufgeführt.

• א! und ה! ohne Vokalisierung werden am Wortende nicht ge-
sprochen.

• In der Wortmitte wird א! in manchen Fällen nicht gesprochen,
in anderen Fällen wird nur der Vokal gesprochen, z. B. !Nֹצא,
gesprochen „Tson“ (Kleinvieh). Dies ist jeweils an der Um-
schrift zu erkennen.

• Für ,כ|! ,מ|! ,נ|! פ|! und צ|! werden jeweils die Normal- und die Final-
form aufgeführt.

• Für das Tetragramm יהוה! des Gottesnamens JHWH ist keine
Vokalisation der Umschrift angegeben; die Leserschaft möge
entscheiden, ob sie – wie durch die Punktierung des hebräi-
schen Alten Testaments beabsichtigt – אֲדֹנ®י! [–aDoNa’J] lesen
oder eine in der Literatur vorgeschlagene Aussprache wäh-
len will.
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Konsonanten
Hb. Lat. Aussprachevorschlag

א! – Knacklaut wie zwischen „Ur“ und
„ahn“ in „Ur–ahn“ im Gegensatz zu
„Uran“ (kein Knacklaut); die Umschrift
ist ein hochgestellter Trennstrich

,בּ! ב! B, Bh B wie in „Brot“, W wie in „Wille“
,ג! ד! G, D Deutsches g und d
ה! H Deutsches h
ו! W Englisches W wie in „We“
ז! Z Weiches s wie in „Rose“
ח! Ch ch wie in „ich“, aber hinten am wei-

chen Gaumen gesprochen, nicht vorne
am harten

ט! Th Unbehauchtes t
י! J Deutsches j

,כּ! ,כ|! !K K, Kh, Kh K = unbehauchtes K; Kh = ch wie in
„ach“

ל! L Deutsches l
,מ|! !M M Deutsches m
,נ|! !N N Deutsches n
ס! S Scharfes s wie in „Maß“
ע! c Gepresster Stimmansatz in der Kehle;

gegebenenfalls wie א! aussprechen
,פּ! ,פ|! !P P, Ph, Ph P = deutsches p, Ph = deutsches f
,צ|! !Z Ts Deutsches z
ק! Q Am weichen Gaumen gesprochenes k,

gegebenenfalls wie deutsches k
ר! R Wie süddeutsches gerolltes Zungen-r

,שׂ! שׁ! Ss, Sch Scharfes s wie in „dass“, deutsches Sch
ת! T Unbehauchtes t

262



Umschrift und Aussprache der hebräischen Wörter

• In der Vokaltabelle steht !Ë für einen beliebigen Konsonanten.

• Der Vokal !ְË kann in manchen Fällen gesprochen werden oder
auch nicht („Schwa mobile“); in der Umschrift wird durch-
gängig die gesprochene Variante angegeben.

• Der betonte Vokal wird durch ein Hochkomma nach dem Vo-
kal bezeichnet.

Vokale
Hb. Lat. Aussprachevorschlag

!ָË ā, o Langes a wie in „lag“, in einigen Fällen
kurzes o wie in „oft“

!ַË, !ֲË a Kurzes a wie in „hat“
!Ë² a Kurzes a wie in „hat“, vor dem Konso-

nanten gesprochen.
!ֵË, Ëֵי! ē Geschlossenes e wie in „Weg“

!ֶË, !ֱË, Ëֶי! ä Offenes e wie in „Bär“
!ִË i Kurzes i wie in „ist“
Ëִי! ı̄ Langes i wie in „Spieß“

!ֹË, !ֳË o Kurzes o wie in „oft“
וֹ! ō Langes o wie in „Boot“
!uË u Kurzes u wie in „Ruck“
וּ! ū Langes u wie in „Mut“
!ְË e Schwundvokal wie in der ersten Silbe

von „Beruf“
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א!
אֵל! . . . . . . . . . . . . . . . . . . 152

כ|!
כִּפֶּר! . . . . . . . . . . . . . . . . . 129

ר!
ר§י²ח! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 69
רו²ּח! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 69
!Mר¯חֲמִי . . . . . . . . . . . . . . . . 29
!Nֹר´צו . . . . . . . . . . . . . . . . . 136

שׁ!
שׁ°דּ¯י! . . . . . . . . . . . . . . . . . 152
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